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Bey der grofsen Anzahl von Schriften , welche 
die Litteratur des deutschen Privatrechts , iXbet 
die Handwerker und Zünfte und deren rechtli- 
che Verhältnisse aufzuweisen hat, wird es nö- 
thig seyn , mich darüber t dafs ich die Anzahl 
dieser Schriften durch die gegenwärtige noch 
vermehre, bey meinen Lesern zu rechtfertigen. 
Ich rersucbe, dies zu thun, indem ich den 
Zweck angebe, den ich dadurch zu erreichen 
strebte upd damit den Gesichtspunct bestimme , 
aus welchem ich meine Arbeit betrachtet zu se- 
hen wünsche, # 

Der Zweck dieser Schrift ist, wie ihn 
auch schon zum Theil - der Titel ansieht: 
Darstellung des Rechts der Handwerker und 
Zünfte nach den deutschen Reichs- *) und 
Kurhessischen Landes- Gesetzen, sowohl zur 
Erleichterung derer, deren Beruf es mit sich 



*} Ich bitte hierbey *u erwägen, dafs mein Manu- 
script langst fettig und gröfstcntheils schon ab* 
gedruckt war, ehe die neuesten Ereignisse den 
Ausdruck: D e utsch.es Reic h , zur Antiquität 
machten« i 
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bringt, Gegenstände des Handwerksrechts zu 
behandeln und zu beurtheilen, als auch zum 
Unterricht füt die, welche es überhaupt dien* 
lieh finden , sich über die rechtlichen Verhält- 
nisse der Handwerker zu belehren. Bios das, 
was Reichs- und Kurhessische Landes-Gesetze in 
Handwerks- und Zunftsachen verordnen, wollte 
ich vortragen , mithin blieb das , was bey dem 
einen oder andern Gegenstand wohl allenfalls 
zu verordnen rathsam seyn mögte, in der Re- 
gel von meinem Plane ausgeschlossen und nur 
hin und wieder habe ich solches durch Allegate 
aus andern deutschen Frovinzialgesetzen , aufs er 
den Kurhessischen , angedeutet. Was aber in 
jenen Gesetzen wirklich verordnet ist, das 
wollte ich möglichst vollständig zusammenstel- - 
len. Dafs mir hierbey wohl ein und anderes 
entgangen seyn möge, will ich gern zugeben*, 
ohngeachtet man das Streben nach Vollständig- 
keit hoffentlich nicht verkennen wird ; hingegen 
wird man mir es , soviel insbesondere die Kur- 
hessischen Gesetze angehet , nicht als einen 
Mangel anrechnen , dafs ich nicht alle Entschei- 
dungen und Verfügungen anführte , welche von 
den obern Behörden für einzelne Fälle ergan- 
gen seyn mögen. So nützlich es auch wäre, 
wenn eine Sammlung solcher speciellen Ent- 
scheidungen und Verfügungen veranstaltet wür- 
de , so war doch , wenigstens damals , als diese 
Schrift dem Druck übergeben wurde , dazu 
noch keine Hoffnung vorbanden. Ich konnte 
nur aus der Sammlung der Kurhessischen Lan- 
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desgesetze *) und aus dem Handbuch dersel- 
ben schöpfen. Was sich in diesen beyden 
Werken abgedruckt befindet , habe ich, so voll- 
ständig, als mir möglich war , gesammelt; wei- 
ter aber reichten meine Hülfsmittel nicht. Mich 
dünkt auch, dafs sowohl Richter als Layen in 
der Regel zufrieden seyn können , wenn sie das 
wissen, was geschrieben stehet, das heifst, was 
durch den Druck zur "Kenntnifs des Publicums 
gekommen ist und so glaube ich, kann meine 
Schrift, wenn sie anders das, was geschrieben 
sjehet, enthält, einstweilen, bis eine Samm- 
lung von speciellen ungedruckten Entscheidun- 
gen und Verfügungen erscheint, immer einigen 
Nutzen gewähren. 

Neue bisher noch nicht gesagte Wahrheiten 
und Ansichten enthält meine Schrift nicht und 
kann sie auch nicht enthalten. Sie ist nur ein 
aus vielen einzelnen Gesetzstellen — jedoch 
ohne das ermüdende Wiederhohlen der eigenen 
Worte der Gesetze — gebildetes Ganze. Sie 
sollte^ aber auch nichts mehr seyn , sie sollte 
dem, der die Gesetze selbst nachlesen kann, 
das Nachschlagen und Aufsuchen der einzelnen 
Gesetzstellen, erleichtern und dem, der sich 
hiermit überhaupt nicht abgeben kann , es er- 
sparen. Mag man meine Arbeit immerhin eine 



*) Samml. Fürst!. Hess. Landesordn. 8 Bde. Fol. 

**) Handbuch zur Kenntnifs der Hess. Cass. Lan- 
desverfassung u. Rechte, von ü. F. Kopp, fort- 
gesetzt v. C. F. Wittich. Cass. 1796 flg. 6 Bde. 4. 
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Compilation nennen , so wird man sie doch 
schwerlich ganz unnütz, finden und sie für ein 
Froduct Mos mechanischer Finger Beschäftigung 
ansehen können. 

Es war Anfangsmein Vorsatz r noch in ei- 
nem zweyten Bande die Rechte der einzelnen 
Handwerke, in alphabetischer Ordnung , abzu- 
handeln ; allein vermehrte Berufsgeschäfte und 
verschiedene andere Umstände veranlafsten mich, 
diesen Vorsatz aufzugeben. 

SchliefsUch kann ich nicht unbemerkt las- 
sen, dafs durch ein Mifsverständnifs die ersten 
fünf Bogen in der auswärtigen Buchdruckerey 
des Herrn Verlegers abgedruckt worden sind, 
ehe das Manuscript noch zum Druck bestimmt 
und seinem Factor die nöthige Weisung ertheilt 
war. Ein nöchuiahliger Abdruck dieser Bogen 
würde den Verleger in zu groisen Schaden ge- 
bracht haben , als dafs ich hätte darauf bestehen 
sollen. Hierdurch ist« denn gekommen, dafs 
die ganze Schrift mit lateinischen Lettern ge- 
druckt ist , welches eigentlich gegen meine und 
des Verlegers Absicht war, und da<s sich in 
den ersten Bogen einige bedeutende Druck- 
und Auslassungsfehler finden* 

Treyfsa im October 1806. 



E. J. Kulenkamp, 
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B e § ri ff von Handwerk. 




rin Handwerker ist derjenige , der (ro» 
he) Materialien kunstmäfsig zu Befriedi- 
gungsmitteln menschlicher Bedürfnisse 
gegen einen gewissen Lohn, bearbeitet 
ä). Der Handwerker unterscheidet sich 

i) vom Taglöhner dadurch f dafs je* 
ner kunstmäfsig d. h. nach gewissen 
Hegeln arbeitet, statt dafs dieser 

; weiter nichts als die Kraft seiner 
Arme anwendet. 



*) feornitius ap» Smrrv Disa* je oppificibus J. ai, 
Westphal Priv. Recht Th. i. Abh. j^a. ptg. 
Runde Prir. Recht» $. 465* 
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ü) Vom Künstler. Im weitläuftigen 
Sinne zwar bedeutet Handwerk und 
\ Kunst eiherle^, beyde zweken auf 
Bearbeitung gegebener Materialien 
ab , aber genauer zu reden hat die 
Kunst Vorzüge vor dem Handwerk 
b) f denn bey erstdrer sind vorzüg- 
lich die Kräfte des Geistes , bey Jetz- 
term vorzüglich die des Körpers 
wirksam c). Die Künste werden 
deswegen auch zum Unterschied 
freye Künste genenpt d). DieGränz- 
, linie zwischen beyden läfst sich 
nicht genau angeben und wird 
durch das Bestreben der Handwer- 
ker, Künstler heifsen' zu wollen, 
immer unkenntlicher- Kunst und 
Handwerk verschmelzen auch nicht 
selten ineinander. Man sagt von 
einem mittehnäfsigen Künstler, er 
betreibe seine Kunst nur handwerks- 



b) Struv 1. c. {. '16. ' • - „ y 

4t) Beier dt instrum. opiücum. annot« ad n. i55. ,p* 
67. ibique all. Spate« deutsch. Advocat P.I. Lib. 
2. c. 17. p. 38i. Siruv. 1. c J. aw 

d) StVUY. 1. C. $• l8. 

■• 

) 
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mäfsigviihcl von einem geschikten 
Handwerker hingegen, er tre be 
sein Handwerk kunstmäfsig, so ha- 
ben wir Kunstschreiner u« d. gl» In 
rechtlicher Hinsicht unterscheiden 
. sich Künste und Handwerke darin 
gar sehr* dafs letztere, nicht erstere 
einend Gegenstand der * bürgerlichen 
Nahrung ausmachen, ohngeachtet 
auch -unter den Künstlern bisweilen 
Verbindungen gleich denen der 
Handwerket angetroffen werden. 

3) Der ; Handwerker bearbeitet Mate- 
rialien. Diese mufs er also anschaf- 
fen , kauffen , erlauschen u. s. w. 
und verkauft die daraus verfertigten 
Producte mit Gewinn* Auf den er- 
sten Anblick scheint also ein Hand- 
werke* und ein Kaufmann gleichbe- 
deutend 211 seyn, da a^ch lezterer 
Waaren; einkauft und tait Gewinn 
verkauft. Der Unterschied zwi- 
sehen beyden bestehet darin, dafs 
der Kaufmann die Waaren kauft 
und unverändert wieder verkauft, - 
der Handwerker hingegen sie erst, 
nachdem er sie durch Kunst umge- 

» 



Di 



staltet hat, wieder absetzt e). Es 
ist dieser Unterschied von großer 
Wichtigkeit /) , denn z. B. die Be* 

j weifskraft des Handelsbuchs eines 
Kaufmanns kommt nicht auch dem 
Buch eines Handwerkers z>u g). Auf 

.*4 der andern Seite nähern sich bey de 
einander darin , dafs sie eine gleiche 
collegialische Verfassung haben f 
wie wir unten sehen werden. 

4) der Handwerker unterscheidet sich 
auch vom Fabrikanten und Manu« 
facturisten und zwar darin , dafs er* 
sterer mehrentheils nur bestellte 
Arbeit, der letztere $ber auf den 
Ungewissen Verkauf solche im gros* 
, sen verfertigt. Beyde kommen sich 
oft sehr nahe. Der Handwerker, 
dem grofse Lieferungen aufgetragen 
werden oder der mit seinen Pro- 
dueten die Messe bezieht ist ganz 



•) c. II. 5- ä. Diss. 88. Strauch, de meteac. 9, 2. 
n. 4. Struv 1. c. J. 24. Harprecht cona. »oy. 
Vol. L Cons. a. n. iö3. seq. t . / • ? 

f) StniT. 1. c. j. J*6. 

g) Harpreeht-1. c. n. i5g. * «# 

» 

I 

* 
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als Fabrikant und Jagegen dieser; 
wenn er auf einzelne Stellungen 
> steh einläfst, als Handwerker anzu* 

— ■ ^ 

Ein Handwerk im formalen Sinn 
lieifst der Inbegriff da& Aggregat derer 
zw Hervorbringurfg von Producten zup 
Befriedigung menschlicher Bedürfnisse. 
Röthigen Handgriffe und Kenntnisse. 
Es heifst ein solches Handwerk auch 
wohl eine Profession. 



■ 



§. fl. 

Da die menshlichen Bedürfnisse voji 
«ehr manchf acher Gattung sind , so ist e$ 
begreiflich, dafs auch die Handwerker* 
welche [siqh mit Verfertigung von Pro- 
ducten *u Befriedigung menschlicher Be- 
dürfnisse beschäftigen , sehr, manchfach 
seyn müssen. Estor ä) zählt überhaupt i3a 
Gattungen von Handwerkern, ich glaube 
aber dafs sich nie ein vollständiges Ver- ' 
zeichnifs angeben läfst, indem die stets 
wachsenden und neu aufkommenden Be- 
dürfnisse und neuen Erfindungen f auch 
" 

•) Deutsche Rechtsgcle]|mmk. Hptst. 45. f. 2Äx 
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immer neue Gattungen v vo» Handwer- 
kern hervorbringen müssen. Man th eilt 
Hie Handwerker pach Object oder 

nach dem Bedürfnifs, zu dessen Befrie- 
digung sie arbeiten, verschiedentlich ein, 
fistor b) theilt sie ^in in ijothw endige 



nützliche und. überflüssige, eine Einthei* 
lung, die sich auf den ersten Blick als 
Hinzulänglich, unvollständig .und schwan- 
kend ankündigt, Klock c) nimmt sieben 
Klassen der Handwerker an,, In die er- 
ste Klasse setzt er die, welche zur Er- 
haltung des Lebens , zur Nahrung und 
Gesundheit dienen, in die zweyte die 
welche sich mit Verfertigung der Klei- 
düng Und der zur körperlichen Cultur 
überhaupt itöthigen Dinge beschäftigen, 
in die Dritte die , welche uns Wohnun- 
gen und andere Gebäude verschaffen , in 
die Vierte die, denen wir unsern H^ufs- 
rath und übrige häufsliche Instrumente 
verdanken , in die Fünfte die , welche 
die Bedürfnisse der Geistes - Cultur ver- 
fertigen , irt die Sechste die Kriegshand-" 

■ 4 - . -* 



*) «• *• O, 

e) de aerario Z< e, 35. n, 3, seq. 
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werker unä die Siebente die, welcfie' 
blos dem kuxus dienen und uns Pro- 
ducta tum Vergnügen und zur Zierde 
liefern. Indessen werden sich viele 
tTandwerket finden, die man in verschie- 
dene Klassen zugleich bringen kann utuf 
es ergiebt sich daraus die Unzulänglich- 
keit auch dieser Eintheilung. Neuer- 
dings nahm ein Gelehrter d) nur vier 
Klassen ah, nänilich 1) Nahrungs- i) 
Bekleidüngs- 3) Bau- und 4) vermischt* 
Handwerke» Die ersten 3 Classen lassen 
sich so ziemlich von einander unterschei- 
den, allein die Vierte enthält alsdthii 
wieder so verschiedenartige Species , dafs 
dadurch die ganze Eintheilung als unvoll- 
ständig erscheint. In Wahrheit ist auch 
nicht abzusehen , wozu eine Eintheilung 
nach den Objecten Frachten soll. 



. . . 



- 



§. 3. 

Was ein Handwerk im formalen Silin 
sey ist oben (§. 1.) angezeigt worden. 
Das Wort kommt aber auch noch in ei- 



d) A. F. Hase Handb. z. Kenntntfs des Preufs. Po- 
lizey und Kaxneralwesens. 5ter Bd. (Magdeb. 
1797. 8). 
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nem andern sxibjectiven Sinne vor, da 
man nämlich eine gesellschaftliche Verr 
Bindung mehrerer Einzelnen , die einer- 
ley Handgriffe, Kenntnisse, Materialien 
bedürfen und eineriey Waaren produci* 
ten, ein Handwerk nennt a). Bestehet 
diese Verbindung unter Autorität des 
Staats, hat sie von diesem ihre gesell« 
schaftlichfe Organisation und insbeson* 
dere das Recht erhalten, in der Regel 
ausschlieslich die Producte zu verferti- 
gen oder di^ Handgriffe und Kenntnisse 
anzuwenden, die den Gegenstand des 
Ha* d weik£ ausmachen , so nennt man 
die Verbindung eine Zunft, Gilde, Gaf- 
fel, Amt, Innung, Handwerk, Kom- 
pagnie, Zeche, Brüderfchaft , im eng- 
sten Sinne des Worts b) , lateinisch Col- 
legium opificum, confraternitas, unio c), 

sodalitas, tribus u. s. w. d). Im Allge- 

i 

t 

«) Örtloff Recht der Handwerker j. i. Musäus rom 
Recht Freyxneister su ernennen. $. 17« * ' 

h) OrtJoff a. a. O." $. 2. Reichspol. O. v. 1548. Tit. 
£7. Zunftordn. v. i6g3. pr. III. 373. ZRegh ▼% 
. 1730. Ruhr, et pr. IV. 19* 

e) Ördn. v. 6. May 1337. I. 3t 

d) Musäus a. a. O. 



meinen sind alle diese Benennungen 

gleichbedeutend, sö wie anch Zunft-Gil- 
degenossen, Zunf tbrüder , Handwerks- 
genossen int allgemeinem einerley, näm- 
lich Mitglieder einer solchen Verbin» 
dung, bedeuten e). Hin und wieder 
aber weichen die Bedeutungen jener 
Ausdrücke etwas von einander ab, in* 
dein z. B. der Ausdruck Zunft nur von 
solchen gebraucht wird, welche Mate- 
rialien zu einem gewissen Zweck verar- 
beiten , der Ausdruck Gilde aber von 
solchen, die eigentlich nichts produci- 
reh , sondern bey denen in Anwendung* 
der Handgriffe das Handwerk vornehm- 
lich bestehet , wie dies z. B. bey den 
Badern , Chirurgen , Perudcenmachern 
der Fall ist. Manchmahl heifst Gilde 
auch eine Gesellschaft von Künstlern f), 
und wird einer Zunft , als einer Gesell- 
schaft von Handwerkern entgegenge- 
setzt. 

. • . . » 
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#) Musäut a. a. O. Westphal deutsches PrivatR. 
TVI. Abh. 25. j. i5. S. ig* 
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Aus dem vorigen §. ist schon klar, 
ctafs nicht blos Handwerker im eigent- 
lichen Sinn (§. 1.) sondern auch Künst- 
ler, %. B. Musiepnten , Kaufleute, ja 
auch solche Personen ; welche bey ihren 
Arbeiten wissen schaftliche Kenntnisse 
gebrauchen und anwenden z, B. Chirur- 
gen, in, einer gesellschaftlichen Verbind 
dung stehen und eine Zunft , Gilde y . s, 
\v. ausmachen können. Eben so gewifs 
aber ist es auch , dafs nicht immer Hand- 
werker , Künstler und Kaufleute in einer 
solchen gesellschaftlichen Verbindung 
stehen. In diesem Falle werden sie freye 
Handwerker (in einem weitern Sinn) ge- 
nannt« Dies ist besonders alsdann der 
Fall, wenn derer, die eine gewiss© 
Kviyst , ein Handwerk treiben, ati. einem 
Ort oder in einem Lande so wenige sind 
oder sie so zerstreut von einander woh- 
nen , dafs eine gesellschaftliche Verbin- 
dung unter ihnen nicht wohl stattfinden 
kann. Ueberhaupt aber und auch aufser 
diesem Falle, da die 'Ertheilung gesell- 
schaftlicher und ausschliefseijder Rechte 
von dem Landesherrn abhängt (unt. §. ) 




so ifit MiüMrKch , dafe wenn eine Anzahl 

Handwerker ete^ keine solche Rechte* 

d.h. kein Zunftrecht, erhalten hat* sie 

alsdann freye Handwerker seyn müs- 
sen, i 

Die Absicht , welche der Staat da- 
4 durch datV er geseltschaM. Verbindun- 
gen zwischen Handwerkern, Künstlern 
oder Kaufleutfen errichtet und ihnen be- 
sondere gesellschaftliche Rechte ertheilt, 
zu erreichen strebt, ist der, dafsth&il* 
durch das Ausschliefsen ungeschikte* 
Personen, die kunstmäfslge Verfertigung 
der Producte mehr befördert; tlteils dafs 
die Personen, welche sich damit be« 
schäft%en, desto sicheret ihr Auskom* 
men dabey finden, und solchergestalt 
das gemeine Beste und das Wohl der ein« 
zelnen Unterthanen befördert werde» 
wozu dfefan noch der Grund kommt, dafs 
wenn in einem Lande Zünfte bestehen, 
defen Genossen die Unterthanen anderer 
Länder, wo deren keine sind, zu ver- 
achten pflegen mithin also durch die Er« 
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rifchtung von Zünften der Commerz 
mit andern Ländern befördert werden 
kann a). . 

. . .. - . ; 

§. 6. ' 

Die Geschichte der Handwerker und 
ihrer Gesellschaften in Deutschland über- 
haupt, umständlich abzuhandeln, halte 
ich für unnöthig, da solches schon in vie- 
len andern Schriften <z) geschehen ist 
Ich begnüge mich vielmehr, nur die 
Hauptdocumente anzugeben. 

In den ältesten Zeiten, da der freye 
Deutsche seine Ehre blo* im Gebrauch 
der Waffen suchte , wurden Handarbei- 
ten , dergleichen die Handwerker, de* 
ren man freylich shon zu Carl des gros- 
sen Zeiten eine ziemliche Menge hatte, 
verrichteten, für verächtlich und schimpf* 
Kch gehalten und daher meistens nur 
von Knechten verfertigt. Heiniich I. 



*) So giebt die Absicht der Zünfte an das Z. RegL 
i75o. pr. IV. 19. 

a) Ortloff 4. 9. flg. Ludwig Diss. de different. f. 
rom. et german. in opiiico e^tule in pag. 5. c. 3. 
I. O. Lutterloh D. de«tatutis collegiorum opiü*. 
oum. (Gotting. i 7 5&) j. 3. «e* 



dieser grofse Beförderer deutscher Cul* 
tur, bewürkte bekanntlich im Anfang des 
loten Jahrhunderts die Erbauung vieler 
neuen Städte b) und gründete die städti- 
sche oder bürgerliche Nahrung c). Es 
wurden nunmehr viele Handwerker in 
diese neuerbauten Städte gezogen und 
ihnen nicht unbedeutende Vorrechte er- 
theilt. Der neunte Mann vom Lande 
mufste in die Städte ziehen, in den 
letztem wurden nun alle feyerliehe 
Zusammenkünfte, Gastmähler und d, 
gl. gehalten d) und begreiflicherweise 
legten sich diese neuen Stadtbewohner 
vorzüglich auf Handwerke indem theils 
das Bedürfnifs derselben in djen Städten, 
zunahm , Iheils die Stadt - Bewohner sich 
wenig mit den Waffen abzugeben hatten 
und endlich der Ackerbau sie nicht da- 
von abhielt. Die Verachtung der Hand- 
werker schwand nun gröfstentheils und 
blieb nur auf einigen Gattungen dersel- 

h) PUtter Hauptfaden der fteichsgeschichte j. 60. 
4) Fischer Geschichte des deutsch. Handels B. u 
Abschn. 3ä. S. 256 flg. 

d) Ss die bey PUtter a. a. O. ausgesogen« Stelle aar« 
Witschend. 
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ben hängen, entweder weil diese fer- 
jierhin auf dem Lande getrieben wurden 
oder auch weil niit ihnen besonders viel 
Gelegenheit, zur Untreue und Dieberey 
verbunden war. So viel indessen auch in 
diesem Zeitpunct für die Aufnahme der 
Handwerke geschähe so läfst sich doch 
die eigentliche Zujoftverfassung schwer* 
lieh schon von dieser Zeit ableiten , 
sondern ihr Ursprung ist erst im isten 
Jahrhundert zu suchen c\ Von hier 
an aber finden sich nach und nach ziem- 
lich viele Beyspiele von kayserlich oder 
landesherrlich bestätigten Innungen und 
die Handwerker fohlten sich dadurch 
bald so sehr gehoben dafs sie Ansprüche 
auf die Mitverwaltung der städtischen 
Regierung machten. Zu gleicher Zeit 
aber fiengen sie ftuch oft an übermüthig 
zu werden und dies gab schon zu Anfang 
des folgenden i3ten Iahrhunderts An- 
lafs, dafs die Kayser die Innungen hin 
und wieder — wie z> B. Friedrich IL im 
!♦ 10x9 in Goslar — oder auch durch ei- 



e) Ortloff j. 11. 

/) Fischer a. a. O. Absei. 40. 45. Ortloff a. 
a. O. 

■ * * » 
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nen Reichsschlufs. im ganzen Reich ab- 
Schäften , welches letztere von Heinrich 
VII. im Iahr 12S2 auf einem Reichstag 
zu Worms gesphahe g). Die Kayser so 
wenig als die • deutschen Landesherren 
blieben ihren Grundsätzen getreu und 
so kamen die Zünfte allerwärts wieder 
■empor, und mit ihnen zugleich dite 
schon eingewurzelten Misbräuche. Meh* 
rere Iahrhunderte lang v^rmogten es 
weder Reichs - noch Landes - Gesetze 
nicht, sie abzustatten. Noch das yori- 
ge Iahrhundert giebt uns durch di<? 
Reichsschlüsse von I731 und 1772 Bef 
lege, wie schwer es hielt, solche einge- 
wurzelte Uebel auszurotten und noch 
yetzt kann man wohl nicht behaupten, 
dafs sie mit der Wurzel vertilgt seyen. 
Der Reichschlufs von 1701 Ji) drohet' 

zwar den Zünften, im Fall sie ihre 
Misbräuche nicht fahren lassen würden, 

mit der gänzlichen Abschaffung und 

Aufhebung, es ist aber bekannt daß 

diese Drohung, ungeachtet der Mifs* 

* • 

g) Ludwig de oplfictf txule 211 pigis pag. 66. 

h) 5. i4. IV, ia& 
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bräuche noch immer genug übrig geblie- 
ben sind, nicht in Erfüllung gegan- 
gen ist> 



Eine vollständige Geschichte der 
Handwerke und des, Zunftwesens in Hes- 
sen zu liefern bin ich nicht im Stande, 
sondern kann nur einige Bruchstücke da- 
zu liefern. 

Aus dem loten Iahrhundert sind mir 
keine Nachrichten von in Hessen beste« 
henden Zünften bekannt. Die erste be- 
deutende Nachricht von Handwerkern, 
welche wohl niit Wahrscheinlichkeit auf 
eine schon bestehende Zunft - Verfassung 
schliefsen läfst, ist ein Weifsthum über 
die Vogtey Wetter vom Iahr d). ' ' 

Hierin wird nämlich angeführt, was die 
Handwerker in Wetter an den Schul- 
theifs zu entrichten hatten. Es heifst 
darin: Item quicunque vult exercere 
snercaturam sive zneccanicam, debet äc- 

a) Weck Heu*. L. GescL. Ä. *• Ürk. B. nr. »3g. 
S. »68. 
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qturere ä sculteto et consulitms, trt de- 
bet quilibet pistor 4 sölidos, pellifex b) 
5 solid. , «utor 3 solid. * carnifex c) -4 so- 
lidos, cerdo 4 solid. , sartor 3 solid.* 
crameran d) 4 solid, et unum talentum 
piperis, ., Eben daher, dafs hier für jede 
Gattung dieser Handwerker eine gewisse 
Abgabe , , für die Erlaubnifs , das Hand* 

werk zu treiben , bestimmt wird* 

_ - * 

schhefse ich, dafs diese Handwerker 
schon gewisser mafsen zünftig waren. 

Eine andere Urkunde vom I. 1291 e) 
giebt uiis schon einen Beweifs eines be- 
stehenden Zunftzwanges* Schöffen und 
Bürgerschaft zu Fränkenberg geben näm- 
lich darin dem Nonnenkloster in Geor- 
genberg die Erlaubnifs* Tücher von al- 
ler Art und Farbe > so wie ihre Mitbür- 
ger ♦ die in Wolle arbeiteten (concivesla- 
xiifices)* sie verfertigten, ebenfalls zu 

Verfertigen und zu Markte zu bringen. 

. » • 1 - 

b) ein Kürschner* 

#) sonst ein Henker, nier ohne Zweifel ein 

FleiscnmacLer <L h. Metzger. 

d) ein Krämer; 

e) v Wenk a. «. Ö. nr. 226. S. 

( 2 ) 
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Üafs um diese Zeit zu Frankenberg 
schon Bierbratter - Gesellschaften und 
Backer- und Metzger * Gilden existirten, 
scheint mir ans einem dieser Stadt im 
Jähr 129^ vom Landgrafen Heinrich L 
jertheilten Privilegium f), zu erhellen. 
Darin wird nämlich gesagt: es solle, 
was in der Stadt von Brod» Bier und 
Fleisch an Rügen einkommen würde, 
halb an die Herrschaft und halb an die 
Stadt fallen solle* Nuh konnten aber 
von diesen Dingen keine Rügen einkom- 
men f wenn nicht eine Zunftverfassung 
existirte* 

In einem Notariats -Instrument von 
1480 , worin die Privilegien und Ge- 
rechtsame der Stadt Witzenhaufsen, 
worüber die Documente verbrannt wa- 
ren, aufgezählt werden, wird unter an- 
dern gesagt z): Witzenhaufsen hätten 
nahmhaftige Privilegien von alter Herr- 
schaft gehabt , dafs der Rath mit dem 



f ) Getstenberg. JYankenbefg. Chtonilt iü Küchett- 
beck. analect* Bass. Coli. V. p. i85 seq. t. auch 
S. d. L. O. Th. I« Vorbericht. 

») Kopp hcss. Gerichuverfati. Th. I. fieyl. 3. S.io. 
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Schultheiß verkaufen mögen die Gilden 
zu Witzenhaufsen und, darüber Brief 
und Siegel geben , immafsen ihre Bür- 
get* und Gilden bereits hätten und be- 
säfsen, das was davon einkomme, ge- 
hör? halb der Stadt und -wenn ein Bür- 
ger oder Bürgerssohn zu einei^ Gilde 
komme» müsse er der Stadt eine halbe 
Mark Witzenhäufser Währung geben, 
der Herrschaft aber nichts. — Wer un- 
ter dieser alten Herrschaf t zu verstehen 
sey oder von welchem Hessischen Re- 
genten dies Privilegium herrühre * weifs 
ich nun zwar nicht , ich vermuthe aber 
dafs es von einem der frühesten herrüh- 
ren müsse, da bey den andern Privile- 
gien meist die Fürsten genannt sind, 
welche die Stadt damit begnadigt hatten. 
Nach andern Nachrichten soll um das 
Iahr i3oö £ü Witzetthaufseh schon eine 
starke Wöllentuchmacheminft bestan- 
den, und ihre eigene Kähmen, Fär- 
behaufs und Walkmühle gehabt ha- 
ben /i). 

h) Nachricht *m Aet Sudt WittenW*tt in Lei- 
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Von dem L. Heinrich L haben wir 
noch eine im I. i337 i) ausgestellte Ur- 
kunde A), -worin er die schon früher 
(antea) zwischen den Einwohnern der 
alten und neuen Stadt eingeführten Ein- 
mingen und Brüderschaften dergestalt 
bestättigt, dafs niemand gestattet seyn 
sollte, etwas auf diese Einnungen Be- 
äug habendes zu kaufen oder %vl ver- 
kaufen f wenn er sich nicht in diese 
Brüderschaft oder Einriung begeben ha- 
be (nisi prius - f rater ni täte seu unione 
sibi comparata) jedoch solle dieses den 
in den beyden Städten befindlichen 
Wollarbeitern (lanificium exercentibus) 
nicht nachtheilig seyn. Zwar ist in\ 
dieser Urkunde nicht geradezu und aus- 
drücklich von Zünften die Rede , al- 
lein die Einnungen oder Brüderschaften 
waren doch wenigstens wahrscheinlich 
etwas ähnliches imd in Ansehung ; der 
WSollarbeiter erhellt deutlich daraus, 
dafs man sie begünstigte und dafs sie 
eine Corporation ausmachten. 



^ < 



i) Fischer Geschichte des deutsch. Ifandels TB* 2. 

S* 3o j4 giebt unrichtig das I. i3oj an. 
k) Kuchenb. I. c. Coli. IV. p. 276. Si D. L.Q* Th. LS. 1. 
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In einer Brückengelds - Ordnung Ii. 
Heinrichs II. von i3^6 /) werden auch 
fremde Kupferschmidte -{cupifabri ali- 
eni) erwähnt und es läf^t sich daraus 
abnehmen , dafs es auch einländische, 
oder in Cassel wohnende Kupferschmid- 
te gegeben haben müsse. i ■ • 

Schon in diesem u+ten Iahrhundert 
treffen wir Beyspiele von Zunftmis- 
bräuchen, und dagegen angewandte^ 
Mitteln , und von Versuchen zu Aufhe- 
fcung der Zünfte an. » 

Zu Frankenberg entstanden nämlich 
unT da$ Jahr 1366 allerhand Zwistigk ei- 
*en ! Unter andern fi engen die 

Zünfte an, alle VVaare und Arbeit zu 
übersetzen, wodurch dann der damahr 
üge Landgraf bewogen wurde, alle 
-Zunftverbin düngen , ausgenommen die 
der Wollenweber zu untersagen,, weil 
-letztere sich ' des Misbrau9hs 
schuldig gemacht hatten. 



/) Kuchenb. 1. c. p. fl88. 

m) Gerstenberg. b. Kuchenb. 1. c. Coli. V. p. 
6. auofi Fi#cfeer «. «• O. S. 10$. 5o3. 
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In einer vom L. Herman für die drey 
Städte zu Cassel errichteten Gerichts* 
und Polizey- Ordnung vom siten Febr« 
1384 n) werden alle Innungen auf drey 
Iahre aufgethan, weil viele Leute ge- 
storben seyen 1 damit sich wieder ande- 
re dahin wenden mogten, es sollte mit- 
hin jedem frey stehen, in seinem Haufse 
zu kaufen und zu verkaufen. Nach yer- 
lauf der drey Iahre sollte es vom Lan« 
desherrn abhängen , ob er wieder In* 
imngen errichten wolle, wo nicht, so 
sollten deren auch keine Und keine 
Handwerksmeister seyn. 

In Hofgeismar hatte sich der Magi- 
«trat und die Bürgerschaft mit dem Erz« 
bischoff Adolph von Maynz entzweyet 
gehabt, unterwarf sich ihm aber wie- 
der. In der darauf von ihm ausgestell- 
ten Versöhnung? - pder Assekuranz * Ur- 
kunde, vom h i385 0) heifst es unter 
ändern: „Auch sollen alle Gilden hie 
„zu Geyfsmar , vnd mit namen die Gyl* 
,;den der elenden Brüderschaft abe sin* 

— * — ^ — — . • 

» 

n) 5o. L 7. 

^ Wenck BA 3. U. B* ux. *7°« & 
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„vfsgenoirten die Kaufrnansgylde." Was 
unter der elenden Brüderschaft zu vei> 
•tehen , das gestehe ich nicht zu wissen* • 

Der Landgraf Friedrich von Thürin- 
gen hob im I. 1414 zu Chemnitz alle 
Gilden auf und ordnete unter Aufsicht 
x des Magistrats neue an, die- auch ihre 
Innungs • Artikel mit Zuziehung der 
ßtadt -Obaigkeit entwerfen 4 mufsten p). 
Vielleicht ist aber auf eben diese Art zu 
verstehen, wenn eine hessische Chro- 
nik if) erzählt, der Landgraf Ludwig I. 
oder der Friedsame habe um das Iahr 
1421 den Handwerksleuten zu Cassel 
ihre Zunftbriefe gegeben. Denn dafs 
dieselben jetzt zuerst Zunftbriefe erhal- 
ten haben sollten , kommt mir unwahr- 
scheinlich vor» Ans diesem i5ten Ijhr* 
hundert \x\h man nun schon mehrere 
Zunftbriefe und andere Nachrichten 
von bestandenen Zünften an, Es nah» 

men dieselben auch schon Antheil an 

* ■ ■ - 

dem städtischen Regiment. So z. B. 



p) Fischer a. a, O. 5. 49^. 

q) Congerie* etlicher Geschichten bey Kuchenheck. 

in anal. Coli. I. p. *5. 
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«wurde in einer Urkunde des Grafen 
Iohann von Ziegenhayn vom Iahr 1449 
unter andern festgesetzt, dafs die Vor* 
Steher zu Treyfsa jahrlich vor dem Rath, 
den Zunftmeistern ati3 jeder Zunft, und 
dreyen oder vieren aus der Gemeinde, 
die nicht zünftig -wären , ihre Rechmuw 
gen ablegen sollten — eine Einrichtung* 
die gewissermafsen noch bis auf den 
heutigen Tag bestehet, ~~ 

Wie viel jnan um diese Zeit deft 
Zünften nachsähe , kann man aus zwey« 
en Zunftbriefen dieses i5ten Iahrhun* 
derts sehen, woraus Herr Kopp r) uns 
Extracte geliefert hat. Nämlich in ei* 
nem Zuriftbrief der Bäcker zu Zierenberg 
wird ihnen gestattet, demjenigen, der 
ihnen Brodt oder AVecke wegnähme, es 
nicht nur wieder abzunehmen, sondern 
ihm auch eine Ohrfeige (eine gute Haar« 
fusche) zum Trankgeld zu geben, und 
in einem Zunftbrief der Schuhmacher 
wird diesen erlaubt, den, der ihnen 
Eintrag im Handwerk thue, zwischen 



t) Bruchstücke Th. I. nr. 6% 
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ihren Bäclten so mit Fäusten und Shn* 
Jien (Leisten) zu schlagen, „dafs er 
„kaum genesen mag.« / • • 

Iii der Refonnatiöns- Ordnung WiL 
heims II, von x5oo 's) findet sich nicht 
#ur ein Vferboth, dafs gewisse Hand- 
werke nicht auf den Dörfern geduldet 
werden sollen, sott d^erri auch eine Taxe 
für verschiedene Handwerke, i 

Unter L, Philipp wurden viele Po- 
lizey- Ordnungen erlassen, worin denn 
auch der Handwerke beyläufig Erwäh- 
nung geshieht, indesseh findet sich in 
diesen und in den Verordnungen seiner 
nächsten Nachfolger nichts , das hier ei* 
*ier Auszeichnung bedürfte. 

L. Moriz gab ein Beyspiel, w i e rta ^ 
den Zünften durch den Sinn fahren 
müsse. Als nämlich die Krämer und 
Handwerker zu Cassel sich den erlas, 
senen Münz - Edikten , nach denen di« 
Preise der Waaren reducirt werden soll- 
ten, nicht fügen wollten, that er mit 
einem Mahl alle Zünfte und Gilden da- 



i 'i ■ 

• ■ • ^ 



0 5- »7- I- Ufr. 



Digit 



selbst dergestalt auf, dafs es jedem in 
und aufser der Stadt Frey stehen sollte, 
Handwerke daselbst zu treiben t). Die 
Veranlassung* ist zwar in dem Ausschrei- 
ben selbst nicht ausgedrückt , man weif« 
aber doch, dafs es die angegebene 

Von den übrigen Gesetzen in Zunft- 
sachen wird unten (§. n.) die Rede 
seyn, 

§. 8. 

Quellen. 

Die Quellen des deutschen Hand- 
werks- und Zunftrechts theilen sich i) 
in allgemeine d, h. welche sich über 
die Handwerke und Zünfte in ganz 
Deutschland erstrecken, und in beson- 
dere, welche für einen gewissen Di- 
ftrict gültig sind. Jene sind die Reichs- 
diese die Kreis - und Landesgesetze. 

ö) in einer andern Rücksicht lassen 
sie sich ebenfalls in allgemeine Quellen, 



t) Fürst!. Ausschreiben v. 22. Oct. 1622 I. 611. 
u) S. d. L. Ordn. Th. I. S. 4^3. 



für das Handwerksrecht überhaupt und 

in besondere, für ein und andere Classen 
von Handwerken oder auch für einzeln 
ne Handwerke, eintheiien. Zu jenen 
gehören die meisten Reichsgesetze, ein 
Theil der Kreisgesetze und die allgemei* 
nen Landes- Zunft- und Handwerks» 
Ordnungen, ingleichen manche Stellen 
der Ordnungen über Polizey überhaupt. 
Zu den besonderh gehören einzelne Ver- 
fügungen der Reichs- Kreis- und £an- 
desgesetzgebung, insonderheit Polizey- 
Verfügungen als Taxen u. d. gl. vor- 
nehmlich aber die Zunft -Artickel und 
die Handwerksgebräuche f 

3) Endlich theilen sich die Quelle* 
des Handwerksrechts in geschriebene 
ausdrückliche Gesetze und in Gebräuche, 
von welchen letztern dann wiederum 
einige ausdrücklich oder stillschwei- 
gend Von den Vorgesetzten gebilligt 
sind, andere nicht. Die letztern ma- 
chen eigentlich keine Quelle des Hand- 
werks rechts aus , denn es sind Misbräu- 
che, aber man mufs sie kennen, um in 
der Verfassung der Zünfte sich man- 
ches erklären zu können. Von den ein* 
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Teint* Handwerke betreffenden Quellen, 
den Zunftbriefen und Handwerksgebräu- 
chen, wird unten gehandelt werden, 
hier will ich Mos die allgemeinen QueU 
len anfuhren und zwar zuerst die be* 
deutendsten Reichsgesetze, und sodann 
die hessischen Landesgesetze* 

■ 

§•9« , 

4 

J{4ichsgeset%9 «)• 

Das i6te Iahrhundert war sehr reich 
an Reichs -Polizey Verordnungen über- 
haupt und an Verordnungen in Hand- 
werkssachen insbesondere« 

»4,1 ir 

Es gehören dahin: 

i) die Reichs -PoKzey Ordnung von 
i53o im 39 Titel a> 

*) Die Reichs - Polizeyordn. v. 1548 
im 36 und 37 Titel 6> . - ■ ■ > 



m) S. Öxtloff J. 7. 5* 17- auch Samml. der hes«. 

L. O. Th. 3. S. 378. %. 

a) Maynz. Ausg. d. R. Absch. S. 270. Gerstla- 
chers Hawdbi d. deutsch. Reichs -Gesetze Th. 

.9- s - 1 7 2 4- 
h) Reichsabech, S. 5i3. 
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ir. i55i. §. 83 u. 84 c). 

4) Der Augsburger Reichs - Abschied 
v. 1^69. §. 75-80 d). 4 

6) Der Augsburger Reichs -Abschied^ 
v. i566 §, 177 e)» 



6) Der Speyersche Reichs -Abschied, 
v. 1570. $. i5ß f). 

7) Die Reichs - Polizeyordn. v. 1677. 
im 37 11. 38 Titel 

8) Ein kayserl. Mandat v. 18. März 
i5 7 i h). 

9) Das Osnabrückische Friedens - In- 
strument Art. 5. §. 35 n. . 

10) Dem Reichs - Abschied v> 1654. 

§. 106. ky r 



T 



«) das. S. 5ä7» 

.1) das. S. 688. \ 
#) das. S* 747. 

/) das. S. 810. Gerttlacher Tk. 10. ,3. 2998* 

g) das. S. 888. Geisel. Th. 9. S. 1728. 

fc) S» d. hess. L. O. Th. 5. S. 678. 

1) Schmauk corp.J. pubJ.'p. 767. 

k) ib. p. 99a- Gerat]. Th. 10; S. 2qo5. 

1 . • / 

/ 
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ti) Ein Reichs -Gutachten v. 09. Apr. 
>jß67-/). Die Beförderung der Hand- 
werke betreffend» 

10) Der Reichsschlnfs v. 16. August 
V.173I m) f welcher vornehmlich die 
Handwerksmisbräuche betriff 

13) Reichsgutachten v, i.5 # Jul. 1771 
und 3. Febr. 1772 die Execution 
des Reichssbhlusses v. 1731 betr. ri) 
worauf dann das käyserl. Commis- 
sionsdecret v. 3o* Apr. 1772 er» 
folgten). 

r t 

§. 10. 

Unter dieser ganzen Reihe von Ge- 
setzen haben eigentlich nur die beyden 
letztem, der Reichsschiufs von 1731 
und das Commissionsdecret Von 177a 
noch jetzt einen bedeutenden prakti- 
schen Werth. Dafs aber diese in ganz 
Deutschland gesetzliche Gültigkeit ha- 



1) Gerstl. Th. 9. S. i3gg. 

in) Schmaufs 1. c. p. 1371. Gerstl. Th. 9. Ö. 1734. 
Th. ia S. 2008. S. d. liess. I.. O; Th. 4. S. 120 flg. 

n) Gerstl. Th. 9. S. 1769. 1762. 1766. flg. 

ö) das. S. d. hess. L. O. Th. 6. S. 653. 
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i>en, ist kein Zweifel, und es kommt 
nicht darauf an , ob die deutschen Lan* 
desherrn solche, so wie es in Hessen 
geschehen ist, vermittelst eines eigenen 
Landesgesetzes in ihren Landen einge* 
führt haben oder nicht Eine ändert 
Frage aber ist es, ob die deutschen 
, Landesherrn befugt seyn, etwas gegen 
den Inhalt dieser Reichsgesetze zu ver- 
ordnen, mithin solche in einem und 
andern Stücke abzuändern. t)ie Rechts-» 
gelehrten sind darüber nicht ganz eini^ 
Bekantlich macht man * wenn von Ab- 
Änderung der Reichs- durch Landesge* 
setze die Rede ist, den Unterschied, ob 
erstere die Salvatorische Claüsel enthal- 
ten oder nicht, und läfst im erstem 
Fall eine Abänderung zu , nicht aber int 
letztem. Nun enthält der Reichsschlufs 
von 1731 im iten Artikel die Clausel: 
„wie dann jedem Reichsstand ohnedem 
nach Gelegenheit der Zeit, der Lauf- 
ten und Umständen, Kraft besitzender 
Regalien, alle Landesherrliche Gewalt, 
tmd in Ansehung derselben die Aende«* 
,rang und Verbesserung der Inhungs- 
hriefe in ihr?m Gebiet allewege lorfa* 



halten bleibt." Ob diese Stelle äie Sal- 
vatorische Clanser involvire, darüber 
ist man nieht einig, Fricke ä) läugnet 
es und gestehet derohalben und weil 
dieses Reichsgesetz eine vertragsmäßig 
unter den Reichsständen getroffene und 
vom Kayser ratificirte Verordnung s£y f , 
den erstem das Recht nicht zu, selbi* - 
ges in ihren Staaten abzuändern» Glück 
by findet in jener Stelle die Salvatorische 
Clausel und wie mich dünkt mit Recht, , 
denn wenn den Reichsständen darin 
alle Landesherrliche Gewalt in alle We- 
ge vorbehalten wird, so wäre es sön* 
derbar, wenn gerade das vorzüglichste 
Recht det Landeshoheit, die gesetzge* 
bende Gewalt, davon ausgeschlossen 
seyn sollte, und wenn es ihnen Frey 
stehen soll, in ihren Gebiethen" nach 
wie vor nach Refinden die Innungsbrie- 
fe , als besondere Gesetze , abzuändern, 
50 mufs es ihnen doch auch Frey stehen, 
aolches durch allgemeine Gesetze zu 

thun denn es wäre wieder sonderbar 

■ 

«i ■ . - ■ ■ \ 

< 

a) Recht der Handtfr. 5- 18. S. 44; 

b) Commedtat üb. die Paiid. TU. i. {. 04. S. i63L 
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wenn sie Sollten für jede Zunft im ein- 
zelnen Gesetze geben können und nicht 
für ailö Zünfte im allgemeinen. Selbst 
aus dem Umstand dafs dieses Reichsge- 
setz gewissermafsen vertragsweise ver» 
fafst worden * lafst sich schliefsen, dafs 
die Stände nicht den Willen gehabt ha- 
ben , sich des vorzüglichsten Rechts der 
Landeshoheit» der freyen Ausübung der 
gesetzgebenden Gewalt, zu begaben. 
Ich glaube daher < dafs im allgemeinen 
der Satz anzunehmen sey , dafs die 
Äeichsstände befugt sind, in ihren Ver- 
ordnungen von dem Reichsschlufs von 
1731 abzugehen Dahingegen aber muls 
man auch das nicht aufser Acht lassen» 
dafs der Zweck des Reichsschhisses und 
die Natur seines Gegenstandes eine Ein- 
schränkung der Ständischen Gesetzge- 
benden Gewalt; mit sich führt. Der 
allgemeine, von allen Ständen als heil* 
«am xind nothwendig anerkannte Zweck 
des Reichsschlusses war: Abschaffung 
derer durch ganz Deutschland im 
Schwange geJbendeü Zunftmisbräuche, 
wodurch die Lande jedes Staiides gleich 
vielen Unordnungen und Nachtheilen 

(3) • 



ausgesetzt waren. Dieser Zweck lief* 
sich nicht anders erreichen, als wenn, 
xlafs ich : mich des Ausdrucks, bediene, 
-alle Stände gesammter Hand gegen diese 
Misbräuche ztt Felde zogen , und also 
/gleichsam ein Bündnifs dagegen machten. 
-Denn es vyar vorauszusehen, dafs so lan- 
ge diese * Misbräuche noch in einem 
deutschen Reichslande göduldet wür- 
den , selbige , wegen der Verbindung 
in« welchem die Zünfte des ganzen 
Reichs durch: die wandernden Gesellen 
mit einander stehen, nie würden ganz 
ausgerottet werden können. Diese« 
Bündnifs der Stände kam zu Stande, sie 
versprachen sich wechselseitig, in ihren 
Landen gegen die Zunftmisbräuche zu 
.Felde zu ziehen, sie setzten die Grund- 
sätze fest, nach welchen sie hierbey 
verfahren wollten, der Kayser ratificirte 
dieses Bündnifs und so ward es zum 
Gesetz erhoben, durch welches nun 
jeder Stand verbunden würde, zum ge- 
meinsamen Zweck, Abschaffung der 
Misbräuche , mitzuwirken. • Wollte nun 
ein oder der andere Reichsstand einsei** 
tig hiervon abgehen , wollte in seinem 

• 

► 

> 
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Lande Misbi-äuche geflissentlich dulden 
oder gar durch Landesgesetze autorisi* 
ren* so würde der gemeinsame Zweck 
nicht erreicht werden, er würde Ver- 
trags -^und da der VerferAg zum Gesetz 
erhoben worden > gesetzwidrig handeln, 
er würde die Regeln der > Staatsklug- 
heit aus den Augen setzen« In so fem 
also, als dies Gesetz solche Grundsätze 
aufstellt, ohne deren Beobachtung der 
gemeinsame Zweck nicht? erreicht 'irrer* 
den kann ; därf kein Rfeichsständ durch 
Ländesgesetze dagegen angehen c). Aber 
was die Art betrift, wie diese Grund- 
sätze anzuwenden > wie den Misbräu* 
chen am sichersten vorgebeugt Verden 
kann* darih hat jeder Reichsstand freye 
Hand , er kann allgemeine Handwerk^ 
gesetze und Innungsbriefe fcrtheilen wiö 
er will} er kann die Verfassung der 
Zünfte abändert*', wie es die Zeiten^ 
Läuft? ufld " Umstände' Mordern , et 
kann die fcchiklichstert Maasregeln wäh* 



i 



ii • i * i- ii , 



#) Glück a. a* O. S. i6$. bnd S87. v. Betg HmA* 
bück, des PoJiz^yrediu Tk. 3. S. 474. % 
(d. 2. Ausg.) 
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}en und gesetzlich vorschreibeil , er 
kann selbst gegen den Buchstaben des 
Rcichsgesetzes Verordnungen ergehen 
lassen, • nur darf er nicht gegen den 
Geist desselben f gegen den gemeinsa- 
men Zweck angehen, Zwey einander 
entgegengesetzte Beyspiele mögen mei- 
ne. Meinung erläutern. Wollte ein 
Reichsstand es in seinem Lande gestat- 
ten , dafs die Gesellen nach Gutlinden» 
wenn sie sich beleidigt glauben, ge- 
mimter Hand aufstehen, das Handwerk 
schelten und die Meister für unredlich 
erklären dürf ten r so würde dies auch 
auf andere deutsche Länder einen nach- 
theiligen Einflufs haben f auch dort 
würden die Gesellen sich dergleichen 
heraus nehinen : , die, denen solcher Un- 
fug wHre gestattet worden, würden 
nun diejenigen; Gesellen, welch? ferner-» 
hin bey den gescholtenen Metern ar- 
beiten, für unredlich erklären., und so 
yriirde durch jene der Saame <Jer Unord-i 
nung weithin verbreitet werden. Es 
ist also Pflicht jedes Reichsstandes , für 
die Beobachtung des Reichsgesetzes ge- 
gen diesen Unfug 'zw ; wachefn und 
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ihn nicht in seinen Landen zif. dnl- 
den* 

Nach dem oft gedachten Reichs- 
schlufs ( Art. ' II. ) soll unter ehelich ge- 
bohrnen und denen aus käyserlicher 
Macht legitimirten , in Ansehung der 
Zunftfahigkeit kein Unterschied seyn» 
Wenn aber hiergegen ein Reichsstand in 
seinem Land die Verordnung macht — 
wie es in Hessen geschehen ist — dafs 
die kayserliche oder von einem comite 
Talatino geschehene Legitimation, nicht 
hinreichend, sondern eine Landesherr- 
liehe Legitimation erforderlich seyn soll, 
so gehet dieses zwar gegen den Buchsta- 
ben des Reichsschlusses an, aber nicht 
gegen dessen Geist, und es ist dabey nicht 
das geringste zu erinnern. Noch ein auf- 
fallenderes Beyspiel ist folgendes: Der 
Eeichsschlufs von it3i art. i3. erklärt es 
für einen Mifsbrauch , „wenn an diesen 
„und jenen Orten nicht mehr, dann die 
„einmahl eingeführte» und reeipirte Zahl 
„der Meister , geduldet werden wollen, 4 * 
verbiethet mithin die geschlossenen Zünf- . 
te. Deshalb aber stehet es dennoch dem 
Landesherrn frey, wenn ^besondere Pq- 
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lizey liehe Rücksichten es rothsam ma- 
chen, eine und die andere Zunft auf 
eine gewisse Anzahl Meister einzu- 
schränken , denn dieses streitet nicht wi- 
der den Geist des Reichsgesetzes, Was 
bisheir von den\ Reichsschlufs von 1731 
gesagt worden ist, das gilt in gleichem 
Maafse von dem Commissi onsdecret von 
177a, denn beyder gesetzt; Gültigkeit 
beruhet auf gleichen Gründen« 

$.11. 

► 

Was nun die Hessischen Gesetze be- 
triff , so wird es hinlänglich seyn , wenn 
ich hier die allgemeinen Zunft- und 
Handwerksgesetze anführe, und die, wel- 
che nur ein und das andere in Zunftsa-, 

1 

chen , oder nur für einen und den andern 
Ort festsetzen, unten an ihren Orten 
bey bringe, Zu der letztern C lasse ge- 
hören die beyden Verfügungen von Hen- 
rich II. vom J, i337 Herjnann dem 
Gelehrten v. 1334, die ich auch schon 
in der Geschichte des Zunftwesens an- 
geführt habe, l 

Ich theile die Hessischen Gesetze 
in zwey Classen » nämlich in allgemeine 
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Polizeywdnnngen , worin der HandVer« 
ker beylaiififf erwähnt wird , und in ei- 
gentliche allgemeine Zunftordnungen.- 

■ 

Die erstere Classe ist sehr zahlreich. 
Ein Theil derselben, betreffen einzelne' 
Orte, ein Theil einzelne Handwerke, 
ein Theil nür einen Punkt des Hand-' 
Werksrechts , z. B. den Preifs , wohin 
die Taxordnungen zu zählen sind. Alle 
diese gehören nicht hierher, sondern 
sollen unten aufgezählt werden. 

Abgerechnet dafs Landgraf Ludwig III. 
iu Marburg das oben erwähnte Kayser- 
liche Mandat vom I. x5yi. in demsel- 
ben Iahr durch ein Edikt ä) in seinen 
Landen einführte, und seinen Beamten 
einschärfte , für dessen Beobachtung Sor- 
ge zu tragen , finden wir in Hessen kei- 
ne allgemeine Zunftgesetze vor dem En- 
de des lyten Iahr hun der ts. 

Der unsterbliche Landgraf Carl fügte, 
seinen übrigen grofsen Verdiensten auch 
noch das bey , zuerst eine Zunf tordnung 
für seine Staaten ausgehen zu lassen. 
Es ist dieselbe vpm eckten Jul. 1693 und 
■' ! — » 

a) r. 9. Jul. 1571. III. 5;8. 

< • ■ 

i X 

' ■ ... 
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Wirde znertt von Salomon Kürfther zu 
Cassel auf x5 Folioseiten gedruckt» be- 
findet sich aber nunmehr auch in der 
Sammlung der Hessischen Verordnung 
gen b\ Die Veranlassung des Gesetzes 
wird dahin angegeben; Sowohl die Vor-, 
fahren des Gesezgebers als er selbst hat* 
ten zu Beförderung des gemeinen Besten, 
die Unterthanen mit Zünften beraa- , 
d%et f die Erfahrung lehre aber, daß» 
fast in ganz Deutschland von geraumer 
Zeit viele unvernünftige Gewohnheiten 
und Misbräuche dabejr eingeschlichen 
und im Schwange seyn, sq dafs auch 
*uf dem Reichstage die Rede davon ge- 
wesen sey, zwekdienliche Maasregeln 
dagegen zy ergreifen Weil nun aber 
bey den dermahjigen trüben Zeiten so- 
bald noch keine ernsthafte Schritte von 
Seiten des Reichstages zu erwarten seyen, 
SO halte man es für unumgänglich noth« 
wendig, mittlerweile dem Unwesen in 

• ■ ; 

" ■ ■ 9 >■ 1 ' W V 

l) Th, 3- 373. bis iiicl« 377, % * « 

#) die« geschah um das 1. 1671 unter Kay ser Leopold, ' 
wo' auch die Materialien zu dem nachherigen 
Reichsschlufs fast sammtlich gegammelt wurden. 
$. Flicke Recht der Handwerker- $, 18. 8. a3, 

< 

« . » 
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hiesigen Landen gehörig , zu begegnen, 
und wenigstens^ die vornehmsten Mis- 
brauche aufzuheben und abzuschaffen, 
und solle sich daher, bis auf anderwei- 
tige Verordnung bey den Zünften, Gil- 
den , Innungen und Aemtern nach den 
folgenden Punkten gerichtet werden. 
Dieser Punkte oder §§. sind vierzehen. 
Die ersten vier handeln von der Gewin« 
nung des Meisterrechts, der. fünfte von 
den Lehr - und Wander jahren überhaupt, 
die drey folgenden von den Lehrlingen, 
der neunte von den Gesellen, insonder- 
heit von denen unter ihnen üblichen 
Feyertagen, der, zehnte und eilfte von 
der innern collegialischen Verfassung 
der Zünfte , der zwölfte und dreyzehnte 
von der Betreibung des Handwerks und 
der vierzehnte von allerhand Misbräu* 
chen # Der Schlufs der Verordnung ent* 
halt noch den Vorbehält der Abände- 
rung und Aufhebung der Zunftartickel, 
den Befehl an den Lehnhof, solche 
|tünf tig nach den vorstehenden Punkten 
einzurichten nnd die gewöhnlichen Be- 
fehle an sämmtliche Landes- und Orts- 

1 

Behörden wegen Beobachtung dieser 
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Verordnung und dafs davon jeder Zunft 
«in Exemplar zugestellt werden solle. 

Wir finden unter L. Carls Regierung 
noch eine ziemliche Anzahl Gesetze in 
einzelnen Zunftangelegenheiten, die aber 
hier nicht angeführt zu "werden brau- 
chen, 

Das zu hoffende Reidisgesetz , des- 
sen L. Carl erwähnte , kam bekanntlich 
noch lange nicht zu Stande. Sein Sohn 
und Nachfolger, Friedrich I. König von 
Schweden und Landgraf von Hessen, 
hielt es für nöthig, gleich nach Antritt 
seiner Regierung ein abermahliges und 
erweitertes Gesetz über (las Zunft- und 
Handwerkswesen ergehen zu lassen. 
Es erfolgte also unter dem siten Nov. 
xj3o ein erneuertes Zunftreglement d). 
Der Eingang widerholt fast wörtlich 
den Eingang der vorhin angeführten 
Zunftordnung, nur dafs hier gar keines 
zu erwartenden Reichsgesetzes gedacht 
wird. Der Zwek dieses erneuerten Re- 
glements wird dahin angegeben, „die 

„Zunf Ordnung von 1693 nach jetziger 

■ \ 1 

- ,1) Samml. f h. 4. S. J9-incI. 27. 
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„Zeit Gelegenheit mit einigem Zusatz 
„zu renoviren und zu schärfen.** Wirk- 
lieh ist jene darin nicht blos zum Grund 
gelegt, sandern fast wörtlich wieder- 
holt, aber zugleich mit vielen neuen 
Stellen vermehrt forden. Dieses neue 
Reglement enthält 07 §§, Die ersten 
vier handeln wieder von der Erlangung 
des IVJei$terrechts , der- fünfte von Aus- 
Übung des Zunftzwangs, der sechst© 
vom Wandern, der 7 — incl. Ute von 
den Lehrjungen, der 12, i3, 14, 16 
und i7te von den Gesellen, der löte 
von dem Schelten der Handwerker, der 
x8te incl. este von der innern colle- 
gialischen Verfassung der Zünfte, der 
, v «4te von den Gesellen - Misbräucjien, 
der 2 3 u. ö5te von Treibung des Hand«- 
werks, der s6te von allerhand Zunft- 
Misbräuchen und der zjte von den 
Dorf- Handwerken. Der Schluß ist im 
ganzen derselben , wie bey der Zunft- 
Ordnung .von x6g3. 

Im folgenden Iahre erschien dann 
endlich der oben erwähnte Reichsschlufs 
und wurde vermittelst eines Landes- 
herrlichen Edikts unter dem gten Apr. 



ijSz itos Land erlassen e). In diesem 
Edikt behält sich der Landesherr aus- 
drücklich x vor: „zu desto mehrerer 
„Erreichung des heilsamen Zwecks, 
„gegen die ferner sich äufsernde Mi$- 
„brauche und Excesse, nach Conveni- 
„enz solche weitere Verfügung und 
„Veränderung zu thun, wie es das' 
„Wohlseyn des Landes und der Unter- 
Chanen erfordert/* Uebrigens wird 
auf das Reglement von 1730 „worin 
„noch mehrere nützliche Specialpunkte 
„enthalten 44 verwiesen und verordnet, 
jeder Zunft ein Exemplar des Gesetzes 
zuzustellen. Nach dem Reiehsschlufs 
selbst (§. 14.,) sollte derselbe nicht nur 
in den Herbergen angeschlagen , sondern 
die Lehrlinge sollten bey der Losspre- 
chung zu dessen Beobachtung ins {jelüb- 
de genommen werden. Da aber das 
Landesherrl. Edikt hiervon nichts be- 
sagte, so pflegt es auch nicht zu gesche- 
hen. Aufser vielen gesetzlichen VerfiU 
gimgen und Entscheidungen über ein- 
zelne Zunft* Angelegenheiten, die ich 

r) Samml. Th. 4. S. 119-129. 
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hier übergehe , erfolgte-kein allgemeine* 
Zuirftgesetz, bis im Jahr 1772 das kay- 
serliche Commissionsdecret, wegen Ab- 
Schaffung verschiedener noch immer int 
Schwange gehender Mifsbräuche , er- 
schien* Dieses wurde wieder durch eine 
Landesordnung unter dem 2iten JuL 
desselben Jahrs ins Land erlassen/) 
und darin nach Anleitung der einzelnen 
Artickel des Decrets verschiedenes noch 
näher bestimmt und mehr eingeschärft. 
Auch von diesem Gesetz sollte jeder 
Zunft ein Exemplar zugestellt werden. 

Diese Verordnung ist das letzte all- 
gemeine Zunftgesetz, das wir in Hessen 
haben. Zwar sind wenige Punkte des 
Handwerksrechts , welche nicht bis hier- 
hin durch besondere Verordnungen 9 ~ 
Entscheidungen und Resolutionen wei- 
ter erörtert worden wären , aber mei- 
nem Plane getreu , führe ich solche 
nicht hier, sondern da an, wohin sie 
ihrem Gegenstande nach gehören. - 

. ■ _ * 

"""" 

/) Samml. Th. 6. S. 65a. 
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. Erster Abschni t t. , . 

. Von den Zünften und Handwerken im 

■ 

Allgemeinen. 
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' Es' soll in diesem Abschnitt gehandelt 
1 werden 1) von den Eintheiluugen der 
'Zünfte und Handwerke; 2) von der kol- 
. legialisehen Verfassung der Zürif ts ; 3) 

von ihrem Verhäl.tnifs gegen den Staat; 

4) von der Handwerksübuog und 5) 

von dem Stand und den Rechten der 

Handwerker 1 überhaupt. 



1 • ■ 



Erstes Hauptstück. 

Eintheilung dtv ZUnfte und UanJivcrke. 

, - - > » ... 

. • • §. 12. 

Es giebt inancherley Gattungen von 
Zünften und Handwerken, und sie lei- 
den daher verschiedene Einteilungen. 

Siehet man i) auf die Zahl ihrer Mit- 
glieder, d. h. der Meister, welche die 
Zunftgesellschaft ausmachen, so werden 
sie eingetheilt in geschlossene und un- 
geschlossene Zünfte. Ersteres sind die, 
wobey die Zahl der Mitglieder fest be- 
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stimmt ist, also dafs solche nicht über- 
schritten werden darf a), letzteres die, 
wohey dies nicht der Fall ist. Die ge- 
schlossenen Zünfte sind zwar in der Ke- 
gel abgeschafft/»), und es wird unter die 
Zunftmifsbräuche gerechnet, wemi die 
Zünfte über eine gewisse Anzahl Meister' 
nicht an- und aufnehmen wollen; allein 
dies ist doch wohl nur so zu verstehen, 
dafs die Zünfte nicht eigenmächtig der- 
gleichen thun dürfen. Dem Landesherrn 
stehet es allerdings frey nach Grundsä- 
tzen der Staatspolizey eine und die an- 
dere- Zunft auf eine gewisse Anzahl ein- 
zuschränken c), und es insolvirt diese 
Einschränkung noch eben kein Mono- 
pol. In Hessen, nämlich in der Resi- 
denz Cassel giebt es mehrere geschlos- 
sene Zünfte, als die deu Schreiner d) y 
der Krämer, der ferucken m acher , der 
Schneider, der Schuhmacher, welche 



d) Westphal a. a. O. §. 17. S. 191. Ort! off j. 3. 

b) Z. O. von 1693. J. 14. III. 577. Z. R. v. 1730. 
j. 26. IV. 26. R. Z. O. v. 1731. 5. i3. n. 7. IV. 127. 

c) J. G. Estor von dem Reckt der Reichsstände 
über die Handwerker und die daraus entsprin- 
gende Befugni(s > die Hand werksm eiste r auf eine 
gewisse und geschlossene Anzahl zu setzen und 
einzuschränken. In dessen kl. Sehr. Th. 3. S. 
5ÖÖ flg. 

d ) Extr. Geh. R. Pr. v. 22. Nov. 1796. VII. 695. 
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letztere auch in Marburg eine geschlos- 
sene Zunft haben e)> u r a - ni. In wie 
fern Meisterssöhne und Wittwen durch 
die geschlossene Qualität ausgeschlossen 
werden , wird unten vorkommen. 

Sonst verstehet man auch wohl f) 
unter einer geschlossenen Zunft eine 
solche , neben welcher keinen andern 
Personen, die nicht zur Zunft gehören, 
das Handwerk zu treiben erlaubt ist. 
Dies ist aber eine uneigentliche Be- 
deutung , die sonst eben nicht vor- 
kommt. \ 

5. 13- 

Ferner werden 2) die Zünfte und 
Handwerke in Absicht ihres Betriebs 
eingetheilt in gesperrte, d. h. bey denen 
kein Auswärtiger zur Erlernung des 
Handwerks zugelassen wird, und deren 
'Gesellen auch nur zu ebenfalls Gesperr- 
ten reisen, und in ungesperrte a). Der 
Ursprung dieser Sperrung mag wohl 
darin liegen , dafs manche Handwerke 
aus ihren Handgriffen und überhaupt 
aus ihrer Kunst ein Geheimnifs macti- 
ten ft)> wie dies auch wohl noch jetzt 

Kopp Handb. TL. 4. S. /ßo. 
/) Consist. Rescr. 20. Jul. 1780. VI. 101O. 

a) Estor a. a. O. 5- *56. Westplial a. a. O. $. 17. 

b) Oxtioff §. 3. S< 7. 
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bey manchen der Fall ist c). In Hessen 
giebt es, so viel ich weifs, keine ge- 
sperrt^ Handwerke. 

» ■ 

§• 14- 

3) Eine fernere flEintheilung gründet 
sich auf die Natur des Handwerks, des 
Gewerbes, felbst. Die Handwerke be- 
stehen nämlich entweder blos ans Hand- 
werkern einer und derselben Art, dann 
heifsen sie einfache oder aus Handwer- 
kern verschiedener, aber doch verwand- 
ter Arten —r alsdann sind es zusammen- 
gesetzte. Eine solche Combination ver- 
schiedenartiger Handwerker in eine 
Zunft pflegt alsdann zu geschehen, 
wenn sie einzeln nicht zahlreich genug 
seyn würden, um eine Zunft auszuma- 
chen. Immer w ird aber eine Verwand- 
schaft unter ihnen vorausgesetzt, derge- 
stalt, dafs die Meisjter der einen Art 
über die von den Meistern der andern 
Art verfertigten Arbeiten, einifferma- 

CT , CT 

fsen zu urtheilen im Stande sind a). 

» , < * 



c) Tricke Hecht der Handw. 5- 8. 
<r) Kstor a. a. O. j. afifu 

(4) 
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*So machen öfters Schmidte, Schlosser, 
Büchsenmacher etc. zusammen eine 
Zunft aus. Bisweilen gründet sich 
auch die Combination darauf, dafs die 
Handwerker der einen Art, denen der 
andern Art in die Aän'de arbeiten , z. B. 
Wagner und Schmidte, Schreiner und 
Glaser. Mir ist ein Beyspiel bekannt, 
"da die Schreiner, Glaser, Schmidte und 
Schlosser alle zusammen eine Zunft aus- 
machen , dies ist nämlich in Treysa der 
Fall. Auf jeden Fall kann eine solche 
Combination nicht anders als mit Vor- 
wissen und Bewilligung des Landesherrn 
oder des Lehnhofs geschehen b\ 

j 

4) Mit dieser Eintheilung ist nicht 
zu verw echseln eine andere sich eben- 
falls auf (\ie Natur des Handwerks grün- 
dende, nämlich die in verwandte und 
nicht verwandte Handwerke 0). Zwey 



*) Westphal a. a O. $. 22. S. 193. Fricke J. 5. 

< a) Handwerke, die zusammen zu einer Hauptgat- 
tung gehören, heifsen gleiche. Die welche sich 
einander in die Hand arbeiten, freundliche. 
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Handwerke heifsen verwandt , wenn sie 
in ihrer Betreibung, es sey mm indem 
zu verarbeitenden Material, oder in den 
nöthigen Instrumenten oder in den 
Handgriffen u. s. w. Aehnlichkeit mit 
eineinander haben. Immer hat jedoch 
jedes sein besonderes charakteristisches 
Kennzeichen, so z. B. unterscheiden , 
sich die Schlosser von den Schmidten 
durch den Gebrauch des Schraubstocks, 
und wenn solche verwandte Handwerke 
nicht combinirt werden, so wird auf 
die Beybelialtung dieser Kennzeichen 
sehr gesehen. 



* 



§. 16. 

5) In Rücksicht des Verhältnisses 
mehrerer Handwerke gegen einander, 
werden sie auch wohl eingetheilt in 
.Haupt- und Nebenhandwerke d). Haupt- 
handwerke sind die/ welche Producte 
liefert, die sogleich zu Befriedigung 



Bios unter solchen 'gleichen oder freundlichen 
Handwerken findet -eine Verbindung: statt. 

Fricke j. 5. , ( 

' a) Ortloff, a. a. O. S. 11. 
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menschlicher Bedürfnisse gebraucht wer* 
den können, Nebenhandwerke, deren 
Producta erst noch durch die Hände an- 
derer Handwerker gehen müssen. Hier- 
nach machen die Schuhmacher, Sattler, 
Riemer etc. ein Ha,upthandwerk, die 
Lohgerber ein/ Nebenhandwerk aus. 
Diese Eintheilung ist aber eben von kei- 
nem praktischen Nutzen. 

• . §. 17- 

6) Uebersetzte Handwerke nennt 
man die, wobey die Aufdingung und 
Auslernung der Lehrlinge eingeschränkt 
ist, nicht übersetzte wobey keine solche 
Einschränkung statt findet ä). Es giebt 
auch in Heesen Handwerke der erstem 
Art bey denen die Zunftbriefe die An- 
zahl der anzunehmenden Lehrlinge vor- 
schreibt 6), Und die also übersetzt sind. 

§. 18. 

7) Eine sich blos auf einen lland- 
werksgebrauch gründende Eintheilung 

a) Westphal a. a, O. J. 17. Wcifscr Recjit d. 
Handw. J. 8. S. 11. 

h) %. R. V. i73o. $. 7. IV« £1. 
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ist die in geschenkte tiird unge&ehenkte 
Handwerkte oder richtiger in schenken»- > 
de und nicht schenkende ci). Geschenkte 
üennt man die, bey flehen -es üblich ist, 
die reisenden GeseLlen , im Falle sie 
keine Arbeit an einem Ort erhalten , mit 
einer Malzeit und einein Nachtlager 
oder mit einem Geschenk an Geld zum 
Zehrpfennig zu versehen b). Die Reichs* 
gesetze c) erwähnen diesem Unterschieds, 
wie auch unsere Landes^esetze d\ In 
dem Reichsschlufs von 1731 e) hebt den 
Unterschied selbst nicht auf indem 
es ausdrücklich darin heifst : Söll ein je- 
der wandernder Gesell zum Geschenk, 
wo solches hergebracht — .höchstens 4. 



1 i " * 

d) Es ist «ine weit bergehohe unwahrscheinliche 
und er^wun^ene Hypothese», wenn der Canzler 
Ludwig in Diss de opif. exule in pagis-diFf. 2. 
c. 2. $. 2. glaubte, geschenkte Handwerke 
lüefse soviel aJs: ehrenvolle, ;mit Ehre be. 
gabte. 

b) Knips child de civitat. imperial. Lib. V. c. 2. 
n. i3. Oitloff a. a. O. S. 12. 

e) R. P. O. v..i53o. tit. 58. i5+3 tit. 5j. $. 2. 
Mand. v. *5ji. III. 5t8. 

d) Z. it. v. 1730. j. i5. IV. 2A. 

e) $. 7. IV. 122. 
/) Wie Weilscr J. $. behauptet. 



» r . > 
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bis 5 Ggr. bekommen; sondern die 
mancherley daraus von den Handwer- 
kern selbst misbräuehlich hergeleiteten * 
Folgerungen, insonderheit die, dafs 
die Geschenkten ehrenvoller und redli- 
cher seye'n , sind aufgehoben g). Diese 
Stelle ist zugleich der stärkste Beweis 
gegen die Ludwigsche Hypothese, denn 
wenn geschenkt soviel als : mit Ehre be- 
schenkt hiefse, so wäre in den Worten 
des Reichsgesetzes , wo gesagt wird dafs 
sie nicht ehrenvoller seyen, ! gar kein 
Sinn. 

' . I ' 

Sieht man ferner 8) auf den Ort; 
wo das Handwerk betrieben wird, und 
' nach den Gesetzen betrieben werden 
darf, . so lassen sich die Handwerke ein* 
theilen in Stadt- und Dorfhandwerke, 
deren jene blos in der Stadt, diese auch 
auf dem Lande betrieben werden dür- 
fen a). Welche Handwerke zu den er- 



g) Frick }. 7. 

f a) Z. Regl. v. 1730. $• 27. IV. 26. Ver. w 

i ■ 27. Febr. 1798. VII. 791. 

• •• 

4 
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stern, und welche zu den letztem ge- 
hören , und welches die gegenseitige© 
Rechte beyder sind, wird unten vor- 
kommen. 

r ' ' ' 

I 

' \ * 

§. 20. 

Ferner 9) sieht man auf die Gröfse 
de* Handwerke und auf die Allgemein- 
heit des Bedürfnisses zu dessen Befrie- 
digung sie arbeiten , so , kann man sie 
einth eilen in grofse, mittelmäßige und 
kleine a). Erstere sind solche, die man 
alierwärts und zwar in jedem Zunfbe- 
zirk in ziemlicher Anzahl findet, weil 
ihre Producte und Arbeiten vpn der 
Art sind,, dafs ihrer Niemand leicht ent 7 , 
behren kann , dergleichen z. B. Bäcker, 
Metzger, Schuhmacher sind; mittelmä- 
fsige sind die, die nicht so häufig, aber 
doch in jedem Bezirk vorzukommen 
pflegen z. B. Drechsler, Bader, Glaser 
£tc. Endlich die kleine^ sind die , de- 
ren Producte verhältnifsmäfsig wenig 
gesucht werden und deren man daher 
auch nur wenige, hin und Wieder, et- 

: X 

d) Oitloff a. a. O. 5. 10. 1 

ff 

Di 



hur in den grofsen Städten findet 
B. Goldarbeiter , Uhrmachen 

- 

10) Auf diese Eintheilung gründet 
«ich eine andere, da nämlich die Zünfr 
te entweder Land- oder Ortszünfte sind. 
Die grofsen Handwerke machen fast 
durchgehends Ortszünfte aus , dahinge- 
gen die rhitteimäfsigen und kleinen in 
Landzürften zu stehen pflegen a). Die 
letztern erstrecken sich nun entweder 
über das ganze Land, oder über einzel- 
ne Provinzen oder sonst gröfsere Be- 
zirke b\ «Bisweilen sind auch nur zw ey 
oder drey Städte in Ansehung der Hand- 
werker einer gewissen Art mit einander 
verbunden* 

Ira Reichsschlufs vbn 1731 c) ist 
der Unterschied zwischen Haupt- und 
Nebenladen, in Rücksicht der man- 
che: ley daraus entstehenden Verwirrun- 
gen und Misbräuche , insonderheit was 



a) W*stphal a. 1. O. j. 17. 
1} Weifstr j. 24. S. 40. flg. 
e) j, 6. iy. 123. 
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die vermeintlich geringere oder gröfsere 
Redlichkeit angehet, aufgehoben; allein 
Hauptladen sind nicht einerley mit 
Landzünften und Nebenladen nicht 
gleichbedeutend mit Ortszünften. Die 
Hauptladen bestanden in den grÖfsern 
Städten, die Nebenladen in den kleir 
nern. Letztere waren ebenfalls selbst 
für sich bestehende Zünfte , aber den er- 
stem subordinirt, mufsten zu deren Zu- 
sammenkünften Deputirte abschicken, 
dort ihre Rechnungen ablegen u. s. 
w. d). Wo hingegen ein Handwerk ei- 
ne Landzunft hat, da giebt es in deren 
Bezirk gar keine Ortszünfte. * Mithin 
ist das angeführte Reichsgesetz auf die- 
sen Unterschied nicht anzuwenden, und 
der Landesherr ist allerdings befugt , 
Landzünfte zu errichten e). 

* In Hessen giebt es verschiedene 
Landzünfte, So z. B. haben die Ba- 
der^), die Drechsler g), die Knopf- 



♦ * 



d) Ortloff 5. 25. not. e. S. 8s. 
te) Westphal a. a. O.'J. 21. 
/) Kopp Handb. Th. 1. S. 5g6. 
§) Reg. Ausschl. 14. Dez. 1718. III. 80^ 
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macher /<)> die Siebmacher i), die Sei-r 
ler A), die Strumpf weber Z), die Socken* 
Stricker m), eine Landzunft. Der Sitz 
derselben ist mehrentheils ir^ der Haupt- 
stadt Cassel, jedoch nicht immer , denn 
so ist z. B. der Sitz der Sockenstricker 
Landzunft in Treyfsa. — Ueber die Ver- 
fassung der Landzünfte wird -weiter un- 
ten das nöthige gesagt werden. 

■ 

Ferner n) ist noch ein Unterschied 
unter den Handwerken in Ansehung des 
Absatzes und der Art, wie sie sich ih- 
re Arbeiten bezahlen lassen. Es giebt 
nämlich a) tagwerkende Handwerker, 
die tagweise ihren Lohn empfangen und 
ex locatione conductione operarum ar- 
beiten z. B. Bader, Peruckenmacher, 
oft Zimmerleute und Maurer; b) Hand- 
werker die um Lohn, der für jedes vot- 
lendete Stück bestimmt wird, also ex 



h) Pat. 23. Dec. 1751. V. 37. 

i) Reg. Rescr. 20. Nov. 17^2. V. 5y 
k) Edikt 25. Aug. 1764* VI» i5o. 

/) Cam. A. 17. Jan. 1730.' IV. 7. 

m) arg- Cam. A 14« Nov. 1749. 7 a °- 

r ' 

■ 

► 
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loc. cond. op^ris arbeiten , z, B v Schnei* 
der, Schuhmacher u. s. w. c) Hand- 
werker, die ohne Bestellung zum feilen 
Verkauf ihre Waaren verfertigen z. B. 
Bäcker, Metzger u. dergl. 

Es verstehet sich von selbst, dafs 
dieser Unterschied nicht so streng ge» 
noihmen werden darf, als ob der Lohn- 
handwerker nicht auch zum feilen Ver- 
kauf, und der auf den Verkauf arbeiten- 
1 de nicht lim Lohn auf Bestellung arbei- 
ten könnte und dürfte. Denn auch der 
Schuhmacher arbeitet zuweilen zum fei- 
len Verkauf, und beziehet mit seiner 
Waare Messen und Märkte, und der 
Bäcker backt nicht selten um Lohn» 
Der Unterschied ist^hKr, ä potiori her- 
geleitet. 

$. 25. 5 • 

* / I • 

Endlich 12) treffen wir einen Un- 
terschied in Ansehung der Materialien- 
an. Es giebt viele Handwerker dife ge- 
gebene Materialien verarbeiten z. B. die 
Zimmerleute, Schneider etc. es giebt 
deren aber auch die die Materialien 
selbst hinzuthun , z. B. Schuhmach^K* 
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Schreiner etc. Letztere verkaufen das v 
Product wie es fertig ist, erstere las- 
sen sich Mos ihre Arbeit bezahlen. 
Auch hier giebt es Ausnahmen, i Ich 
kann z. B. dem Schuhmacher das Leder, 
dem Schreiner das Holz geben, dafs er 
tnir daraus ein , Paar Schuhe, einen 
Schrank verfertige. Umgekehrt verfer- 
tigt zuweilen der Schneider allerhand 
Kleider in voraus und unbestellt, thut 
mithin das Zeug selbst dazu. Es hat die- 
ser Unterschied einigen Einflufs bey 4ep 
Frage: welche Rechte der Handwerker 
im Concurs seines Kundmann* gertiefs*, 
wie unten gezeigt werden wird. 

• ■ 

Zweytes Hauptstück 

Von der holle gialisehen V Er- 
fassung der Zünfte im all' 

gemeinen. 

■ 

*. «4- . 

i) Die Zünfte, insofern ihnen Landes- 
herrliche Privilegien ertheilt -werden, 
Sind erlaubte Gesellschaften (universita- 



t 
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tes personariiin") , Corporationen. Sie 
haben also auch im allgemeinen die 
Rechte, welche solchen Gesellschaften 
im Staat zuzustehen pflegen. Die Zünf- 
te haben aber nicht blos jura collegi- 
aliä, die* aus dem Begriff einejr Gesell- 
schaft fliefsen , sondern % auch noch Spe- 
cialia, d. h. die ihnen, besonders er- 
theilt worden sind. Da die Errichtung 
der Zünfte vom Landesherrn abhängt, 
so hängen auch von ihm die jura coi- 
legialia ab, und so kann man also sa- 
gen, er sey die Quelle t alier Zunft- 
irechte-a). Ihre Mitglieder werden In- 
x nungs- oder Zunftgenossen genannt b). 
Sie können daher unbewegliche Güter 
erwerben c); .erscheinen vor Gericht 
durch syndicos d) ; haben die Rechte der 
minderjährigen e) y können als Gemein- 
heiten keine Verbrechen begehen /), 



a) Lutterloh 5- 7- 

Ii) Zunftordn. 1695. $. 10. (III. 5j6.y Zuu/t- 
reglement v. ij3o. J. 18. (IV- 23.) 

c) Zunftregl. v. v}3o?'$- 22. (IV. 24.) 

d) 1. 1. $. 1. quodcunque uuiv. Ziegjer Dec. 26. 
0) Estor deutsche R6chtsgel. Ilptst. ^5. j. 29?. 

Klt>ck vot. cam. relat. i33. n. 18. 
/) F«uerbacfc Handb. d. pejul. R. $. 36. 
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und bey Verbrechen der Majorität kön- 
nen sie daher nicht selbst , sondern 
nur die delinquirenden Mitglieder be- , 
straft werden g). Sie können zu Er- 
ben eingesetzt werden h). 

Drey Mitglieder können eine Zunft 
ausmachen , umd in Einem kann sie fort- 
bestehen i). 

m t 

c) Die Zünfte bestehen aus drey 
Hauptclassen , von Personen, nämlich 
aus Meistern , Gesellen und Lehrlingen. 
Erstere beyde werden Innung? -Genos- 
sen genannt a). Jede Zunft hat aber 
auch gewisse Vorgesetzte und solche 
Mitglieder, welchen in Rücksicht der 
Zunftangelegenheiten besondere Geschäf- 
te obliegen. Die Vorgesetzten sind theils 
selbst Zunftglieder, theils nicht. 



g) Feuevbach a. a. O. j. 162. 

h) 1. 8. C. de hered. inst. Hofaclter $. 1291. 

t) 1. 7. eod. Mev. IX. Dec. iou. n. 1. Knipsch. 
L. 5. % c. 2. u. 7. 8. 

«) Ziinftordn. v. 1693. §. 10. III. ^76. Zunftcegl. 
v. 1730. 5. 18. IV. ü3. Estor deutsche Rechts- 
gel. Hpist. 45. j. 263. 

■ * 

1 

■ 



t 



' Digitized by Google 



3) Vorgesetzte. » • 

a) Obrigkeitliche. 

Jeder Zunft -wird eine obrigkeitliche 
Person zugeordnet, welche bey den Zu- 
sammenkünften derselben zugegen seyn, 
das Landesherrliche Interesse wahren 
und überhaupt darauf sehen müssen } 
dafs bey den Zünften nichts gegen die 
Ordnung laufendes vorgehe a). Meh- 
rentheils sipd diese Zugeordnete, Mit- 
glieder des Stadtmagistrats, imd sie h<ei- 
fsen daher Rathsdeputirte b) , auch wohl 
Ober -Zunftmeister c), Obmannen, Ob- 
herrn, Oberälteste, Wetteherrn etc. d). 
Die Reichsgesetze schreiben es ausdrück- 
lich vor, dafs die Obrigkeiten das Recht 
liaben sollen, den Zünften einen D£- 
putirten beyzuordnen e). J 

a) Ortloff j. 18. ■ , 

b) Zunftreglem. v. ijSo. S- 22. IV. 

c) z. B. in Cassel. , 

d) Westphal Privatr. AMi. 24. §. 4. S. 19Ö. Ort- 
loff a. a. O. 

... \ 
*) R. Z. O. T. 173l. j. 1. IV. X2€>. 
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i) Zu nft vorgesetzte. 

Jede Zunft hat einen, auch wohl 
zuweilen zwey Zunft- Gilde- oder Alt- 
meister, auch Vorsteher genannt. Sie 
werden zwar von den Meisfern aus ih- 
rem Mittel mehren theils nach der Rei- 
he gewählt, wobey darauf gesehen 
werden mufs, dafc keine dem Trunk 
ergebene auch keine noch im Militär 
stehende a) , gewählt werden b) , je- 
doch vom Landesherrlichen Beamten 
auf eine vorgeschriebene Eydesformel, 
verpflichtet c), wofür jener 7 Alb. be- 
kommt d). ' Kann sich die Zunft in 
der Wahl nicht vereinigen, so bestellt 
die Obrigkeit einen Altmeister ex of- 
ficio! Diese Gildemeister müssen nun 
überall nach den Zunftbriefen verfah- 
ren, und alle vorkommende Gebrechen 
und Unterschleif bey der Obrigkeit an- 



a) Kopp VI*. S. 429. 

b) Estor RechtsgeJ. B. I. 5. *00i. S. 419. Hof mann 
von der Polizey S. 86. Ycro. 26. Febr. 1754, 
8. 1. (V. 94). 

c) Reg. _Au*schr. 10. Nov. 1736. (IV. 423.) 

d) Sport. Ordn. 1». Febr. 1749. $• 1024.) 
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zeigen e). Sie ordnen mit Bewilligung 
der Magistrats -Deputirten die Versamm- 
hingen und Zusammenkünfte der Zünfte 
an und führen unter den Meistern den 
Vorsitz« Sie haben einen Schlüssel zu 
der Zunftlade /) , müssen über die Gü- 
ter und Briefschaften ein Inventarittm 
errichten und unterhalten , müssen Ein- 
nahme und Ausgabe der Zunft besor- 
gen und . berechnen und jährlich darü- 
ber Rechnung ablegen g). Sie , haben 
das Ein- und Ausschreiben' der Lehr- 
pursche, wie auch das nöthige bey dem 
Meisterstück zu besorgen , müssen wa- 
chen, dafs der £unft nicht durch Pfu- 
scher, Stürer und Haufsirer Eintrag ge- 
schehe. Sie repräsentiren und vertreten 
die Zunft in und aufser Gericht. Ih- 
neft werden die in Zunftsachen erlasse- 

* I r ■ 

nen gerichtlichen Verfügungen insi- 
,nuirt Ii) , jedoch müssen sie in Prozefs- 
sachen durch Vollmachten oder Syndi- 
cate welche wenigstens von zwey Dritt- 

e) Eydesformel (1V# 4?3.) « w 
/) ZiWtregleim v. 1730. j. 21. (IV. «4.) 
g) Eidesformel. (IV. 423.) 
Ii) Kopp Hwxdb. Th. IV. S. 440. 

(5) : • . 
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theiien der Zunftg>enos$en unterschrie- 
ben und :obrigkeitlich confirmirt sind, 
sieb legitimirer* i). Bey den Handwer- 
ken, wobey eine Waarenschau nöthig 
ist, pflegen die Zunftmeister zu Be- 
schauern bestellt zu werden A). Sie 
haben bey dem Einschreiben und Los- 
sprechen der Lehrlinge, bey der An- 
nahme der Meister und kurz in allen 
Zunfangelegenheiten zunächst die Be- 
sorgung. Wenn sie nun in Zunftange- 
legenheiten aufserhaib der Stadt etwas 
zu verrichten haben, so werden ihnen 
von den Ralhsdeputirten , nach Beschaf- 
fenheit der Umstände 8 auch 1.6 Alb. auf 
die Zxmftcasse assignht. Dagegen, aber 
dürfen sie sich für ihre Verrichtungen, 
nicht auf Kosten der Zunft Speisen oder 
Getränke aufsetzen lassen, widrigenfalls 
ys erden nicht nur solche ^ Kosten in der 
Zunftrechnung gestrichen y sondern sie 
werden auch noch überdies um 5 Pfd. 
gestraft l). . ♦ , ' 

i) üiit. Ger. O. 9. Apr. \j32. art. 5. $. 7. (IV. 
i5a.) Kopp Oer. Vevliss. Th. 2. S. 28. $. 17. 

k) Oitloff 5. 19. 

7) Zunftreglem. v. k i73o. j. 22. (IV. 25.) 

< ' ■ 

> \ 
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Schon vorlängst -wurden in Marburg 
alle Schmausereyen bey Gelegenheit der 
Altmeister- Wahlen verbothen in). 

N Aufser denen Altmeistern haben man* 
che Zünfte auch noch einen Lade- oder 
oder Beysitznieister der derti Altmeister 
besonders in den öconomischen Ange- 
legenheiten der Zunft assistirt n). Er 
heifst auch wohl Jungmeister. Bey 
zusammengesetzten Zünften pflegt häu- 
fig entweder aus jedem besondern Hand- 
werk ein Altmeister, oder aus fcinem' 
ein Altmeister, aus dem andern ein 
Jüngmeister gewählt zu werden. 



§. 28. 

« • ■ 

Jungmeister, 

I V 

Derjenige Meister, welcher zuletzt 
in die Zunft aufgenommen worden , 
heifst der Jungmeister Und miifs, da wo 
es so hergebracht ist und nicht füglich 
anders geschehen kann , die übrigen 
Meister zu denen angeordneten Zusam- 



m) Marb. Rathsordn. vom *5. 0$t. 1676. J. i5. 
III. 3. 1. 

n) Ordoff J. 20. / 1 ' 
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menkünften «inladen und überhaupt 
das, was in Zunftsachen vorfällt, ver- 
richten c), auch an manchen Orten, 
wenn fremde Gesellen ankommen die 
Anfrage bey den Meistern thuji, mufs 
überhaupt die Dienste eines Pedellen 
thun. Doch darf die Zunft ihn nicht 
unnöthigerweise mit dergleichen Dien- 
sten und Aufwartungen beschweren und 
dadurch von seiner Arbeit abhalten. 2>\ 
Es ist dies Amt eine Beschwerde, die 
aber jeder neue Meister übernehmen 
mufs, , -vxenn er auch schon ^n einem 

4 f < • J 

andern Orte zuvor Meister gewesen ist 
und die er so lange behalten mufs, bis 
er von einem jüngern Meister abge- 
löfst wird c\ 

Zur Y^gütung seiner Mühe und 
Versäumnifs pHegt der Jungmeister von 
den Zunftbey.trägen frey zu seyn d). 

j ■ . t i > i ■ '* • 

a) Zun ftrtg] ein. v. 17^0. 5* !• IV' 20. 

i) Ziinftrcgleni. v. 1730. }. 1. IV. äo. Reichs- 
Zuiiftordn. 1731. j. 8. JV. 125. 

.Reg. Hescr. v, i-5.*Aug. 1764. bey Kopp im- 
Jlandb. Th. V. S. 56a. 

■ ' 

d) Ortloff 5. 24. 

•- - 

■ 

t 

» 
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Zusammenkünfte. 

•Um über Handwerk^angelegenheiten 
miteinander zu berathschlagen , oder d. 
gl. halten die Zunflmitglieder zuteilen 
Zusammenkünfte ♦ welche auch Gebot te, 
Quartale, Morgensprachen, heißen a). 
Sie werden entweder zu gewissen Zei-, 
ten — Jahrtage — oder f außerordent- 
liche Gebotte gehalten , gewöhnlich nur 
zwischen den Meistern einer Zunft, 
jedoch zuweilen auch mit andern Zünf- 
ten. Auf keinen Fall dürfen solche Zu- 
sammenkünfte anders als in Beysevn 
des obrigkeitlichen Deputa ten , der je- 
doch für seine Gegenwart dabey nichts 
zu erwarten hat, gehalten werden b). 
Auch müssen die. Zünfte iedesmahl dem 
herrschaftl. Beamten von einer zu hal- 
tenden Zusammenkunft Anzeige thun. 
Denen Zünften zu Cassel wurde es bey 
Zuchthau fss träfe verbothen , bey der 

^ ^ ■ ' 

■ - »» 

a) Estov ifptst. 45. 5« • 

b) Zjuiftordn. v. 1693. $. 10. (III. Zimft- 
regleni. v. iy^o. 16. IV. 2~. 7\eiclis*ituft- 
orda. v. 1731. $. 3. (IV. 120.) Verc. v. 23. 
Nov.. 178t). (VII. 5 7 6.) 




Mutterlade ohne Beyseyn der Ober- 
Zunftmeister zusammen zu kommen c). 

In der Regel müssen, wenn durch, 
den Juhgmeister ein Gebott angesagt ♦ 
wird, alle Meister, welche zu der 
Zunft gehören, erscheinen. Eine Aus- 
nahme findet jedoch statt bey den Mei- 
stern, welche Soldaten sind, als wel- 
che nämlich, insofern der Kriegsdienst 
im geringsten darunter leiden würde, 
nicht zu erscheinen brauchen d). Die 
Dorfhandwerker sind in so weit be- 
freyet, dafs sie n^ur alljährlich einmahl 
bey den Zusammenkünften zu erschei- 
nen brauchen e). , — Es pflegen übri- 
gens dieselben in den Wohnungen der 
Zunftmeister oder in der Herberge, ge- 
halten zu werden und bey offener La- 
de /). Die Zechereyen und Schmaufse- 
reyen bey Gelegenheit der Zusammen- 
künfte , sind ernstlich und bey hoher 
Strafe verbothen g). * 

• c) Extr. höchst. Reeol. 3. Nov. 1793. (VII- 571.) 

d) Vero. v. 27. Sept. 1765. (VI. 284.) 

e) ZunftregL 1730. $. 27. (IV. 27.) 
v /) Estor a. a. O. J. 2^8. 

g) Zunftordn. i6^3. 5* 1J - HL 376. Zunftreglem. 
v. 1739. 5. 20. IV. 24. 
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In vielen Zunftartickeln ist es den 
Meistern bey einer gewissen Zunftstrafe 
verbothen, Waffen mit in die Zusam- 
menkunft zu nehmen , oder einander in 
die Rede zu fallen. Auch darf kein 
Meister sich ohne Erlaubnifs oder, wie 
man es nennt , ohne Gunst , des Gilde- 
meisters entfernen. 



> 



» * » 

¥ . Zunftlad 

Die. Zunftlade ist ein JBehältnifs , 
worin sowohl die, die Zunft und ihre 
Besitzungen angehenden und ihr gehö- 
rigen Urkunden und Briefschaften a), 
— der Zunftbrief, die Zunftmatriekel 
oder das Verzeichnifs der Zünftgenos- 
sen , welche die Zunftgenossenschaft be- 
weifst £), die Acten über geführte Pro- 
zesse, die Fundationsbriefe u. d. gl. — 
als auch die Zunftgelder, nämlich ein- 
gehende Strafen, Collecten u. s/w. auf- 



ewahrt werden. Sie wir*d gewöhnlich 



• ■ 



a) Estox* a. a. O. J. 25$. 

b) Beier de instrum. opif. annot. ad c. 6. j. 2. 
n. *36. p. 68. 



« 
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in der Wohnung des Zunftmeisters , wel- 
cher auch einen Schlüssel dazu hat , auf- 
gestellt und dieser mufs über die darin 
enthaltene Briefschaften zwey Verzeich- 
nisse aufstellen, wovon eins der Baths- 
deputirte bekommt und das andere in 
der Lade bleibt c). Bey Zusammen- 
künften wird die Lade aufgeschlossen 

„„a aie SK ™a .u a as Zeich« a„ ^ 

genwärtigen ^unfthandhabung angese- 
hen, so lange die Lade offen stehet, 
müssen die Meister die gröfste Achtung 
gegen einander haben d) , gleichsam aus 
Respect gegen die darin befindlichen 
Laüdesherrlichek Zupftartickel und Pri- 
vilegieh. Weil keine Zunft . hne 2unft- 
lade ist , so wird zuweilen der Aus- 
druck Lade mit Zunft für gleichbedeu- 
tend genommen. Es giebt Hauptladen 
oder Haupt- Hütten- und Nebenladen. 
Zwar ist dieser Unterschied gesetzlich 
aufgehoben e), er findet aber insoweit 
noch statt, als es auch Land- Mutter* 



c) Zunftreglem. v. iy3o. $. 21. 

d) Ortloff 

e) Reichs - Zunftorcbu v. iy3i. J. 6. IV. 
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oder H^uptzünfte und Ortszünfte giebt. 
So z. B, befindet siöh der Sitz der 
S trumpf weberzunft, oder die Strumpf- 
weber - Mutterlade in Cassel, Die Zunft- 
lade bezeichnet überhaupt den Sitz der 
Zunft, -wenn auch gleich da, wo sie 
ist, nur die wenigsten Meister wohnen, 
wie dies eben bey der Strumpfweber- 
zunft der Fall ist. 

. ■ . 

§• 3i. 

Correspondenz. /. 

Die Correspondenz der Zünfte ver- 
schiedener Orte oder gar Länder mit 
einander fallt in der Regel weg. Wenn 
jedoch in besöndern Fällen das Zu- 
schreiben nöthig scheint, so müssen die 
Briefe der Ortsobrigkeit vorgezeigt , de- 
'ren Inhalt von dieser erwogen und dafs 
solches' geschehen, durch beygesefzte 
Signatur bezeugt werden. Aufserdem 
darf bejr 20 Pfd. Strafe kein Handwerk 
an das andere Schreiben abgehen lassen, 
oder ankommende annehmen und erbre- 
chen. Schlechterdings dürfen Meister 
und Gesellen für sich in Handwerkssa- 
chen, mithin in Angelegenheiten, wel- 



I 
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che allenfalls für die £anze Ortslade ge- 
hören, nicht miteinander correspondi- 
ren a). Üeberhaupt dürfen Zünfte oh- 
ne Vorwissen der Obrigkeit weder Brie- 
fe annehmen und erbrechen, noch de- 
ren schreiben und beantworten Z>), 
Au 6h die von einzelnen Handwerkern, 
welche keinen Handel treiben , zur Post 
gegebene Briefe , müssen denen Beam- 
ten zuvor zugeschickt werden c). Auch 
Supplicken höchsten Orts zu übergeben 
ist ohne Vorwissen der Obrigkeit nicht 
erlaubt, wenigstens wurde es den Zünf- 
ten in Cassel bey Zuchthausstrafe ver- 
bothen , höchsten Orts Vorstellungen, 
ohne dafs solche von den Oberzunftmei- 
stern attestirt seyen, zu übergeben d). 
Das Absenden von Deputirten von Mei- 
stern oder Gesellen an die Zünfte an- 
derer Orte, ist ebenfalls, wenn nicht 
besondere, eigens beurkundete Erlaub- 



a) Reichs -Zunftordn. v. »75i. $. 6. IV. 124. 

I) Zunftordn. 1693. (. 10. III. 076. ZunftregJ. 
v. 1750. j. 18 IV. a3. 

c) Ober - Post - Amts - Ausschr. 17. März 1799. 
(VU. 810.) 

d) Extr. Höchst. Res. v./3. Nov. 1793. (Vll. 671.) 

> 
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nifs der Obrigkeit beygebracht ist, hart 
verbothen e). 

4 . 

Zunftsiegel* 

Die Zünfte haben nur alsdann eige- 
ne Siegel , wenn der Landesherr sie da- 
mit begnadigt hat (i). Im Allgemeinen 
kann man indessen abnehmen, dafs sie 
deren haben , um die Kundschaften, 
Lehrbriefe und- dergleichen zu untersie- 
geln b). Hier zu Lande haben abet die ~ 
Zünfte, nicht selbst die Siegel in Ver* 
wahrung, sondern die Orts - Obrigkeit c). 
Den Gesellen werden gar keine Brü- 
flerschaf tssiegel gestattet , sondern wo 
sie -deren ehemals hatten,- werden sie 
in: der Zunftlade aufbewahrt d). 

Die Zünfte , deren Waaren einer . 
Schau unterworfen sind, pflegen ein 
Instrument zu haben, womit sie ver- 



a) Westphal a. a. O. J. i5. S. 19c. 

b) arg. Reichs - Zunftordn. v. vjSi. j. 2, IV* ia3 # 
, OrtJoff 5. 3o, not. a. 

c) Zunftordn. v. 1693, j. 10. III. .576, ZunftregL 
v. vj3o. 5. «♦ *8* IV. 22, 2X 

d) Rcichszunftordn. v. 17^1* 5« 6. IV. i*4- 
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mittelst Siegellacks oder Bieys die Waa- 
ren bezeichnen. Dies sind aber keine 
eigentliche Zunftsiege L • ' 

Wenn für eine Zunft kein beson- 
deres Siegel vorhanden ist, so werden 
die Kundschaften etc. mit dem Amts- 
oder Stadtsiegel besiegelt. 

* §.33. 

■ 

Zunf tcasse. 

j) Einkunft $. 

Die Zünfte haben ihre Ztmftcassen, 
«w elche auch wohl unter dem Ausdruck 
Zunftladen verstanden werden a). Es 
fliefsen in diese Cassen b) 

j) die Zinsen von ausgelehnten Ca- 
pitalien c). 

2) Pachtgelder von liegenden Grün* 
den, weiche die Zünfte besitzen, 



a) Zunftregl. v. 1730. $. n # IV. 22. 

h) Ortloff. $.27. . , 

c) Capitalien aufnehmen oder aufkündigen dürfen 
die Zünfte auf keine Weise ohne Bewilligung 
der Obrigkeit. Ortloff $. 26. 
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3) ein Theil der Meistergeldefr , so- 
. viel nämlich in den Zunftbriefen den 

Zünften davon bewilligt ist , welches ge- 
wöhnlich in der Hälfte bestehet. 

«. 

4) Der ihnen in den Zunftbriefen 
bewilligte Theil derer von dem Aufdin- 
gen und Lossprechen der Lehrlinge ein- 
kommenden Gelder. 

r 

5) die von ihnen selbst oder von der 
Obrigkeit andictirten Zunftstrafen. 

6) Zu nöthigen Aufgaben kann zu» 
gewissen Zeiten und etwa alle Vier- 
thel Jahr von den Zunftgenossen ein 
leidliches gefordert und erhoben wer* 

den d). * ■ ' ' , 

7) Bey besonders wichtigen und drin-» 
genden Veranlassungen wird auch wohl 
zuweilen eine aufserordentliche Collecle 
von den Zunftgenossen erhoben e), wel- 
ches jedoch nicht ohne Vorwissen der 
Rathsdeputirten geschehen darf, wel- 
che die Ursache der zu hebenden Collecte 

untersuchen und wenn solche sehr wich- 

* - 



d) Zunftordn. v. 1693. j. 11. III. 3j6. 
0) Zunftöidn. y. 1695. j. n. (III. 376.) 
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tig ist, dem ganzen Magistrat davon 
Relation abstatten müssen /). Die Alt- 
meister allein und für sich haben nie 

9 

das Hecht, eine Collecte anzusagen 
und zu erheben g). 

8) Ein und andere Zunft hat manch- 
mahl noch besondere Einnahmen , z. K 
B. die Lohgerber, von dem Schleyschatz 
u, d. gl. davon wird unten bey den ein- 
zelnen Handwerken die Rede seyn. - ^ 

Gehet eine Zunft ein , so werden ih- 
re Besitzunsren nicht etwa unter die 
letzten Genossen getheilt sondern fallen 
dem Landesherrn zu, welches auch 
dann anzunehmen wenn die Zunft aus- 
stirbt K). 

S) Administration. 

* 

Die Verwaltung der Zunftcasse ge- 
bührt den Zunftmeistern. Diese berech- 
nen die Einnahme und Ausgabe und le- 
gen darüber allj ährlich Rechnung ab a). 



/) ZunftregL r. 17^0. J. 20. (IV. 24.) 

g) Mev.ad J.Lub.P. IV. tit. i5. art.3. add. ad n.24, 

h) Carpz. P. 2. C. 6. dcf. 17. 

a) ZunftregL v. i7$o. $. 2u 22. IV. 

- f 

s 
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Die Ausgaben werden von den Raths- 
deputirten assignirt t). Die Abhörimg 
der Zunftrechnungen geschieht von dem 
Beamten , welcher davon, je nachdem 
das Geschäft einen halben oder ganzen 
Tag erfordert, i3 oder 26 Alb. be- 
kommt c), und muf$ jährlich am iten 
May ein per tin enter Etat , wie alles ge- 
funden worden, an die Regierung ein- 
geschickt -und dabey berichtet werden, 
wo etwa was zu verbessern wäre d). 

Sobald in der Zunftlade ein yor- 
rath von 10, 20 bis öo Pfd. vorhanden 
ist, müssen die Zunftmeister den De- 
putaten solches anzeigen und Sorge tra- 
gen, dafs solche Gelder baldmöglichst 
gegen sichere Versehreibung und Hy- 
pothek ausgeliehen werden und dürfen 
die Obrigkeiten für Ausfertigung solcher 
kleinen Obligationen sich nicht mehr 
als 8 Alb. bezahlen lassen e). Die 
haben kein stillschweigendes Un- 



h) das, j. 22, 

1 

« « * 

c) Sportelordn. v, ii, Febr. 1749, 5« ^8. *V 1026. 

d) Reg. Ausschr. v. 2. Aug. 1723, JJI. 909. 
*) ZunftredL r, 1730. 22. IV. z5. 
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terpfand auf das Vermögen der Admi- 
nistratoren d. h. der Altmeister /), auch 
können sie von denselben keine Cauti- 
onsleistung verlangen. . 



, i 35. 

r , 

3) Verwendung der Zunft gelder. 

Die Ausgaben , welche bey den Zünf- 
ten gestattet werden , sind hauptsäch- 
lich folgende a): ^ 

i) Interessen von Capkalien, wenn 
die Zunft deren etwa erborgt hat. 

^ c) Eigentliche fixe Besoldungen fin- 
den zwar nicht statt, so wenig für die 
Deputirten b) , als für die Zunft- und 
Jungmeister , jedoch werden den Zunft- 
meistern zuweilen bey Geschäften, die sie 
aufserhalb der Stadt zu verrichten haben, 
8 bis 1 6 Alb aus der Zunftcasse bewilligt. 

3) Prozefskosten , nämlich wenn clie 
Zunft selbst Prozesse führt. Wenn ein- 



. " r 

f) Stryk Us. mod. Pand. L. 20. tir. 2. J. 17. -Gme- 

]in Ordn. d. Glaub. L. 4. $. 19. S. 266. 

Ortloffj. 26. 

a) Ortloff s $. 28. - 

b) Ziinftreglein. v. i73o. 8, 18, IV. 2% 
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zelne Zunftglieder als solche, deren un- 
ter einander führen, so müssen sie 
selbst die Kosten tragen. 

4) Sportein für die Zunftbriefe und 
dergleichen Ausfertigungen. 

5) Kosten für Mobilien und Effec- 
ten, welche die Zunft anschaft, z. B, 
gemeinschaftliche Leichentücher. 

6) Zehruugen. Diese sind sehr ein- 
geschränkt. Es dürfen nämlich von den 
Zunftgeldern nicht mehr als 3, höchstens 
5 Thlr. , nach Gelegenheit der Zünfte 
und Anzahl der dazu gehörigen Perso- 
nen, jährlich in ehrlicher Gesellschaft 
vertrunken werden c). 

7) Der Hauptzweck, wozu dieZunfo 
gelder eigentlich verwendet werden sol- 
len, ist die Verpflegung armer kranker 
Meister, Wittwen und Gesellen , und 
Unterstützung dürftiger Zunft - Genos- 
sen d). 



#) ZftO. v. 1693. §. II* (HL 376.) ZftRegl. v. 173Q- 
10» IV. 24. S. auch Reg. Ausschr. v. 2. Aug. 

1723. III. 909* 
ä) ZftOrdn. v. 169?. §• 11» (M.376.) Reg. Aussehe 

v. aten Aug. 1723. III. 909. Zft. Regl. v. 1730. $• 

2o. u. 22» (IV. 24. 2f 
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g) Strafen sollen eigentlich nicht 
aus der Zunftkasse , sondern von den 
Zunftgenossen selbst bezahlt werden 
(oben §. 24.). 

§. 36. 

I » 

Zunftfäkigkiit. 

\ * 

4 * s 

Die Zunftfähigkeit ist der Inbegriff 
derjenigen persönlichen Eigenschaften, 
welche zu Jemands Aufnahme in eine 
Zunft erforderlich sind. Es kommt hieiV 
bey an A) auf das Geschlecht; B) auf 
die freye Geburt; C) auf die eheliche 
Gebur*; D) auf das ehrliche Herkom- 
men; E) auf ehrliche und ehrbare Auf* 

■» 

iührung; F) auf die Religion. 

A) Nur Mannspersonen sind zunft" 
fähig a). Obgleich , wie wir unten se- 
hen werden, bey der Ausübung der 
Handwerke auch Frauenspersonen ge- 
braucht werden können, so sind sie 
doch unfähig, für ihre Personen selbst 
Zunftmitglieder zu werden, wovon auch 
die Meisterswittwen keine wahre Aus- ■ 

■ 



ä) A. Beier tyro Cap. *. §. 2—4» Ludwig deopifice 
exule in pagis Cap. 2* §. %. Frickc §. 62. Ort- 
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nähme machen, wie unten vorkommen 
wird. 

B) Gewöhnlich wird von jedem in 
eine Zunft aufzunehmenden Subject ge- 
fordert, dafs es frey geboren, oder wie 
es oft ausgedruckt vvii d : „ von freyen 
Eltern geboren und nicht Wendischer 
Art" sey b) y weshalb denn aucii der 
Gebtirtsbrief vorgezeigt werden mufs. 
Leibeigene sind in der Regel nicht zunft- 
fähig c). Jedoch verstehet sich dies nur 
von dem Falle, wenn sie noch nicht ma- 
numittirt, oder vom Leibherrn nicht die 
Erlaubnifs zur Aufnahme in eine Zunft 
erhalten haben. Denn alsdann sind sie 
zunftfähig d). Im Oberhessisctien und 
in fler Niedjergrafschaft Catzenelnbogen 
werden die Kinder der Leibeigenen in, 
Zünfte aufgenommen e). Dafs Bauern, 
die nicht in der Leibeigenschaft stehen, 



*) Ludwig l. c. §. %. Beier 1. c. cap, f. nr. i^g. 

r) Beier 1. c. nr. 140. Fischer Camnierai • und Po« 
lizeyrechte. B. %. §. $n» Fricke §• 62. 

ti) Ortloff I.e. Preufs. Land ^. Th. 2. Tit. 7. §. i7r. 

#) Wittich Haadbuch der KHess. Landee.Verf. u. 
R. Th. 6. S. 30S. 
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zunftfähig sind , ist keinem Zweifel ün* 
terworfen f). x 

C) Unehelich gehohrne sind nicht 
zunftfähig g). Sie werden es aber durch 
Legitimation und darf ihnen alsdann die 
Aufnahme in Zünfte nicht versagt wer- 
den h\ Einerley iscs, ob die Legitima- 
tion durch nachfolgende Ehe der El- 
tern i) oder durch ein Landesherrliches 
patent geschiehet k). Eine von einem 
auswärtigen comite Palatino vorgenom- 
mene Legitimation ist nach Landesge- 
setzen nicht hinlänglich dazu l) , indem 
die Gewalt der comitum Palat. in den 
Deutschen Reichs Landen überhaupt 
jetzt eingeschränkter ist, als ehemals m). 

/) Beier i. c. nr. 141. 

j>) Beier I. c. cap. $. §. 3. Carpz. P. 3. C« 6. def. 1% 

Richter decis. go. nr. 10. 
k) Reichs Z. O- v. 1731. $. 11. IV. i2f flg» Preufs. 

L. Tb. 2. tit. 8» §• 279. Ortloff j. 41. not. b. 

Chursächfs. Gen. Innungs Art. v. 1780. c. 1. §. 6» 

Ortloff corp. jur. opif. p. 1^7. 
f) Carpz. 1. c. def. i$ et in jpdtia eccles. L. 2. tit. 14» 

def. 237. Richter 1. c. nr. 12. Beierl. c. $, 9 seq. 
*) Beier 1. c. §. 8. R. Z* 0. a. a. 0. 
0 R e ßg s Rescriptivom $tea März 1802 (VUI. go)« 

Reggs Rescr. v. I9ten Jun. 1739 (IV. 373) GaerU 

ner med it. ad Pand. spec. I. p. 99. 
w) Pufendorf T. 1. Obs. 241. j. \%. T, IV. Obs. 129. 




Ein aus sponsalibus publicis gebohrner 
ist> der unterbliebenen Copulation der 
Eltern ungeachtet, doch als legitim an- 
zusehen und zunftfähig /z). 

D) Was das ehrliche Herkommen 
angehet , so ist es bekannt , dafs nach 
alten Deutschen Vorurtheilen die Ge- 
werbe der Barbierer, Baader, Müller, 
Ldinwebei 4 , Schäfer, Zöllper, Pfeifer, 
Trompeter, Landgerichts- und StadN 
knechte , Gerichtsfrohnen , Thurm - 
Holz - und Feldhüter , Todtengräber, 
Nachtwächter , Bettelvögte , Gassen- 
kehrer , Schweineschneider und Bachfe- 
ger, für anrüchtig und ehrlos gehal- 
ten, und diese Personen selbst so- 
wohl als ihre Kinder nicht zu Mitglie- 
dern der Zünfte aufgenommen wurden. 
Altere und neuere Reichsgesetze o) ha» 
ben diese Vorurtheile zu bekämpfen ge- 
sucht und die Kinder jener Personen für 
zunftfähig erklärt. Dem Gewerbe der 
Schweineschnei^er ist durch eigene Kai- 



Reg. Rescr. v. 8. März 1802. (VIII. ÖO.) 
o) Rs fol. Q. v. 1548. tit. 37. § t 1. v. 1577. tit. 38. 
$. 1. R. Z. 0. §. 4. IV. na. 
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serliche Privilegien, auch dnrch Lan* 
desherrliche Verordnungen das Schimpf- 
liche benommen worden p). In Gefolge 
jener Reichsgesetze wurden einstmals 
die Zünfte in der Kurhessischen Stadt 
Frankenberg, da sie sich weigerten, 
Schäferkinder zu recipiren, bey Verlust 
der Zunftprivilegien dazu angewiesen q). 
Auch die Amtsdiener qq), Landkuechte, 
Hirten , Flurschützen , Nachtwächter 
und dergleichen Personen sind durch 
Hessische Gesetze für ehrlich erklärt 
worden r) , womit auch andere Deut- 
sche Provirmal - Gesetze übereinstim- 
men Das einzige noch wirklich für 
ehrlos geachtet werdende Gewerbe ist 
das der Wasen - oder Halbmeister (Ab- 

P) v. Berg Polizeyrecht. Th. 3. S. 4*5« 

<f) R<?ggs Rescr. v. 7ten May 176g. (VI. $03). 

qq) Durch ein K. Preufs. Vero. v. 29. Jul. 1797. 
wurde den GerichtsUnechten , um dem ihnen ent- 
gegenstehenden Vorurtheil vorzubeugen, die Be- 
nennung „ Stadtgerichts- und Amtsdiener" bey. 
gelegt. Ortloff corp. jur. opif. p. ff 0. 

f) Vero. v. 30. Apr. 1753. <$. 10 (V. 7$.) Vero. v. 
10. May 1791. (VII. 4*3). 

s) z. B. die Kur -Braunschweigischen s. v. Berg u. 
a. O. S. 437. Die Kur- Sächsischen s. Ortlolf §. 
4(. not. e. 



decker, Schinder). Nach der Reichs- 
Zunftordnung von 173 1 t) sollten diese 
und ihre Nachkommen bis zur zweiten 
Generation unfähig seyu, in Zünfte auf- 
genommen zu werden, wenn aber die 
erste Generation eine andere Lebensart 
erwählte und darin mit den ihrigen 30 
Jahre continuirte, dann sollten die Kin- 
der aus der zweyten Generation zunft- 
fähig seyn. Die neueste Reichsgesetz- 
gebung u) gehet noch weiter, und er- 
klärt auch die Kinder der Wasenmeister 
(also die erste Generation) für zunftfi- 
hig, wenn sie dies Metier noch nicht 
getrieben haben , noch treiben wollen, 
oder die , wenn sie es bereits getrieben 
liaben , vom Landesherrn ehrlich ge- 
macht worden sind , welche Ehrlichma- 
chung alsdann überall gilt. 

Ueberhaupt ist zu bemerken, dafs 
was von den Kindern der Wasenmeister 
verordnet ist, nicht auf die Kinder der 
Scharfrichter ausgedehnt werden darf, 

indem diesen gar keine Mackel anklebt 

, 

0 §- 4- 0 V - m ). 

u) Patent v. 1772. §. *. (VI. (>$*) *• auch Preuft. 
L. R. Tb. %. Tit. 9. §. »80. ' 
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und sie ohne allen Zweifel für zunftfä- 
hig zu halten sind v). Auch ist noch 
2urn Ueberflufs zu bemerken , wiewohl 
es sich nach den Worten des Gesetzes 
schon von selbst verstehet, dafs derje- 
nige, der eine Wasen meisterey Mos ge- 
pachtet hat, oder als Lehen besitzt, 
nicht seihst als Wasenmeister anzuse- 
hen ist, mithin dessen Kinder ohne alle 
Frage zunfttahig sind 

E) Wer sich eines infamirenden 
Verbrechens schuldig gemacht hat und 
durch Urtheil und Recht seiner Ehre für 
verlustig erklärt worden , der ist zunft- 
unfähig x), solange, bis er vom Lan- 
desherrn wieder für ehrlich erklärt wird* 
Dieses kann schon dadurch geschehen, 
wenn der Verbrecher, der eine infami- 
rende Strafe ausgestanden hat, nach- 
her vom Landesherrn zum Soldaten an- 
genommen wird, denn nun ist er auch 
zunftfähig y). 

v) Patent v. 177a. a. a. O. Estor Deutsch. R. Hanptst. ' 
12?. ff. 1007- 

vi) Harprecht cons. nov. Vol. I. Cons. if. n. 24* 
Richter dec. go. nr. 21. 

x) Preu fs. L. R. a. a. 0. §. 174. 

30 R e SS s Bericht v 15. Febr. Extr. Geh. Raths 



Es bewirkt aber bey weitem nicht 
jedes Verbrechen Zunftunfähigkeit, z. 
B. nicht das Verbrechendes unehelichen 
Beyschlafs z) , viel weniger ein vor der 
Copulation vollzogener Beyschlaf und 
eben sowenig ein geringer Diebstahl a). 
Mehr hiervon wird unten bey der Lehre 
vom Verlust des Meisterrechts vorkom- 
men. 

* Ueberhaupt b) tilgen erlittene Stra- 
fe , (insofern diese nicht an sich infami- 
rend ist oder eben in der Ehrlosigkeit 
'bestehet) Begnadigung und Verjährung 
das* Verbrechen und der Verbrecher ist 
nun nicht mehr- für zunftunfähig zu , 
achten* 

F) Wer in eine Zunft aufgenommen, 
werden will, mufs sich zu einer von den 
dreyen in Deutschland herrschenden 
Religionen bekennen. Ob er nun Ca- 



Prot. v. i*. Febr. 17$$% ift Witticbt Handbuch. Th. 
V. S.419. 

z) Extr. Geh. Raths Prot. v. 16. Febr. 1763. bei Wit- 
tich. Th. 2. S. gl« - 

a) Lynk. decis. 6lJ. 991* 

*) Feuerbach peinl. Recht $. 77. 
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tholik oder Protestant ist , darauf wird 
nicht gesehen c). 

Die der Religion halber in andern 
Landern vertriebenen wurden in Hessen 
für zunftfähig gehalten , und die Zünfte 
wurden angewiesen, sie aufzunehmend). 

Was' die Juden angehet, so geben 
zwar die Reichsgesetze e) selbst an Hand, 
dafs sie anzuhalten seyen, „sich des 
„Wuchers und verbotenen wucheri- 
schen Kaufs zu enthalten und mit ziem- 
licher flandthierung und Handarbeit 
,,sich zu nähren" u. s, w., und es wäre 
nicht allein nützlich, wenn ihnen die 
Treibung von Handwerken gestattet und 
,sie dazu angehalten würden, sondern 
es Heise sich solches auch ohne grofse 
Schwierigkeiten durchsetzen/); indes- 
sen sind die Juden doch in vielen deut- 
schen Ländern zunftufcfähig und dürfen 

s 

c) Instr. pac. Osnabr. Art. 5. §. Hamb. Zunft- 
Rcgiem. v. 1710. tit. 9. act. 2. Ortloff corp. jur. 
opif. p. 370. 

d) Vero. v. 4* May 1604« 14. Sept. 161 5. (I. 494» 

#) RPol. 0. v. 1530- tit, 27. §. n. 
/) J.H. Boehmtruecauta Jndaeorum tolerantia. §. 14 
seq. Beck de jurib. Judaeorum cap* 2* §• 3* inf* 
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keine Handwerke treiben g). In man« 
chen Ländern ist ihnen solches jedoch 
gestattet h). Man könnte den Judea 
füglich gestatten, Handwerke zu trei- 
ben , ohne sie deswegen in die christ- 
lichen Zünfte aufzunehmen, so wie man 
ihnen z. B. das Schlachten in gewisser 
Masse gestattet, ohne ^afs sie in der 
Metzgerzunft stehen. 



§• 37. 

Handtetrksgtbr Zucht. 

Die Handwerksgebräuche lassen 
sicheintheilen in die Handwerksgewohn- 
heit und in das Handwerksceremouiel «). 
Erstere betrifft Gegenstände, die mit 
der Zunfteinrichtung wesentlich zusam- 



g) Z. B. in dpn Preufs. Landen. Terlinden Preufs. 
Judenrecht §. 496. Auch in Kurbessen werden sie 
in Zünfte nicht aufgenommen und dürfen kein 
zünftiges Handwerk treiben. Extr. GRaths Prot, 
v. 11. Au«. i 7 t 9 . v. 11. Aug. i 7 86. Bei WitticU 
Th. V. S. 724. 

k) Z. B. im Hessen -Darmstadtischen. Vero. v. 3. 
Nov. 17ST Journ. v. u. f. Deutschi. Jahrg. 3. Th. 
2* S. 248« im Grafl. Schön bornischen Vero. v. 
May 1784- das. Jahrg. 1. Th. 2. S. 139, 
«) Ortloff §.31. 
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inenhängen , letzteres betrifft zufällige 
Dinge. 

An sich betrachtet kommt einer 
Zunft, als einer geduldeten Corporation 
das Recht zu b) , in Handwerkssachea 
Uebereinkiinfte zu treffen und gewis- 
sermaßen Statuten zu errichten, welche 
jedoch blos die Zunftgenossen binden 
und eigentlich keiner Confirmation be- 
dürfen. Da indessen aus solchen Ge- 
bräuchen leicht Mifsbräuche entstehen 
können, auch, wie die Geschichte lehrt, 
deren häufig daraus entstanden sind, so 
ist es rathsam , solche Handwerksge- 
wohnheiten einer obrigkeitlichen Prü- 
fung und ßestättigung zu unterwerfen. 

Dies ist denn auch durch die Reichs- 
gesetze geschehen. Die Reichs - Zunft- 
ordnung c) schreibt vor, es sollen die 
Handwerksgebräuche, wenn sie gegen 
die Reichs- oder bestehende Landesge- 
setze anstofsen und ohne Bewilligung 
der Landesherrschaft öder wenigstens 
der Ortsobrigkeit errichtet sind, nicht 

« 

— 

Mev. P. VII. dec. ^ß. Lynk. dec. 980« Ziegler dec, 
26* Lutterloh de statu tis coileg, opific §• II. 
c) v. 1731. $. u (IV. iaoO 



nur völlig unkräftig, null und nichtig 
seyn, sondern diejenigen , welche sich, 
unterstehen , eigenmächtig Gebräuche 
und Gewohnheiten einführen zu wollen, 
und auf obrigkeitliche Ahndung davon 
jjicht abstehen, werden auch überdies 
von Obrigkeitswegen für Handwerksun- 
fähig erklärt, und wenn sie austreten* 
ihre Nahmen angeschlagen und aufge- 
trieben, mit gleicher Strafe *uch die be- 
legt, welche dergleichen Uebertreter dem 
obrigkeitlichen Erkenntnifs zuwider für 
tüchtig halten, und ihnen zu Betreibung 
des Handwerks beförderlich seyn wollen. 

Alle Gebräuche, welche nicht durch 
Landesherrliche oder obrigkeitliche 
Sanctionen gebilligt siud, oder die den 
Gesetzen , den guten Sitten u. s. w. ent- 
gegen laufen, heifsen HandwBrksmis- 
bräuche. Sie erstrecken sich über alle 
Theile des -Zunftwesens. Reichs - und 
Landesgesetze sind gegen sie sowohl im 
Allgemeinen — indem sie alle Misbräu- 
che, lnsolentien, Complotts u. d. gl. 
mit Geld- Gefängnifs- und Leibesstrafe 
bedrohen d) — sondern auch gegen ein- 

d) Z< Ordn* 1693* §. 14»' (UI. 377) Z. Regi. v. 



fcelneMisbräuche zu Felde gezogen, den- 
noch aber sind, solche wohl noch nicht 
für gänzlich ausgerottet zu achten. 

Die bedeutendsten dieser Misbräu- 
che werden , so wie die dagegen vor- 
handenen Gesetze, unten gelegentlich 
angeführt werden. 

S. 37 «• 

Z u nft gtrichtsbark*it. 

Insofern die Zünfte gewisse, aus- 
drücklich oder stillschweigend von der 
Obrigkeit gebilligte Gewohnheiten ha- 
ben, mufs ihnen auch das Recht zukom- 
jiien , über deren Beobachtung zu hal- 
ten, und die Zunftglieder dazu anzu- 
strengen. Etwas einer Jurisdiction ähn- 
liches ist ihnen daher nicht abzuspre- 
chen. Da sich dieser Gegenstand aber 
besser unten, wovon der Gerichtsbar- 
keit in Zunftsachen überhaupt gehandelt 
werdeb soll (§. 45-)> abhandeln läfst, so 
verspare ich ihn bis dahin. 

1730. §. a6. (IV. 26). Badische Zunftartickel V. 
1760* art. 53 flg. Ortloff corp. jur. opif. p. 244 flg # 



1 




Drittes Hauptstuck. 



Von dem Verhältnis der Zünfte und Handwtr* 

\ l her gegen den Staat* * 

: 

i • 

38- 

x . Einig i t h n g. 

Die Handwerker machen eine zahlrei- 
che Classe der Staatsbürger aus. Ihre 
Verbindungen in Zünfte sind bürgerli- 
che Einrichtungen. Als solche stehen sie 
ohne Zweifel unter, der Aufsicht des 
Staats. Diese Aufsicht äufsert sich durch 
die Ertheilung der Zunftbriefe, durch 
Erlassung derZunftordnungen und durch 
polizeyliche Verfügungen. Beyläufig 
ziehet der Staat auch Einkünfte von den 
Zünften. 

Ausgeübt wird die Aufsicht des Staats 
theils durch den Landesherrn, oder die 
oberste Staatsgewalt, oder die derselben 
zunächst und unmittelbar nachgesetzten 
/obern Behörden , theils durch die un- 
tern Ortsbehörden , Beamten und Ma- 
gistrate. 
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Zunftbri*f* 9 > 

Ohne Landesherrliche Einwilligung 
und Bestätigung kann keine Zunft er* 
richtet werden. Zu denen Rechten der 
Oberaufsicht, welche dem Laudesherrn 
zustehen und von ihm oder denen ihm 
zunächst nachgesetzten obern Behörden 
ausgeübt werden, gehört also i) die 
Ertheilung der Zunftprivilegien , Znnft- 
briefe und Innungsartikel a) y welche 
auch Amtsrollen, Amtsgerechtigkeiten, 
Gildebriefe heifsen 6). Dem Laudes- 
herrn stehet es frey , eine Zunft durch 
Ertheilung eines Zunftbriefes zu errich- 
ten , ihr Artikel und Gränzen ihrer Be- 
fugnisse vorzuschreiben, diese nach 
Befinden zu ändern , zu erweitern und 
einzuschränken , und sie überhaupt so 
zu bestimmen, wie es des Staats Wohl- 
fahrt erfordert. Die Zunftbriefe sind, 
die Quellen der Zunftbefugnisse und die 



*) R. Z. 0. v. 1731. $. 1. 8. (IV. 120. 124.) Preufs. 
L. R. Tb. 2. tit. 8* Absch. 3. §. 206* Hess. Z. 0. 
v. 1693. in fo» 0 1L 2. Regl. v. 1730. in fin. 
(IV. a?). 

b) Lutterloh de Statut, colleg. opif. J. 9. 
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Normen , nach denen selbige zu beuts 
theilen sind c). Es giebt zwar allerdings 
Punkte , welche Schon aus dem Begriff 
einer Zunft fliefsen ünrd Welche man 
natürliche Punkte oder Artikel nennen 
könnte d), die sich daher von-selbst ver- 
stehen , wenn sie auch nicht ausdrück- 
lich in dem Zunftbrief enthalten sind; 
alle übrige Punkte und Artikel aber sind 
aus den Zunftbriefen oder allgemeinen 
Zunfrprivilegien und Ordnungen zü 
entnehmen. Der Landesherr ist, wie f 
schon gesagt, berechtigt, 'die Zunftar* ' 
tikel abzuändern, Weshalb auch eine 

, dieses ftecht vorbehaltende Clausel ih- 
nen angehängt iu werden pflegt, je- 
doch wird der Landesherr hierbey nicht 
der blofsen > Wiiikühr folgen , sondern 
, immer das ßedürfnifs des Staats vop 
Augen haben e) und nicht, ohne die 

, Zünfte mit ihrer Nothdurft gehört z\l - 



\ 



*) Preuf». L. Ä. a. a. O. j. lgft. 

d) Liittctloh. 1. ib. ' 

t) Brunnem. ad C. fin. t\ dt tolleg. hr. S. Me*. 
P. VII. dto. 57. ar. 7. 

(7) 
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haben, vorschreiten/). Wo aber die 
Wohlfarth des Staats eine Verände- 
rung heischt, da müssen die Zunftbrifefe 
nachstehen *g). 

Die Errichtung der Zünfte und Er- 
theilung der Zunftbriefe ist ein Hoheits- 
recht, welches in der Regel keiner Orts- 
obrigkeit zustehet A). 

In Kurhessen übt das regierende 
Haus auch in der Rotenburgischeii 
Quart, in welcher ihm überhaupt die 
f Landeshoheit zustehet i), auch dieses 
Recht aus. Soviel jedoch die Nieder- 
grafschaft Catzenelnbogen angehet, so 
gehört dort die Concession und Confir- 
jnation der Zünfte für die Rcitenburgi- 
fche Herrschaft h). 

Auch die authentische Interpceta* 



/) Kreuts. L. ft. a. a. O. {. 2ö& 

g) Reichshofr. fconcl. v. 1727 in Mosers R. Ii. ft. 
concl. TJi. 6. S. 710. Roth. Mater, z. Handw. 
Recht; Heft a. S. 40. 

k) Hahn ad Weserb. tit. de colleg» 

») Vertrag v. ib. Febr. 1627. j. 7» Im Abdruck 
der Vertr. (Cassel 1749 ^0 7* 

- 

K) Vertr. v. 1/11. Jan. 1654. $> a. du. 8. 4«. 

r 

• / • 
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v ' 

tion der Zunftbriefe stehet dem Landes* 
herrn zu l). Im Zweifel und so lange 
eine solche picht erfolgt ist, werdeu die 
, Zunftbriefe einschränkend erklärt m). 

Beym Ablebeu des Landesherrn er* 
löschen die Zunftprivilegien, fallen dem 
Regierungsnachfolger anheltn und bey 
diesem muis um die Erneuerung nach* 
gesucht werden n). 

Ehemals wurden die Zunftbriefe 
von deu hessischen Regenten eigenhan«» 
dig unterzeichnet und waren ohne de*, 
ren Unterschrift ungültig o). letzt 
werden sie von der Regierung 211 Cas- 
sel, als Lehnhof p), ausgefertigt und 
vom Canzler unterzeichnet, und ist der 



/; Vevtr. v. 6. Jul. 1770. j. 3. (VI. 579.) Gaeit« 
ner meflit. ad Pand. $pec. 2. p 32. 

m) Regier. Rescr. v. 24. Jul. 1783. in Ledderhos* 
6 kl. Schi. Th. 5. S. 402. 

n) Z. Regl. v. i 7 5o. in f. ( IV. 27» ) Reggs Aus* 
aclir. v. 27. Jul. i 7 5i. (V. 31 3. ) v. So. Augtut 
1760. (Vi. 18.) v. 14. Jan. 1786. (VII. 22.) 

0) Canzleyordn. v. i553. j. 4. (I. 448.) V. 1628. 

X (lt. j6.) ' 

v. >3. F*br. J726. (III. 983.) 
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Lehenhof angewiesen, sich bey neu 
auszufertigenden oder zu renovirenden 
Zunftbriefen nach den vorhandenen 
Zunftordnungen zu richten q). ' 

Auf neue Zünfte spll der Lehen- 
hof ohne kochstwichtige Ursachen nicht 
antragen r). 

Bey einer vorfallenden Regierungs- 
veränderung müssen die Zünfte ihte 
neuesten Zunftbriefe in beglaubter, le- 
serliche* und halb gebrochener Ab- 
schrift den herrschaftlichen Beamten 
(in der Rotenburgischen Quart den Re- 
servaten - Commissarien ) einhandigen, 
welche dann solche nebst einem Ver- 
zeichnisse der in der Stadt oder am 
Ort bestehenden Zünfte, an die Regie- 
rung, als Lehenhof, einschicken, wor- 
auf denn diese das weitere auf der 
Zünfte Anmelden verfügt s). 

Diejenigen Zünfte nun* weichein 



4f) Z. O. V. 169S. inf. (HI. S78.) Z. ftegl. y. 
i 7 3o. in f. (IV. 27.) 

r) Extr. Geh. {Uthsprot. X. 2.5. Oct. 1767. (VT. 
454.) 

S. die in der Not« 72. angeführten Stellen. 
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ihren Zunftbriefeq etwas geändert zu 
sehen wünschen , müssen deshalb bey 
dem Landesherrn einkommen , diejeni- 
gen aber, welche blos die Erneuerung 
auf den vorigen Fuls wünschen, müs- 
sen sich, jede besonders, beym Lehen- 
hof melden t). * 

Die Ausfertigung geschiehet so- 
danti auf gestempeltes Pergament und 
angehängt wird das 'grofse fürstliche 
Siegel in rothem Wachs ausgedrückt 
und io einer höizeruea Kapsel ver* 
wahrt. 

Die sämmtlichen Zunftbriefe einer 
Zunft werden in der Zuuftlade aufbe- 
wahrt. 

/ Mo. 

Aufthun und Aufheben der Zlinjke. 

Dem Landesherrn stehet ferner 
2) die Befugnifs zu, bey vorfallenden 
Veranlassungen , wenn die Wohlfarth 
des Staats es erfordert, eine Zunft auf 
eine Zeitlang aufzuthun oder die Zunft- 

■ 

■ • 

0 Reg. Ausschr. y, 14. J«. 17 86, (VII. 21.) 



t 



Di 



Privilegien zu suspendiren , wie wir 
denn hiervon ia Hessen ßey spiele ha- 
ben a)n 

Ehen so wenig läfst sich dem Lan- 
desherrn das Recht bestreiten, wenn 
das Wohl des Landes es erfordert, die 
Zunftprivilegien ganz einzuziehen und 
entweder ganz neue zu geben b)> oder 
auch dies nicht zu thun, sondern die 
Zünfte ganz aufzuheben c), wie deun 
diese Befugnifs in den Zunftbriefen aus- 
drücklich vorbehalten zu werden pflegt. 
I^ach blofser Willkühr wird indessen 
auch hier der Landesherr nicht zu 
Werke gehen d). 



a) Ausschr. r. 22. Oct. ifei. (1. 49S. 611.) Gas». 

Ger. <X v." 3384. §. 5o. (I. 7.) 

» •* 

fc) So wurden im Preufsischen nach Erscheinung 
.. der Rckhszunftordnung von > aui einmal 

alle bisherigen Zunftprivilegien cassirt und an- 

nulliri und an deren statt neue Arikel gegeben. 

Cencralpriv Jeg. v. 173 4J6 in Oitloff corp. jur; 

opif. p. 5*. • 

4) Westphal deutsch. P. R. R. Absch. von 1664. 
$. 106 >R. P. O. v. i53o. tit. 38. $. 2. v. 1648. 
fit. 37. 5. 5. v. B. P. R. Th. 3. S. Wci- 
f*er Recht der Handwerke, $. 3s. 

d) prtlolf Recht der Handw. $. 33, 



In der Reichszunftordnung e) wur- 
de den Zünften die allgemeine Einzie- 
hung der Zunftprivilegien gedrohet, 
falls sie ihre Misbräuche nicht abstel- 
len würden. Die deutsche und insbe- 
sondere die hessische Geschichte liefert 
uns auch davon, das die Landesherrn 
an einem oder andern Ort die Zünfte 
aufgehoben haben, merkwürdige Bey* 
spiele /). (Ob. Einleitung.) 

Dafs die Zunftprivilegien zur Stra- 
fe des Misbrauchs derselben ganz auf- 
gehoben werden können, wird von vie- 
len behauptet g). Allein ^ es mufs als- 
daun dieser Mis brauch von der ganzen 
Zunft, nicht etwa von einzelnen Mei- 
stern begangen worden seyn. Alsdann 

aber kann bey Aufhebung der Zunft 
% T 

e) S. darüb. Ortloff a. a. O. 

4 

/) Fischer Geschichte d. deutsch« Handelt, Tfc. «. 

S. io3. 3o3. 49^* ' 

g) Nach der C. 3. pr. D. de colleg. et corp. 
Mev. P. II. dec. 157. P. VU. dec. 84. nr. jo. 
Jdem ad/L Lubec. P. IV. ül i3. art. 3. add. ad 
nr. x5. 
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sich Niemand über Beeinträchtigung er- 
worbener Hechte beschweren, 

Verordnungen^ 

Ohne Zweifel hahen die deutschen 
4-andesherren 

3) das Recht, sowohl allgemeine 
Handwerks- und Zunftordnungen zu 
jnachen > als auch durch besondre Ge- 
setze ein und andern Zweig des Zunft- 
wesens genauer, als es durch jene ge- 
schehen, zu bestimmen % wovon wir un- 
ten ßeyspiele in Menge bekommen wer«» 
den. Die Landesherren sind hieriu la 
thesi durch nichts, als durch den 
Staatszweck eingeschränkt x sie brau- 
chen nicht mit andern Landesherren 
deshalb vorher zu communiciren, wenn 
sie es nicht selbst für nöthig finden. 
Es wird sogar den deutschen Landes- 
herren zur Pflicht gemacht y das Zunf- 
wesen in ihren Landen durch diensame 
Verordnungen zu reguliren und die 
ficU einschleichenden Misbräuche ab- 
^uscbaffen und sollen sich die Fürsten 
Deutschlands darin einander uuterstü-* 



tzen, dafs diejenigen, welche in einem 
Lande -wegen Widerspenstigkeit für 
handweiksunfähig erklärt worden sind, 
in keinem andern Lande für tüchtig 
angenommen werden dürfeo a)« 

Anordnung von Z unftheh'ör de Jt* 

Hiermit stehet denn auch 
4) in Verbindung, dafs die Landes« 
herren befugt sind, zur Aufsicht über 
das Zunftwesen , Collegien und Behör- 
den anzuordnen und ihnen die Dire- 
ction darüber anzuvertrauen. So ste- 
het in Hesseu der Regierung, als 
Lehnhof , die Aufsicht über die Zünfte 

* 

als solche a), dem Commerzcollegia 
aber über das Handwerks- und Manu« 
facturwesen zu b). An manchen Ch> 
ten hat man besondere Zunftgerichte, 
Oberzunftmeisterämter u, dgl, c). Es 
■■ ... ■ 

«) R. Z. O, v, 1731, J. 6. 8. IV. 123 %. 
a) Yorprdn, v. 6. Jul. 1770. §. 3< VI. 678, 

h) Veiordn. v. 20. Jan. und 17. Jim. 1710. (III, 

633. 646.; • } 

t) Orüoff , §. 3 7 . 



Bangt vom Landesherrn ab , zu bestim- 
men, in wie fern entweder die Beamten 
oder die Stadtmagistrate zunächst die 
Aufsicht überidas Zunftwesen einzelner 
Städte und Ortschaften haben sollen. 
Der Landesherr -erläfst Verordnungen, 
wodurch die Preise der Handwerkspro- 
ducte und Arbeiten bestimmt werden 
und setzt Behörden an, um darüber 
zu halten. 



, §• 43- 

ü t i l i e n. 

Endlich 5) sind auch die Zünfte eine 
Finanzquelle. Von den eingehenden 
Einschreibe- und Meistergeldern, Stra- 
fen u. dgl. bekommt gewöhnlich die 
Landesherrschaft einen Antheil. Auch 
werden für die Zuuftbriefe , für Privile- 
gien, welche Hof- Frey- und Gnaden- 
xneistern gegeben werden , Sportein u. 
dkl. entrichtet, die in die Casse des 
Landesherrn oder der obern Collegien 
fliegen. Im Rotenburgischen fliefsen 
die Zunftin traden in die Rotenburgi- 
schen Cassen , indem dieser Herrschaft 
ausdrücklich alle nutzbare Gerechtig- 

* 
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leeiten eingeräumt worden ci). Da je- 
doch das regierende Haus die Errich- 
tung der Zünfte und die Ertheilung der 
Zunftbriefe sich vorbehalten hat, so 
fliefsen auch die davon abfallende Uti* 
lien in die herrschaftlichen Casscn. 

§.44. 

Befugnisse der UnterhehÖrdcn. 

Für den Wirkungskreis der unter* 
Behörden , der Beamten und Stadtma- 
gistrate gehört die Anordnung der Ob- 
herren, die Verpflichtung der Zunftmei- 
ster (§. 27,), die Abhörung der Zunft- 
rechnungen (V J4-)> die Anordnung von 
Schauanstalten (§. 54.), die Bestimmung 
des Preises der Waaren, oder die Er- 
richtung der Taxen (§. 55.) , die Er- 
kenntnisse in minder wichtigen Zunft- 
Streitigkeiten, denn in wichtigen Sa- 
chen müssen sie höhern Orts anfragen, 
die Ansetzung von Zunftstrafen, kurz, 
was die niedere Jurisdiction und Orts- 
polizey mit sich bringen. Nach einer 



$i) Vertr. 12. Febr. 162^. }• 7«- Im Abth'. 7* 
Pecis. Ca*s. T. I. dec. i63. p. tou 



- 
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alten Polizeyordnung sollten Beamte 
und Magistrate jeden Orts das Nöthige 
pach dem Beyspiel der Stadt Cassel 

verfügen a). 

Was nun insonderheit die Roten- 
burgische Quart betrifft, so stehen dar- 
in alle die vorhin gedachten Befugnis- 
se den Rotenburgischen Beamten allein 
zu, damit aber das Interesse des regie- 
renden Hauses gewahrt und von den- 
selben nichts dem zuwiderlaufendes 
verfügt werden könne, so haben die 
Beservatencomrni6sarien die Oberauf- 
sicht zu führen und diese dadurch aus- 
zuüben, dafs sie bey Abhörung der 
Zunftrechnungen die Direction haben*). 
Diese Entscheidung hat denn auch so- 
wohl bey den Land- als andern Zünf- 
ten ihre Anwendung c). 

üeberhaupt haben die Reservaten- 



«t) Reform, v, i543. $. 9. I* 64, 

h) O. A. G. Ürth, v. 14. März xj53, und die 
denselben zum Grunde liegende Relationen 
(V. 60.) und Decis Cass, T, I. dec, i63, 

R. Rescript v. 19. Jul. 1763. an den R, Conim. 
jn Escliwege. 



1 
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I 

tommissariett an denen den Rotenburg 
gischen Beamten im Zunftsaehen zu- 
kommenden Spötteln keinen Äntheil ri> 

Zunftgärichtsharkeit uitd Gerichts* 
' stand. 

♦ Dafs den Zünften unter sich das 
Recht zustehe, Handwerksstreitigkei- 
ten zu entscheiden , Jafst sich nach al- 
tern a) und neuern Reichsgesetzen b) 
nicht panz in Abrede stellen. Dieses 
Recht ist aber sehr eingeschränkt, so* 



■ 


1 


•1 


l 



als durch die Landesgesetze. 

Zuförderst darf 1) keine Zunft übet 
die andere sich einiger Jurisdiction an- 
mafsen oder sich in die zwischen Mei- 
stern und Gesellen obwaltenden Strei* 
. tigkeiten mischen c> 



d) O. A. G. Öecret V. 16. März iyS^ (V- 940 

«).S. Ortloff, $• 34. 

5) R. 2. Ö. v. 1731. 5. 2. IV. 121. 

i) Z. O. v. 1693. j. 10. III. 376. Z. Ä. v. 1730. 
5. 18* 'IV. 23. R. Z. O. v. i 7 3i. 6. IV* 124. 
Westphal a* «. O. }. 18. 20* 
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Es ist .daher die Provocation auf 
ein Handwerkserkenntnifs aus dreyer 
Herren Landen, welche ehemals wohl 
geschähe, als ein Misbrauch verbo- 
ten d). Indessen ist es doch erlaubt, 
Gutachten von auswärtigen Zünften 
einzuholen e). 

2) In Streitigkeiten zwischen Zunft- 
genossen und andern Personen z. B» 
über die Verfertigung schlechter Waare 
oder über zu hohe Preise, dürfen die 
Gilden und Zünfte sich ganz und gar 
keines Ausspruchs anmafsen /)> sondern 
«olche Sachen gehören für die ordent- 
liche Civilobrigkeit g), in eiligen drin- 
genden Fällen aber können die Poli- 
zeycommissionen 'A) entscheiden. Die 

d) R. Z. O. v. 1731. $. 6. IV. i23. 

#) R. Z. O. v. 1731. art. 6. Westphal «. a. O. 
§. 20. 

f ) Z. 0. 1793. J. i3. III. 377. Z. R. 1730. 

5. a5. IV. a& » ; / 

g) Z. R. v. i73o. 1. c. E. H. R. v. i5. Jan. , 
1794. VII. 682. Auch in Lcdderhos. kl. Sehr. 
fL 5. S. 427. 

h) E. H. R. v. i5. Jan. 179* (VII. 
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Obrigkeit aber hat alsdann, tfenn die 
Umstände es erfordern, die kundigsten 
Meister zuzuziehen i). 

In Streitigkeiten der Meister und 
Gesellen unter sich, die nicht das Hand* 
werk betreffen, 1 findet ebenfalls keine 
Zunftjurisdiction statt. * 

4) In Sachen , die das Handwerk 
betreffen und zwischen den Mitgliedern 
einer Zunft streitig sind, kann die Zunft 
bey offener Lade zwar sprechen, be- 
sonders wenn etwa von geringen Ver- 
gehen gegen die Zunftgewohnheiten 
. oder von geringen Injurien die Rede* 
ist; allein, es ist dies eigentlich keine 
wahre Gerichtsbarkeit, sondern nur 
eine Art von schiedsrichterlichen In- 
stanz, die sich hauptsächlich nur auf 
den Versuch der Güte erstreckt. Bleibt 
dieser unwirksam, also dafs 1 die Sache 
binnen den nächsten drey Tagen nicht 
beygelegt wird, so muls solche sofort 
vor die Obrigkeit gebracht und von 
dieser entschieden werden k). Diese 



t) Z. R. v. i73o. j. 25. IV. a& 
k) Z. IL 173«. j. 16. IV. 23. , 
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Gerichtsbarkeit, wenn man sie so nen- 
nen will, wird in der Zusammenkunft 
der Meister von den Zunftmeistern 
in Beyseyu der Deputirten ausgeübt. 
Glaubt einer, dafs ihm Unrecht gesche- 
hen sey, so kann er auf den ordentli- 
chen Richffer provociren. 

Sonst stehen im Allgemeinen die 
Zünfte sowohl als solche, als auch ihre 
Mitglieder unter der Jurisdiction der 
Uütergerichte- /), wenn sie auch gleich 
Schützenofficiers m), oder Landmiliz- 
officirs sind ri) y oder den Titel als Com- 
merzienassessoren haben t>)> insofern 
sie nämlich in diesen Fällen ihr bürger- 
liches Gewerbe forttreiben. 

§. 46. 

Strafrecht. 

Mit der vorhin beschriebenen Art 
von Gerichtsbarkeit ist auch ein Straf- 



i) U. G. O. v. ij32. art. i. §.2. TV. i3o. 

to) E. G. R P. v> 18. Oct. 1789. VII. 370. 

ti) Ib. lind Vcrordn. v. l3. Jim. 1795. VII. 646. 

o) £xtr. Schaum b. Pr. v. Sept. 1797. Reg. 

Rescr. v. 14. Oct. 1797. VII» 744. Kopp IV. 

5. 418. 
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recht verbunden. Die Reichsgesetze 
gestatten solches insoweit, als das Ver- 
gehen so geringe ist, dafs es mit einer 
Geldstrafe von i bis 2 rheinischen Gul- 
den bestraft werden kann a). Unsere 
hessischen Gesetze gestatten aber den, 
Zünften nur bis zu 10 Albus 8 Heller zu 
strafen b). Weiter hinaus dürfen die 
Zünfte sich keines Strafrechts anmafsen. 
Ueberhaupt aber ist alles Uebennafs im 
Strafen verbothen c)> und sind die Zünf- 
te deshalb auf ihre Innungsartikel ver- 
wiesen, auch darf keine Strafe ohne 
Vorwissen der obrigkeitlichen Deputa- 
ten verhängt werden d). Glaubt der 
Gestrafte , dafs ihm zuviel geschehen 
sey, so kann er auf die ordentlich* 
Obrigkeit provociren, da er dann als 
Kläger, die Zunft als Beklagte er- 
scheint e). Von diesen Strafen fällt 



» 

«) R. Z. O. i^Si. a> IV> au 
h) 2r R. j 7 3o. 5. 19. IV. 24. 
o) R. Z. (X 1731. j. 7. IV. 1*4. 
d) R. Z. O. i 7 3i. J.U IV. 1*4- 
•) Ortloff , j. 37. 



(8) 



Diqit 



nun gewöhnlich ein Th eil an die Zunft- 
lade, je nachdem die Zunftbriefe sol- 
ches bewilligen oder die Zünfte es her- 
gebracht haben , das übrige aber wird 
an die Obrigkeit abgeliefert f) ($. 43. ). 
Der Zuhftantheil wird in der Zunftrech- 
nung berechnet, und soll vorzüglich 
zur Unterstützung bedürftigeY Zunftge- 
nossen verwendet werden. 

Dahingegen ist alles eigenmächtige 
Schelten , Auftreiben , unredlich erklä- 
ren und was dergleichen sogenannte 
Strafen mehr sind, durch Reichs- und 
Landesgesetze strenge verbothen g). 

■ » 

47- 

Z u nftsa chen* 

Bey den Zunftsachen überhaupt 
ist, so viel die kurhessischen Lande 
angehet, zu unterscheiden: 

1) Alles, was das Mauufactur- und 
Handwerkswesen, als Landeserwerbs- 




f) Z. R. i73o. J. ig. IV. 24. 

g) R. P. O. v. i53o. tit. 38- $.1. v. 1548. tit. 
37. 5. 2. R. Z. O. 1731. J. 5. IV. ie3. H, Z. 
R. t. 1730. J. jö. u6. (IV. 26.) Oidoff S. 128. 

1 * 
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zweig, die Tauglichkeit der Waaren, 
Beförderung des Gewerbfleifses u. dgl. 
betriff, gehört vor das Commerziencol- 
legium a) , so dafs dasselbe nach Ge- 
stalt der Sachen mit der Oberrentkam- 
mer und dem Lehnhofe zu communici- 
ren hat b). Jedoch hönnen auch die 
Unterbehörden, Beamten und Polizey- 
commissionen über die Beschaffenheit 
der Waaren erkennen (s. oben $. 44). 

2) In streitigen Sachen stehen so- 
wohl überhanpt die Zünfte und ihre 
Mitglieder c), als auch insbesondere in 
Handwerkssachen, unter den Unterge- 
richten, jedoch im letztern Falle nur 
unter den Beamten im erstem Falle 
auch unter den Stadtgerichten Ob in 
Handwerkssachen Appellationen statt 
finden , ist zweifelhaft und e$ l'äfst sich 
für die bejahende Meinung vieles an- 



. *) Verordn. 20. Jan. 1710. art. ä. III. 633. 
Ed. v. 17. Jun. 1710. VI. 646» Comm. CoU* 
Instr. v. 10. Apr. 1764. j. 6. {VI. 141O 

b) Kopp Handb. Th. 2. S. 3j6 folg. 

0) ü. 0. O. Y. W. 1, ft Ä. (if. l5*> 



führen d). Durch eine Verordnung e) 
ist aber der Zweifel dähin entschieden, 
worden, dafe wenn in Zupftsachen bey 
den Untergerichten oder von den Ober- 
zunftmeistern gesprochen wird, davon 
keine Appellation statt haben, sondern 
wenn ein Zunftgenösse, oder der, der 
die Zunft gewinnen oder ohne sich in 
die Zuaft zu begeben, sein Handwerk 
treiben will oder die Zunft selbst sich in 
ihren Gerechtsamen für beeinträchtigt 
halt, ihneu alsdann frey stehet, das 
Protocoll in beglaubter Abschrift abzu- 
fordern, solches bey dem Lehnhof zu 
übergeben und die habende Beschwer- 
den vorzustellen. Der Lebnhof in* 
struirt alsdann die Sache weiter durch 
Berichtserforderung und thut sie ent- 
weder sofort durch Rescripte ab, oder . 
berichtet, wenn es auf eine authenti- 
sehe Interpretation des Zunftbriefs, 
welche sich der Landesherr vorbehal- 
ten hat J) 3 ankommt, höchsten Orts 

« , - - - 

% 

m 

* i 

<l) Dec. Cass. T. 2. Dec. 3io. it. 5 seq. 
e) V. 6. Jul. 1770. 5. 3. (Vr. 578 folg.) 
/) Gaertner med. ad Pand. sp. a. p. 52. 

■ * 
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und erläfst dann nach der erfolgten 
Entscheidung, das nöthige durch Re- 
scripte. An das Oberappellationsge- 
richt kann demnach in Zunftsachen 
Dicht mehr appellirt werden. 

3) Sachen, welche die von den 
Handwerken, als Gewerben, zu ent- 
richtende Abgaben, als Contributlon, 
Steuern, Geschofs betreffen, gehören 
in Hessen vor das Steuercollegium. 
Endlich 

4) in Angelegenheiten, welche die 
herrschaftlichen Zqnftintraden , den 
Impost, Accise und Liceiit angehen, 
entscheidet die Oberrentcammer. 

Noch ist etwas von dem Anbringen 
der Beschwerden in Zunftangelegenhei- v 
ten zu erwähnen. 1 

In Angelegenheiten einzelner Zünft- 
genossen, welche mit den Gerechtsa- 
men der Zunft selbst nicht in einer 
notwendigen Verbindung stehen , dür- 
fen die Zünfte selbst sich nicht mi- 
schen, sondern die Einzelnen müssen 
ihre Sachen für sich anbringen < und 
ausmachen. 

Beschwerden aber, welche eine 
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ganze Zunft angehen, können zwar 
Namens derselben angebracht werden, 
es mufs aber zuerst bey der nächsten 
Obrigkeit mit gebührender Bescheiden- 
heit Vorstellung gethan werden und 
erst, wenn hier den Beschwerden nicht 
abgeholfen wird, stehet der Zunft frey, 
sich an die höhern Behörden und zu- 
letzt an den Landesherrn selbst zu 
wenden. . * . 

Es dürfen aber bey solchen Vorfäl- 
len nicht sämtlicbe Meister sich zu- 
sammen rottiren und die Obrigkeit oder 
gar die obern Behörden überlaufen, 
sonderh die Zunft mufs durch einige 
behörig Legitimirte das Nöthige vor- 
tragen lassen. Contraventionen hier- 
gegen führen leicht zu gefährlichen 
Aufständen und sind daher sehr straf- 
bar g). 

In Cassel wurde den Zünften bey 
Zuchthausstrafe verbothen, ohne Bey- 
seyn der Oberzunftmeister bey der* 



Prem. Par. ▼. 1794. Ortloff corp. jiir. opif. 
p. 140. S. C. S. Iiuuingtgeseue, j. 2o* Ortloff 
1. c. p. 6o5« 



Digitized by Googl« 



■ 

■ 



— "9 ~ 

Mutterlade zusammen zu kommen oder 
höchsten Orts Vorstellungen zu über- 
geben, ohne dafs solche von denen 
Oberzunftmeistern attestirt seyen h). 



h) E. H. Rcsol. r. 5. Not. »79^. (VII. 571,) 
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Vierte* Hauptetüch. 
Von Her Betreibung der Handwerke. 



$. 47 a. 

Einleitung. 

Es ist hier von der Ausübung der Hand- 
werke zu handeln , von der Einschrän- 
kung derselben in Ansehung des Orts 
und der Zeit, sodann von den Rech- 
ten, welche in Betreff der verdunge- 
ben , angefangenen und vollendeten 
Arbeit , deren Beschaffenheit, Preis 
und Bezahlung eintreten, weiter von 
dem Zunftzwange und endlich von der 
Werkstätte und dem Handwerkszeug. 

*. 48- 

Stadt" und Dorfhandwerk*. 

Die Handwerke gehören zu der bür- 
gerlichen Nahrung und derer! Ausübung 
gehört daher der Regel nach in die 
Städte a). Es giebt aber einestheils 



a) Ludwig de opiüce exule in pagis , c. 2. J. 8 
seq. Weihet j. io3. Bilderbeci Dorfrecht, 

i 

■ ^ 
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Handwerke, welche, weil die Materia- 
lien , deren sie bedürfen, nicht ohne 
grofse Kosten in die Städte geschafft 
werden können, auf den Dörfern be- 
trieben werden müssen 5) ; andern- 
theils giebt es Handwerke, welche be-* 
sonders Bedürfnisse des Landmanns lie- 
fern oder von der Beschaffenheit sind, 
dafs der. Landmann bey seinem Acker- 
bau ihrer nicht entbehren kann und die 
er eben deshalb in der Nähe haben 
mufs. Diese werden daher jederzeit 
auf den Dörfern geduldet c). Die 
deutschen Proviozialgesetze sind sich 
in Aufzählung solcher Handwerke nicht 
gleich. Die kurbraunschweigische 
Verordnung wegen der Landhandwer- 
ker- d) z. B. nennt als solche die Grob- 



Cap. 17*^ iaf. kurbaiersche Vtrardn. v. 17&). in 
Roth Material. H. 2. S. 33. 

() Z. B. Töpfer» Ziegel brenner n. dgl. . Rund© 
deutsch. PriTaur. 5. 476. Kurbraunschw. Ver- 
ordnung; v. 1776. J..6. Ortloff corp. jur. p. 21$. 

c) Frick H. R. J. 79. 

<i) Von 1776. $1. Ortloff corp. jnr. opif. p. 21& 
Ia einer kurbaiersch. Verordn. 1788. wer* 
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schmiede» Zimmerleute, Leinweber, 
Radmacher , Schuhflicker , Bauren- 
schneider und Höcker, letztere jedoch 
mit» Einschränkung auf gewisse Waa- 
renartikel. Die königlich - preussischen 
Gesetze e) eximiren nur die Leinweber, 
Zimmerleute , Schmiede , Stellmacher 

4 

und Schneider. 

> Soviel die hessischen Lande ange- 
het, so wollte Landgraf Philipp/) auf 
den Dörfern nur die Schneider, Haus- 
bäcker, Leinweber, welche Frauen- 
tuch machen, und die Schmiede ge- 
duldet wissen , alle übrigen sollten 
sich in den Städten niederlassen. Das 
Zunfreglement von 1730 g) läfst als 
Dorfhandwerker zu, die Leinweber, 
Wagner oder Radmacher ? die Schuh- 
flicker, Bauern schneidern , Zimmer- 



eien vier auf den Dörfern unentbehrliche Hand* 
werke erwähnt und die vier Ehehaften genannt. 
Roth M. H. 2. S. Ö4. 

*) Ortloff j. 3. S. 9. Corp. Conn. March. Th. 5. 
Abth. 2. C. 10. p. 670. 

f) Ref. in Polizeysachen v. i5a6, j. 8. (I. 5a.) 

g) 8- 27- (*V- 26.) 
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lebte, Maurer, Grob- und Nagel- 
schmiede, Töpfer, Dachdecker, Back- 
stein- und Ziegelbrenne*. Die Ritter- 
schaft trug zwar einmal auf dem Land- 
tag darauf an, die Handwerke ohne 
Einschränkung auf den Dörfern zu 
dulden, der Antrag wurde aber vom 
Landesherrn nicht genehmiget ä), viel- 
mehr Jiaben es die neuesten deshalb 
ergangenen Verordnungen i) hey obi- 
gen Einschränkungen gelassen. We- 
gen der Schuhmacher, der Weifsbäcker 
und Höcker findet sich in einer Ver- 
ordnung Landgraf Wilhelm II, i) die 
Vorsckrift, dafs sie auf den Dörfern 
nicht geduldet werden ^ oder wo deren 
etwa wären, erstere beyde ihr Hand- 
werk blos auf deü Markttagen treiben 
sollten. 

Aufser denen genannten Handwer- 
ken dürfen nun in der Kegel auf den * 



h) L. Abscfa. v. 14* October 1731, *rt. 18. §. 17, 
Hess. Beytr. B. a. S. 712. (IV. 71.) 

|) V. 27, Febr. 1798. (VII. 761.) Fiiml. Aimchr. 
y. 7. Oct. 1774. 5. 1. (VI. 783), 

1 

k) Reform. 1497. $. 17. (I. 34,) . 

* 

■ 
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Dörfern keine geduldet werden /) und 
wenn sich Handwerker daselbst nieder- 
lassen wollten, soll ihnen das Hand- 
werkszeug und die verfertigte Waare 
weggenommen werden m). Dieses darf 
jedoch in keinem Falle von einer Zunft 
eigenmächtig unternommen , sondern 
es mufs bey der Ortsobrigkeit um eine 
ordnnngsroässige Visitation nachgesucht 
werden ri). * 

In der Regel sollten die Dörfer nur 
aus Ackerleuten und vom Ackerbau 
unzertrennlichen Handwerkern beste- 
hen o) und von den letztern jsollte auf 
jedem Dorf von jeder Gattung nur einer 
geduldet /?), auch den Dorfhandwer- 
kern nur gestattet werden , um Lohn 



O Reform, r, i5a6. j. 8. (I. 5*.) 

m) Z. R«gl. v. 1730. J. «7. (IV- ä6.) Verordn. 
v. 27. Febr. 1798. (VII. 761.) 

n) Kurbrauns chw. Verordn. v. 1776. j. 10. Ort- 
loff corp. jur. p. 217. 

s t , 

0) L. Absch. v. 14. October 1731. art. 18. j. 17. 
( IV. 71. ; Hesi. Beytr. B. 2. S, 712. Fürstl. 
Ausschr. 7. Oct. 1774. §• 1. (VI. 783.) 

jf) Frick H. R. $. 79. 



\ 

für die Dorfbewohner, und nicht zum 
' feilen Verkauf 9), auch nicht für die 
Bewohner der Städte zu arbeiten r). 

Indessen giebt es Ausnahmen von 
der Regel. Nämlich 

1) diejenigen Handwerker, welche 
zwar nicht zu denen in der Regel auf 
den Dörfern geduldeten gehören, aber 
zur Zeit des Verbots einmal sich da« 
selbst niedergelassen haben , dihtfen ihr 
Handwerk fernerhin daselbst treiben s) 9 

. so lange sie leben /). \ 

2) Auf solchen Dörfern, welche 
von Städten weit entfernt und mit frem- 
den Territorien umgeben sind, worden 
auch andere Handwerke, sRjfser den 
sonst erlaubten, gestattet u% und eben 
so wird auf Dörfern , welche an einer 



Frick a. a. Ö.- 

r) Kurbraunschw, Verordn» v. 1776. J. 4. Ort* 
loff corp. jur- opif. p. 2i3. 

5) Z. Regl. v. 1730. 5- 27. (IV. a6.) \ 

t) Kurbraunich w. Verordn. 1776, j k 4* Orfc« 
loff corp. jur. p. 

u) Das. J. 3. p. Ä14. ^ 
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Landstrafse liegen, bey manchen Hand- 
werken, z. B. Bäckern und Metzgern, 
leicht eine Ausnahme gestattet v). 

3) Den Dorfschul meistern wird die 
Treibung eines Handwerks gestattet u>)> 
venu solches auch nicht zu den sonst 
gestatteten gehört, wenn es nur mit 
ihren Amtsverrichtuneren vereinbarlich 
ist x). In Hessen dürfen sie nur solche 
Handwerke treiben, die auf den Dör- 
fern erlaubt sind y). 

, 4) Dafs ein langjähriges Herkom- 
men eine Ausnahme begründen könne, 
glaube ich , obgleich ich kein aus- 

_ _ i 

§bmhmmmmwbmw Mai 

r 

1 

v) In der Kegel ist sonst der Fleischveilauf auf 
den Dörfern nicht erlaubt. P. O. von 2622« 
art. 5. $. 2. (I. 646.) Maro. Reg. Circulare v. 
26. Mär* J790. (VII. 3gö.) 

u>) Frick a. a. O. H. C. O. 1726. J. 23. (III. 

987) 

tc) Kurbraunschw. Verordn. v. 1776. J. 6- Von 
1778. 5. 7. Ortloff corp. jur. opf. p. 2i5. 221. 
€ann<.ieser decis. CasselJ. T. 2. dec. 269. nr. 1. 

y) R. Rescr. v. 20. Oct. 1783. (VI. n32.) Led- 
derhose H. K. R. 5. 3gi. Hiermit stimmen 
auch die kurmark, piincipia regülativa v. 1718. 
überein. Corp. Const. March. 1. c. 
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drückliches Gesetz dafür anführen 
kann. 

5) Dem Landesherrn stehet es oh- 
ne Zweifel frey, von der Regel zu di- 
ßpensiren und Ausnahmen zu machen. 
Es kommt hierbey überhaupt viel auf 
die Umstände und die Gegend an, von 
welcher die Rede ist. Im Schaumburgi- 
schen z. B. und in mehrern Gegenden 
Hessens haben die Städte noch zu viel 
Ackerbau, als dafs sie der Dörfer zu 
ihrer Subsistenz bedürften und würden 
daher letztere, wenn man strenge bey 
der Regel bleiben wollte , zuviel gegen 
die Städte verliehren , und es ist daher 
Behutsamkeit nothig, um nicht eine 
Classe der Unterthanen zu sehr gegen 
die andere zu begünstigen z). \ m 
Schmalkaldischen haben die Dörfer 
nur wenig Ackerbau und es ist nöthig, 
wenn sie nicht zu Grunde gehen solleo,' 
dafs ihnen mehrere Handwerke, als an- 
derer Orten gestattet sind, zugestan- 
den werden, welches denn auch, jedoch 
in jedem Fall besonders, vom Lande«- 



> 



a) Füntl. Rwcr. v. 7 . Oet. »774. (VI. 7 83.) 
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herrn leicht geschiehet a). Auch ia 
Ansehung der französischen Colonie- 
dörfer fiudet eine Ausnahme statt, wie 
unten vorkommen wird. 

Regel bleibt es aber immer, dafs 
ohne obrigkeitliches Vorwissen sich 
kein Handwerker auf einem Dorfe nie- 
derlassen darf b). Die Obrigkeit mufs 
alsdann mit Zuziehung der Zunft der 
Stadt untersuchen , ob solches nach 
allgemeinen Grundsätze*! und nach den 
Localumständen zu gestatten sey c). 
Weil die Einschränkung der Dorfhand- 
werke nicht blos den Vortheil der 
.Stadthandwerker, sondern das Beste 
der Städte selbst bezweckt, so darf 
keine, Stadtzunft für sich dispensirea 
und diejenigen, welche sich in Dör- 
fern niederlassen wollen , für ein Stück 
Geld recipiren oder ihnen die Hand- 
werksübung gestatten, sondern der- 

» 

d) Z. Regl. v. 1730, 8. 27. (IV. 27.) 

b") Grebenordn. v. 1739. art. 8. (IV. 614« 

#) Fürst]. Ausgeht, v. 7. Octob. 1774. 5- **• (VI. 
781.) 

* » 
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gleichen Uebereinkünfte sind null und 
nichtig, und müssen die Obrigkeiten 
darauf ein wachsames Auge haben d)* 
In der Mark Brandenburg waru ehe- 
dem r— ob noch? kapn ich nicht mit 
Gewifsheit sagen ~ die Einrichtung e), 
dafs man sogenannte alte Handwerks- 
stellen auf den Dörfern hatte. Das 
Jahr 1624. war nämlich als Normal jähr 
angenommen und die Häuser, welche 
damals von Handwerkern bewohnt ge- 
wesen, hiefsen alte Handwerks stellen. 
Diese waren in Catastris, deren jeder 
Kreis eins hatte, benannt, und aufser 
diesen durften keine Handwerker sich 
auf den Dörfern niederlassen. Die Be- 
amten oder ander$ Ortsobrigkeiten, 
welche aufser den alten Händ werks stel- 
len einen Handwerker in einem Dqrf 
duldeten, mufsten zur Strafe jedes 
Quartal, so lange bis sie ihn wegschaff* 



ir> z. R*gi. v. 1730. §. 27. (IV, 37.) 

e) Principia regulativ* wegen der Handwerke auf 
dem Lande von 4. Juny 1718. Corp. Comt. 
March. T. 5. Abth. 2. C. 10, p» 670. 

■<*> 
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ten, 4 Rthlr. in die Accisecaßse bezah- 
len. — WasMimn das Verhältnifs der 
Dorf h and werker . in Rücksicht auf die 
Zunftverfassung angehet, so sind auch 
hieiin die deutschen Gesetze sich nicht 
gleich. Nach den preussischen Ge- 
setzen müssen die Dorfhandwerker, 
auch die in der Regel auf den Dörfern 
geduldeten , selbst die Schulmeister, 
wenn sie ein solches. Handwerk treiben, 
es mit der Gilde der Stadt , zu welcher 
sie gehören, halten /), insofern ihre 
Profession überhaupt eine geschlossene 
Gilde hat g) , auch wenn sie innerhalb 
der städtischen Bannmeile wohnen h\ 
wenn nicht tetwa Provinzi algesetze , In- 
nungsartikel > Verträge oder Observanz 
eine Ausnahme begründen i). Hat 
sich aber ein Dorfmeister einmal in 
eine Zunft aufnehmen lassen und zie- 
het nun in ein anderes Dorf auf einer 

- 

I 

I 

/) Princ. regul. y. 1718. 1. c. 

g) V. L. R. Th, a. tit. a Abicbi. 3. j. i8S v 

h) Das. J. 18& . * 
4) Dm..J. 187t 
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alte Handwerksstelle, so braucht er in* 
der Stadt, wozu solches' etwa gehört* 
nicht noch einmal Meister zu werden k). 

Nach den kurbraünschweigischea 
Gesetzen /) brauchen die Dorfmeister> 
da sie keine Gesellen und Lehrlinge hal* 
ten , auch nicht zünftig zu werden , mit 
Ausnahme der Schmiede. Auch die 
Dorfschulmeister braucheh sich nicht 1 
als Aufsenbrüder bey einer Zunft auf- 
nehmen zu lassen m)> 1 * 

, JNach den kurbayerschen Gesetzen 
stehet es den Landmeistern frey ) ob 
sie 6ich in eine Zunft begeben und ob 
sie solches in der nächsten oder einer 
entferntem Stadt oder "Flecken thun 
wollen , die Zunft einer Stadt kann aber 
zur Aufnahme nicht gezwungen wer* 
den n\ Die Landhandwerker dürfen' 
aber in Städte > wo sie nicht eingezünf» 



k) Corp. Comt. Match» I. c» v 
I) Örtloff corp. jur. opif. p. 8ig» 
m) Das. p. *i5. 

n) Kritür^yr Handwerker. J. Ortloff corp. 

jur. opis, p. 478» Verorda* v* a?8ö. Roth Jtf«- 
terial> H* 2. S> 84* 
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tat sind, keipe andere, als bestellte 
Arbeit, und diese nur, wenn sie die 
Bestellung darthun können, bringen 
oder schicken, o). 

Was nun die kurhessi sehen Gesetze 
angehet, so müssen die Dorfhandwer- 
ker, welche Ausnahmsweise, dies heifst, 
aufser den verstatteten Handwerken, ge- 
duldet werden , sich in eine Zunft der 
nächsten Stadt, wohin das Dorf gehör t, 
begeben p). Die übrigen , in der Regel 
auf den Dörfern zu duldenden Hand- 
werker brauchen sich nicht eiuzünften 
z.u lassen. Wollen sie es aber thun, 
und können und wollen praestanda prä- 
stiren , so müssen die Stadtzünfte sie 

s m 

aufnehmen q). 

Es giebt Gegenden , wo die Hand- 
werker mehrerer Dörfer mit einander in 
einer Zunftverbindung stehen , welches, 



o) Verovdn. von 1788. und 1791. in Pioths Mater, 
a. a. O. 

p) Reform, v. i526. J. 8. (I. 52.) Zunftregl. v. 
■ i73o. 27. (IV. a6.) 

Fürst. Rem*, v. 7. Oct. 1774. J. 14. (VI. 784.) 

1 » 
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so viel mir bekannt ist , im Schmalkai« 
dischen der Fall ist. 

Es giebt auch Gegenden in Hessen, 
wo die Landhandwerker überall nicht 
genöthigt sind, es mit »den Zünften der 
Stadt, wozu sie gehören, zu halten. 
Dies ist z. B. bey dem ehemals kursäch- 
sischen, nun hessischen Amt Landeck 
"der Fäll, in welchem die Handwerker 
nicht genöthigt werden können , den 
Hersfeldischen Zünften beyzutreten r). 
Auch die Handwerker im Amt Schon- 

» T 

stein sind nicht schuldig, sich in der 
Stadt Tfeysa dihzünften zu lassen , weil 
das Amt und die Stadt keine weitere 
-'Gemeinschaft mit einander haben, als 
dafs sie unter einem und demselben 

Beamten stehen. — _„ 

Die r La»dhandwerker, . welche ein-, 
gezünftet siqd, müssen sich dann auch 
2U ihren Zünften halten,, und demjenir 
gen, so ihnen durch die Zunftmeister 

mach der Zunftordnung zu thun auf« 

% • . < • * • .- * 

r) Engelhaad heu, Erdbescljwii« • Ti, 2. j. 63$. 

S. 887. r. . :tU k :.; , f ' - 

■ 

1 

- - ' 
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gegeben wird, beborige* Folge lei- 
sten *)< In wie fem sie schuldig sind, 
bey den Zusammenkünften ru erschei- 
nen, und wie es bey ihrer Aufnahme 
gehalten wird Ä davon soll untentgöhau-i 
-deit werden* 



• i - 
• » 



. . ,■ ■ ■ 
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tfantw + rksiübnn g an Sonn* und F«**- 



f. 



An &onn-:und Festtagen Handwer- 
Jce au treiben, oder die Waaren ziun 
Verkauf auszustellen, ist in der Repe! 
•ve*bpthen «) un d gehört zu den Sab- 
J^hsverbrechen 6), es . müssen viel- 
mehr, die Handwerker an diesen Tage? 
jnit; ihrer Arbeu einhalten <0* Eben 



*) GrebcQ ördfc. von T 7 3g* arrt; & % l U (*V< 614.) 

«) Nach de« badischen Zunftavt. V. ijSö^*vU 5i* 
(Ovtloff corp, jiu-, opiF. p. 04^) > bey S> C«mm^ 
gülden. S^afe u<*l Vermeidung fleft Cplifiscaüo». 

^ F**tK hessisch. 3r£ v. 3c^t. ^2. (Jü*7») 
Cojisistor, Ausschreib, i3. May *ÖOi. IL 2+ 
(VIÜ. ) Ledderhoae hessisch ..Jür4ifu£<&c 
$, 12a. S, 107» 

t) Wittich Hambuch H*. & & 6tt Wo auch -die 
hanauischen Veroxdnuiigen angefuhr* jikuU- 
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dieses gilt auch von dem jährlichen < 
sowohl, als von den monathlichen Bat- 
tagen und halben Festtagen. 

Sonst ist diese Einschränkung nur 
von den wirklich noch bestehenden 
Festtagen, nicht yon den aufgeh obe« 
nen Feyertagen d) , insonderheit nicht 
von den sbgenannten dritten Festta- 
gen e) zu verstehen , als äa welchen 
Tagen vielmehr die gewöhnlichen Ar- 
beiten vorgenommen werden sollen. 

Die Sonn- und Festtage dauern von 
Mitternacht %vl Mitternacht /), die 
halben Festtage und die monathlichen 
Bättage aber nur bis zur Beendigung 
des Gottesdienstes 

Ausnahmen von der Regel finden 
,<■-*•*'*■•• .. ." - ' . * 

* « 

• - » 

i ai) Marburg, Consist. Ausscbr. i5. May 1775» 
(VI. 687.) Pfalzbay ersehe Verordn. v. 14. Jan. 
178^ $• 3. Journal von und für Deutschi. 1768. 
B. 1. S. 182. 

#) Verordn. v. .& M. 1789. (VII- 545.) 

f) Consist. Autschr. t. 4. Oct. 1788. (VII« *99«) 
. r. i3, May 1801 in f. (VIII. a6.) 

g) Consist. Ausschr. f. i3. "May i8ox in f. (VIII. 
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statt, wenn durch 'die Aussetzung der 
Arbeit eine Liebespflicht verlezt oder 
der gemeinen Wohlfahrt ein Nachtheil 
zugefügt werden würde A)> mnd über- 
haupt in Nothfällen i). So is& z. B. 
den Schreinern die Verfertigung der 
Särge an Sonn- und Festtagen gestat- 
tet, nur dafs dadurch der Gottesdienst 

nicht, gestöhrt; werde. 

Auch ist den Handwerkern erlaubt, 

die verfertigte Arbeit , vorzüglich vor 
oder zwischen dem Vormittags - und 
Nachmittagsgottesdienst in 4ie Häuser 

* 

zu tragen t). * ^ 

• ■ • *• 

■ ; • '£.»*'. • ■ ' ' • « » • 

» l * .« J ■ i ... k » . 4 » 

<• Gezwungen^, Hflndt^e rfisübun g : 

In der Regel hängt es zwar von 
jedem Handwerker ab, ob er arbeiten 
und sein Handwerk treiben will oder 

• • • ■ , . - > " . *■ ' 

h) Consi$t. AusscLr. y. i5. May i8uj. ( VIII. 25.) 

r) Furstl. Bef. v. öft Sept. 1672/ (III. 7.) Carp* 
zov jurisprudcntia oonsist; L. 2: djjf. 281; J. H. 
Boehmer J. e<?cl. Prot tit. 9. j. 16. , 

k) Consist. Auischr. v. i& May 180a. (VIIL *5.) 



" > 
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nicht, es giebt aber auch Fälle , wo 
die Handwerker zur Handwerksübung 
gezwungen werden können a). 

So zutri Beyspiel können die Bäk- 
!ker genöthigt werden, zu backen, die 
Metzger, zu schiächten und im Wei- 
gerungsfall- kann die Poliieybehörde 
die Zünfte auftfaun und jedermann die 
Treibung des Handwerks gestatten; 

Auch köfineäi dfe Bauhandwerker 
durch Geld - und Leibesstrafen gezwuai 
gen werden , böy Errichtung *der Schaf« 
fotte oder H*ödi^¥ichte zu helfen b). 
Es verstehet sieh aber von selbst, dafs 
sie für ihre Arbeit befahlt werden. Es 
liegt auch in Lesern Zwange riichts un- 
billiges c). 



• » 



- * * ■ » f 



I , » • ... 

, «) Wiitich Handbuch Th. 5. 3, 6i, Weifsci 
5- »09- 



b) Pein]. Gerichtsordn. v. 2& April 1748« dt, ijl 
S. 5. (IV: 997.) 

• ; • - . , 

«) Mev« P« «• dec, nr. 1. pnblicae artfs pro- 
fessio injicit Obligationen! profitenti,. ut operam 
non lieget, vel fobducat : et ex ista jus est cd 
gendi, ut operam praestet. 



Digitized by Google 



— *38 — 

fiandws rksconlraet. 

Um die gegenseitigen Rechte und 
Verbindlichkeiten des Handwerkers utfd 
dessen, dem er das Product seines 
Hand werksfleifses Überlais t , io jedem 
Falle genau und richtig beurtheilen zu 
können, inufs man wissen, was füi 
ein Rechtsgeschäft in federn Falle »wi- 
schen beyden vorhanden ist. Die 
Rechtslebrer gehen , wie mich dünkt, 
bey der Lehre vom Handwerkscon- 
tract nicht sorgfaltig genug zu Werke; 
J)ie römischen Gesetze, welche, ob- 
gleich sonst die Zunftverfassung ein 
deutsches Institut ist, doch hier füg- 
lich Anwendung finden, geben uns 
Grundsätze an, nach welchen sich die 
Natur des Handwerkcoutracts in allen 
Fällen beurtheilen läfst. 

U Den Fall, da der Handwerker 
sein Handwerk unentgeltlich ausübt, 
übergehe ich hier ganz, theils weil er 
selten ist und theils weil es für die- 
sen keiner weitern AuseinandersetÄu^g 
des Rechtsverhältnisses bedarf. 

♦ 

» - - . r » i 

t - ' ^ 
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II. Arbeitet der Handwerker ge- 
gen ein Aequiyalent, dauu sind es 
vornehmlich twey Rechtsgeschäfte, 
welche zwischett ihm und dem Kunden 

* • ****** * * 

*eintretep können, nämlich der Kauf- 
cpntract und , der Miethcontiract.: Ick 
Behntie hier bsyde Contracte vorläufig 
in einem weiten r §inne, indem iah un- 
ter dem Kauf - auch den Xawschcon- 
tract,: unter äaqi Miethcontract, auch 
die sogenannten uobenahrnten Con- 
tracte verstehe« Kauf- und Mieth- 
pOfl tract sind nahe ; mit einander ver- 
wandt a), ui*d scheine^ bisr^eüen im 
HapdwerksQqntrac; in einander zu flie- 
sen. Gleichwohl mufs in fadem Fall 
ttjar ; einer von «beydea als vQiiianden 
angenommen werden , weil tpaijt sonst 
häufig sich irj .Widersprüche verwik- 
kein würden Es mufs d*ber eia 
Grundsatz aufgestellt werden, nach 
welchem, in jedem einzelnen^ Falle be- 
urtheijrt werden kon<ne, ob ein Kauf- 
- oder Miethcontract vorhanden sey* 



\ 
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Der Grundsatz, clafs, wenn der 
Handwerker sich verbindlich macht, 
seine Thätigkeit anzuwenden (ad fä- 
ciendüm), alsdann ein Miethcontiract 
vorhanden sey b)\ ist nicht bestimmt 
und deutlich genug, -weil eigentlich in 
jedem Falle der Handwerker sich an- 

- 

heischig macht, seine Thätigkeit an- 
zuwenden. 

Bestimmter und richtiger ist wohl 
folgender Grundsatz : So oft der Hand- 
werker alles zu dem zu verfertigenden 
Product nöthige von dem seinigen hin- 
zuthut, so oft ist ein Kaufcontract; so 
oft aber der Kunde etwas , eine Sub- 
stanz, ein corpus von dem seinigen 
hergiebt, welches durch die Hand- 
werksarbeit verändert, oder auf und 
an welchem das Handwerk ausgeübt 
und welches in derselben species das 
seidige bleiben und ihm vom Hand- 
werker zurückgeliefert werden soll, 
so oft ist ein Miethcontract vorhan- 



4 9 

m s 

- t 

b) Paul C. 22. j. i. F. Joe. cond. Quoriei autem 
faciendum aliquid datur, locatio est. 
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denc), ohne, Unterschied, ob im lez» 
tern Falle de* Handwerker ebenfalls 
etwßs von dem seinigen hinzuthut oder 
wicht. 

; Nach diesem Grundsatz ist es also 
A) ein Kaufcontract, wenn 

1 ) der Handwerker sein Handwerk 
nicht für ein bestimmtes Sabject aus- 
übt, sondern sein Product jedem über- 
lädt, der es haben will, es mithin 
völlig fertig (so weit nämlich, die Gren- 
zen des Handwerks* dieses erlauben) 
dem ganzen Publicum anbiethet, kurz, 
wenn er zum feilen Verkauf arbeitet 
und so seine Waare jemand überläfst. 

2) Es ist weiter ein Kaufcontract, 
wenn der Handwerker zwar auf vor- 
gängige Convention mit einem bestimm- 
ten Subject (physischen oder morali- ' 
sehen Person ) oder auf Bestellung ar- 
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$) Pomp. on. L. So- P. de cöntrah. emt. vend. 
Sabinus respondit: — nee posse u]]am Jjocatio- 
uem es«, ubi' corpus ipaum «on detur ab eo, 
cui id (das Handwcrksproduct) Zieret. Javqlcn 
L. 65. P. cod. Todes cpnductio alieuius rei est» 
quoties materia, in qua aliquid praestatur in 
üodem statu e^d W »an«. ; 
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beitet, aber alles dazu nöthige selbst 
aus dem seinigen hinzu thut, mithin 
dem Kunden das Product ohne dessen 
Zuthun fertig zuliefert. 

Die alten Juristen waren über die- 
sen Fall nicht ganz einverstanden, in- 
dem einige dafür hielten, es sey hier, 
soviel das Material angehe , ein Kauf-, 
soviel die Arbeit angehe, ein Mieth- 
contract vorhanden , andere aber mit 
mehrerm Recht es für ein einziges Ge- 
schäft und zwar für einen Kauf hiel- 
ten , welchen leztern auch der Gesetz- 
geber beypflichtete d). Endlich 



d) Ca jus L. 2. {. i. P. locat. cond. 

Si cum aurifice mihi convenerit, tit is ex 
•uro 8uo annuloa mihi faceret, certi ponderis, 
certaeque formae et acceperit (v. gr.) trecenta t 
utrum emtio venditio sit, an locatio conductio ? 
«cd placet , unum esse negotium et magis emtio* 
fitm et venditionem esse. $. 4. J. de locat. 
cond. Item quaeritur, si cum aurifice Titius con- 
venerit, utis ex auro suo certi ponderis cer- 
taeque formae annuloa ei faceret et acciperet 
ty % gv.) decem aureos» urrum emtio et vendi- 
tio* an Jocatio et conductio contrahi videatur? 
Cassius ait, materiae quidem emtionem et ren* 
ditionem contrahi, optrae auttm locarionem et 
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3) es e * n Kaü ^ i" 1 eitern Siia» 
üe, wenn der Kunde zu der zu verfer- 
tigenden Arbeit zwar etwas von dem 
seinigen hergiebt, dieses aber von der 
Beschaffenheit ist, dals es einen gemeU 
nexr allgemein anerkannten, nach Maas» 
Gewicht und Zahl zu bestimmenden 
Werth hat, kurz, wenn es eine fungible 
Sache ist, bey welcher es auf das genus> 
nicht auf die species ankommt, oder 
Von welcher eine Quantität durch eine 
andere gleiche Quantität ersezt werden 1 
kann und nicht vorbehalten ist, dafs 
eben die gegebene Sache verarbeitet 
werden soll. Denn hier hängt es vom 



Cohductionem. Sed phcufo, tantum emtionent 
et venditionem contrahi. 

Pompon. L* 2o> P. de conti ah. emt. Sabi- 
tttis respondit: -ai quam rem nobis fieri ve* 
limus » veluti statuam vel vas aliquod scu 
Vestem, ut nihil aliud, quam pecuniam dare* 
mui, emtionem videri. Javolenus L. 65. P. 
«od* Convenit mihi tecum, ut certum nume- 
tum te&ularum mihi darcs certo pretio, quod 
tit faceres, utrum emtio sit, anlocatio? Respon- 
dit: si ex meo fundo tegulas tibi factas > ut da* 
rem, convenit j tmtionem puto esse, nott con- 
duetionen* . - •* 
i 

/ • ' . 
* . • . -• . , 
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Handwerker ab, ob er dieselbe ßach^e 
oder eine andere von gleicher Quanti- 
tät und Qualität bearbeitet zurückge- 
ben will e). 

Das gegebene Material macht hie$ 
das Aequivalent oder einen Theii des- 
selben ans, und es gehet dasselbe so- 
fort in das Eigenthum des Handwer- 
kers über. 

Dagegen ist 

B) ein Miethcontract vorhanden 



* 



a) Alfenus L. 5i. P. locat. cond. Resporidit, re- 
rnm locatarum duo genera esse , ut aut itfem 
redderetur» sicuti cum yestimenta fiilloui cu- 
randa locarentur : aut ejusdem generis reddere- 
tuv, veluticum argentum pusullatum fabro da- 
retur, ut vasa lierent aut aurum , ut annuli; 
ex supeviori causa rem domini maneve, ex po- 
steriori in creditum iri. cf. Bynkcrsh. Obs. 
L. 8. c 4. Pompon. L. 34. pr. P. de auro leg. 
Quodsi aurum dedit aurifici, ut non tarnen ex: 
eo auro üeret sibi aliquod corpusculum , sed 
ex alio : tunequatenus dominium transit ejus 
auri ad auriiieem (quippe quasi permutationem 
fecisse videatur) et hoc aurum non transibit 
(per legatura omnis auri) ad uxorem (testato- 
ris). Javoleu. L. 65. in f. P. de contrah. emt. 
Quoties immutatur et alienatur (mataria} emti© 
magis quam condueuo intejjigi d^tu . 
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l) wenn ausgemacht wird, dafs das* 
selbe Material, in specie 9 nur durch 
die Hand werksarbeit verändert % dem 
Kunden zurückgeliefert werden soll» 
weil hier der Kunde die Substanz selbst, 
an welcher die Handwerksarbeit ver* 
richtet werden soll , hergiebt f). Die** 
se bleibt sein Eigenthum oder wie Javo* 

■ 

• ■ 

/) 4 ; J* & e l° c * fc°ri<i. Quocisi suum aurani 
Titius (der Kunde) dedorit, mercede pro operai 
constituta, dubiiun non est* quin locatio et 
conductio sit. Fast derselben Worte bedient 
sich Ca jus iii L. 4. $. j. in f. P. eod. Sieh* 
auck die in der Note • angcfifhrte L. 3i. eod* 
Pampon. L* 34. pr. P. de auro leg. Scribic 
Quintus Mucius : Si auvum suum omiie paterfa- 
milias üxori suae legassit* id aürum, quod 
aurifici faciendiim dedisset* aut quod ei debe> 
retur, si ab aurifice ei repensum non esset 
(nach Bynkersh 1. c. richtiger: id aurum quod 
ei deberetur, aut qüod aurifici faciendum de- 
dissat si äb aurifice ei repensum non est) mu> 
lieri non debetur. Hoc ex parte verum est} 
ex parte falsum. — In aurifice falstim est, si 
aurum dederit ita, ut ex eo auro äliquid sibi 
faceret f itam tunc , licet apud aurificem sit 
aurum, dominium tarnen non mutabit, manet 
tarnen ejus , qui dedit et tan tum videtur mer- 
cedem praestaturus pro opera aurifici , per quod 
co ptrducimus, ut mihüominus uxori debeatur. 
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lenus g) sagt: iri eodem statu ejüsdem 
manet. Es ist. nicht zu läugnen, dafs 
dieser erste Fall des Miethcontracts 
fait dem vorhin angeführten lezten Fall 
des Kaufcontracts.Aehnlichkeit hat, in- 
tern in beydender Kunde etwas von 
dem sein igen hergiebt. Der Unter- 
schied ist aber doch sehr beträchtlich 
und einleuchtend. Auch der Sprach- 
gebrauch erkennt ihn so ziemlich an. 
Im ersten Fall pflegt man zu sagen : ich 
habe das meinige angegeben, im lezterri 
Fall aber: ich habe mir aus dem mei- 
nigen dies und das machen lassen. 

Es fragt sich aber noch, da im ge- 
meinen Leben , im Verkehr mit Hand- 
werkern die Ausdrücke nicht immer mit 
juristischer Piäcision gewählt werden, 
und nicht immer ausdrücklich pusbe- 
dungen wird, ob das gegebene Material 
selbst in specie zurückgeliefert werden 
soll; wann ist diese Intention des Kun- 
den im Zweifel anzunehmen? Ich habe 
schon vorhin bemerkt, dafs wenn die 



«1 
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g) L. 65. P. de coutrah. cmu 
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gegebene Sache,* das Material, eine 
fungible Sache ist, alsdann in der Regel 
es vom Handwerker abhängt, ob er 
eben diese oder eine andere von glei- 
cher Quantität und Qualität verarbeitet' 
«urückliefere. Will also der Kunde 
ersteres, so mufs er es ausdrücklich 
ausbedingen, weil der Handwerker es 
dem Material nicht ansehen kann , ob 
der Kunde aufser dem gemeinen , noch 
einen besondern Werth? darauf legt. 
Wenn ich z. B. dem Goldschmiedt einen 
goldenen; Ring gebe, um mir einen an- 
dern Ring zu verfertigen und ich, etwa 
weil mein Ring, den eine mir theure 
Person getragen hat, einen besondera 
Werth für mich hat-* wlly dafs aus 
eben diesem Gold der neue Ring ver* 
fertigt werden soll , so mufs ich diese 
meine Intention dem Goldschmiedt aus* 
drücklich bekannt machen, weil er sie 
sonst nicht errathen kann. Weirti aber 
die gegebeue Sache eine solche ist, die 
an und für sich keinen , also keinen 
gemeinen Werth hat ui^d nur durch 
eine darauf bezogene individuelle Vor- 
stellung einen Werth erhält, dann be- 

- \ * »• - 



Di 



darf es keines ausdrücklichen Vorbe- 
halts, es verstehet sich von selbst, \ 
dafs meine Vorstellung auf die species, 
nicht auf das genus bezogen wird, mei- 
ne Intention ist hier für sich schon klar 
und ich kann fordern, dafs eben die 
gegebene Sache verarbeitet zurückgege- 
ben werde* Wenn ich z. B. eine Haar- 
locke gebe, um einen Ring daraus ge- 
macht zu bekommen, so versteht sichs 
von selbst» dafs, da eine Haarlocke 
sonst keinen Werth hat, sie einen sol- 
chen für mich dadurch erhalten müsse* 
dafs die Locke von einer mir werthen 
Person herrühre , und das es mir nicht 
einerley sey, ob mein Hing aus dieser 
oder aus einer andern Locke, wenn 
auch von gleicher Beschaffenheit, ver- 
fertigt werde. Der Goldschmiedt sieht 
an der gegebenen Sache selbst, welches 
meine Intension sey, ' 

Aber wie, wenn der Kunde zwey 
Sachen giebt, aus welchen eine verfer- 
tiget werden soll und davon die eine 
eine fungible, die andere eine nicht 
fungible Sache ist und in Ansehung 
. beyder nichts vorbehalten wird? Wie, 
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wenn, ich dem Goldschmied einen Ring 
und eine Haarlacke gebe, um mir einen 
Haarring zu verfertigen und mir nichts 
vorbehalte? Ist das Rechtsgeschäft als- 
dann ein Kauf - oder ein Miethcontract? 
Es scheint, als ob hier beyde Contracte 
vorhanden wären. Aber das ist irrig. 
Flacet unum esse negotium , sagt Jnsti- 
nian. Die Haarlocke ist eine Substanz, 
die in specie zurückgegeben werden 
mufs, und so ist das Geschäft, ohne 
Rücksicht auf den Ring, em Mieth< 
contract. Den Werth beyder Sachen 
darf man hier gar nicht berücksichti- 
gen, da die eine, nämlich die Haar« 
locke, keinen gemeinen, mithin keinen 
zu schätzenden Werth hat. 

Aufser dem bisher erwähnten Falle, 
da die auf die Restitution des Mate- 
rials in specie gerichtete Intention 
schon aus der Beschaffenheit desselben 
hervorgebet, oder ausdrücklich erklärt 
wird, können auch sonstige Umstände 
eintreten , welche auf eine Verarhei* 
tung der Species der gegebenen Sache, 
mithin auf einen Miethcontract schlies« 
sen lassen. Es gehört hierher der 
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Fall, wenn der Handwerker aufser sei- 
ner Werkstätte arbeitet und ihm hier, 
etwa im Hause des Kunden , das Mate- 
rial gegeben wird, wo es also mit 
Schwierigkeiten verbunden seyn würde, 
wenn er statt des gegebenen Materials 
anderes herbeysohaffen wollte. Wenn 
ich 2. B. einen Leinweber in mein 
Haus nehme , dafs er mir Leinwand 
webe und ihm hier das dazu nöthige 
Garn gebe. Ich erkläre zWar hier- 
durch schon meine Absicht, dafs er 
eben mein Garn bearbeiten solle, er- 
klärte ich aber auch , dafs es mir 
gleichgültig sey, ob er aus diesem oder 
andern Garn das Leinen verfertige, so 
würde der Leinweber doch keine Vßt* 
tauschung des Garns vornehmen, weil 
diese Schwierigkeiten verursachen wür- 
de. Ferner, wenn das Material von 
der Beschaffenheit ist, dafs der Hand- 
werker es nicht vorräthig zu haben 
pflegt oder es wenigstens jezt nicht 
vorräthig hat, so ist anzunehmen, dafs 
er das ihm gegebene Material selbst 
bearbeiten werde. Wenn ich z. B* 
einem Buchbinder ein Gesangbuch ein- 



zubinden gebe, so kann et zwar ^ ein 
anderes Exemplar von derselben Edi- 
tion substituiren , weil die Buchbinder 
deren vorräthig zu haben pflegen, wenn 
ich ihm aber Büffons Naturgeschichte 
einzubinden gebe, so kann er zwar 
ebenfalls ein anderes Exemplar Substi- 
tuten, er wird es aber nicht, weil 
er schwerlich Exemplare von diesem 
Werk vorräthig haben wird. Oder, 
wenn ich einen Goldschmiedt ein Stück 
Fiatina gebe, um mir ein Gefäs von 
diesem Metall zu verfertigen, oder dem 
Schreiner ein Stück Schlangenholz, um 
-mir ein Kästchen aus solchem Holz zu 
machen , so ist zwar die Piatina und 
das Schlangenholz eine fungible Sache, 
welche eine Vertauschung zuläfst, 
nicht leicht wird aber ein Gold- 
schmi.edt oder Schreiner sie vo'rneh* 
men , weil sie diese Materialen wegen 
ihrer Seltenheit nicht vorräthig zu ha- 
ben pflegen und so ist denn auch bier 
ein Miethcontract anzunehmen. 

Noch mufs ich bey diesem Falle 
überhaupt bemerken , dafs dasjenige, 



was der Handwerker gebraucht, Um 
eine Sache, ein Material handwerks- 
inäsig zu bearbeiten und was man ge- 
wöhnlich die Zuthat nennt, z. B, beym 
Goldschmied* die Kohlen, beym Schrei- 
ner der Leim , bey Beurtheiluog des 
zwischen ihm und den Kunden eintre- 
tenden Rechtsgeschäfts gar nicht in Be- 
trachtung kommt, weil es nur ein ao 
cessorium der Handwerksarbeit ist, mit- 
hin auch nicht darauf gesehen wird, ob 
der Kunde oder der Handwerker solches 
hergiebt, ^ 

In diesem ersten Fall desMiethcoo- 
tracts ist das Handwerksproduct immer 
«ne für sich bestehende Sache, 

2) Der zweyte Hauptfall eines 
Miethcontraots ist, wenn das Hand- 
werksproduct keine für sich bestehende 
Sache ausmaoht, sondern nothwendig 
von Seiten des Kunden eine Substanz, 
ein corpus erfordert, an oder auf wel- 
chem die Handwerksarbeit verrichtet 
werde, Bey diesem Falle müssen wir 
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jnehrere Fälle unterscheiden, die daN' 
unter begriffen sind. 

a) Das Handwerksproduct mufe 
seiner Natur nach mit einer unbeweg- 
lichen Sache (re fmmobili naturaliter 
tali, fundo, solo) in Verbindung gew 
sezt werden , welche Sache im Besit* 
des Kunden ist, mithin von ihm so 
> zu sagen , hergegeben wird , damit der 
Handwerker sein Handwerksproduct 
darauf setze. Z. B. der Zimmermann 
baut mir auf meine Baustätte ein Haus, 
zieht unter mein Haus eine Schwelle, 
der Dachdecker belegt mein Haus mit 
Ziegeln, der Maurer errichtet auf mei- 
nen Garten eine Mauer. 'Hier ist raei- 
ne Substanz, mein Grund und Boden, 
mein Haus nicht Material, es ist die 
Sache, an oder auf welcher durch die 
Haqdwersübung etwas geschehen soll, 
. es /ist das principale, mit welchem das 
Handwerksproduct als accessorium in 
Verbindung gesezt wird. Auf das Ma- 
terial , z, B. Holz , Stein , Ziegeln , wird 
gar nicht gesehen, es mag solches der 
Handwerker oder der Kunde geben , so 

bleibt das zwischen beyden bestehend© 

* 

\ * 1 - 

Digitized by Google 



— 154 — 

Geschäft immer ein Miethcootract und 
das Material gehet in das Eigenthum 
des Kunden über ä). 

b) Das Handwerksproduct beste- 
het in einer Verankerung oder Ausbes- 
serung einer für sich 4 bestehenden be- 
weglichen , durch dieselbe Gattung 
von Handwerksarheit schon, vorhande- 
nen Sache, welche aber im wesentli- 

» 

chen ihre vorige Form behält und nicht 
in eine andere Sache verwandelt wird, 
z. B. ich gebe einem Schneider' einen 
Rock zu wenden, ich lasse von einem 
Schreiner in einen Schrank neue Gefa- 
che machen. Eine solche Verände- 



rt) Pompon. Li. 2o. P. de contrah. emt. Aliter at~ 
que (seil, quod locatio conduetio sit) si are^m 
darein, ubi insulam (i. e. dorn um ab aliis se- 
paratam) aedifioares, quoniam tiuib a me sub- 
stantia proliciscitur. Paul. L. 22. $. 1. P. loc. 
cond. Cum insulam aediücandum loco, ut 
sua impensa conduetor omnia facit : proprieta- 
tem quidem eorum ad me transserl et tarnen 
locatio est. Locat einim artifex operam seuun, 
id est, faciendi necessitatem. Ulpian. L. 3g. 
pr. P. de. rei vind, Redemtores, qui suis cae- 
mentis aedificant, statim caementa faciunt eorum, 
in quorum sola aediücant. 
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mögt oder Ausbesserung ist nicht denk* 
bar, ohne dafs dem Handwerker die 
Sache, aq welcher sie vorgenommen 
werden soll, von dem Besteller gege* 
ben werde und so liegt denn auch hier 
eia Miethcontract zum Grunde i). 

c) Die Handwerksarbeit erfordert 
eine bewegliche, von dem Besteller ge- 
gebene, nicht durch dieselbe Gattung 
von Handwerk vorhandene Sache * an 
welcher sie verrichtet, welche aber da- 
durch , wenn auch in der Form , doch 
nicht in der Substanz verändert werden 
soll. Z, B. der Goldschmiedt fafst 
einen ihm gegebenen Diamant in Gold, 
der Wollkammer bereitet die ihm gege- 
bene Wolle. ^Eine Vertauschung wür- 
de hier ganz gegen die Absieht des 
Bestellers seyn , der Handwerker soll 
vielmehr an eben dieser Sache die ihm 
aufgetragene Arbeit vornehmen. Mit- 



i) Siehe die in der Note e ausgeschriebene t. 3i. 
P. loc. cond. Labco L- 60» J. 2. eod. Vesti- 
menta tua fuilo perdidit r— agis ex Jocato cum 
fullone. Ulp»X. i3. $. 6. eod. Si fuilo vcsti- 
menta polienda aceeperit — ex locato tenetur. 



Di 
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hin ist auch hier ein Miethcontract an- 
zunehmen k). 

d) Dem Handwerker wird eine Sa- 
che gegeben, nicht um sie selbst zu 
verändern , sondern nur, um sie durch 
die Handwerksarbeit zu einem bestimm- 
ten Gebrauch bequem zu machen* Der 
Maurer stelle eine schon fertige Säule 
auf, der Schlosser schlägt einen Be- 
schlag an eine Kömmode an. Beyde 
stehen mit dem Eigenthümer der Säu- 
le, des Beschlags in einem Miethcon- 
tract /)• °k der Maurer die Säule, 
der Schlosser den Beschlag selbst ver- 
fertigt hat , darauf wird hier nicht ge- 
sehen, und wenn dies der Fall ist, so 
sezt es einen besondern vorhergegan- 
genen Contract voraus, obgleich als- 
dann das Aufstellen und Anschlagen 



fc) Ulp. L. i3. j. 5. P. loc. cond. Si gemma in- 
cludenda aut in sculpenda data sit, eaque fra* 

cta sit etit ex lo$ato actio, Ulp. L, 12. 

j. 6. ?• de usu et habit; Si lanam conduxerit 
usuarius expediendam etc. 

|) Cajns L. ä5. $. 7. loc. cond. Qui columnam 
transportandam conduxü etc. 



1 1 



Digitized by Google 



aügleich mit der Verfertigung Selbst 
einbedungen werden kann« 
Endlich 

e) ist es ein Miethcontract > wenn 
die Arbeit an dem Körper eines (leben* 
den öder todten) Menschen oder eines 
Thiers vorgenommen wird, wenn z. B, 
der Peruckenmacher mir mein eigenes 
Haar frisirt , der Schmipdt- mir ein 
Pferd beschlägt. Ob im erstem Bey* 
spiel der Peruckenmacher das Puder, 
im leztern der Schmiedt^das Hufeisen 
dazu giebt, oder ob ich beydes gebe* 
macht in der Sache keine Abände- 
rung nz)* > 

Ich denke , • dafs unter den bisher 
beschriebenen Fällen alle denkbare be- 
griffen sey n werden ; sollte ich mich 
aber darin irren, so wird doch daran- 
gegebene Grundsatz durchgehends die*x 
neu, um jedesmal den richtigen Weg 
zu zeigen« 



tri) Ulp. L. 7. in f. P< ad Leg. Aquil. Procului 
ait, si medicus servum impciitc secucrit, vtl 
ex locato , Ytl ex lege AquiKa COrtpetete actio* 
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III) Vorhin habe ich die beydeu 
Rechtsgeschäfte, welche den Hand* 
werkscontract ausmachen können, ei- 
nen Kauf- und Miethcoutract im wei- 
tern Sinne genannt. 

Was A) den Kaufcontract angehet* 
so ist es bekannt, dafs« derselbe eigent- 
lich erfordert, dafs das für die Waare 
gegeben werdende Aequivalent , der 
Preis , in baarern Geld bezahlt werde, 
pnd dafs, wenn das Aequivalerit in 
einer andern Sache bestehet, alsdann 
eigentlich kein Kauf - , sondern ein 
Tauschcontract im Mittel liegt. : Dafs 
demnach alsdann, wenn ich einem 
Handwerker, der zum, feilen Verkauf 
arbeitet, oder auch dem, der auf Be»- 
Stellung y aber von seinen eigenen Ma- 
terialien eine Waare verfertigt, gar 
kein Geld, sondern eiüe andere Sache 
gebe , ein wahrer Tauschcontract vor? 
banden sey, ist einleuchtend. Schwie- 
riger aber ist a) der Fall, wenn ich 
dem Handwerker für seine Waare eine 
andere Sache und baares Geld zugebe. 
Hier kommts darauf an , ob die Waare 
selbst nach baarern Geld bestelle oder 

> 

V 

t 

V 
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akkordirt ist, und nun dieser Preis 
theils durch Leistung einer andern Sat 
che, theils durch baarqs Geld bezahlt 
wird, oder ob die Waare nicht zu 
Geld angeschlagen, sondern nur dar? 
über • akkordirt > wird , wie viel baares 
Geld ich auf meine . Sache noch zuge- 
ben soll. Dort ist das Geschäft ein 
Kauf, hier ein Tausch. 

b) Wenn dem Handwerker Mate- 
rialien, jedoch nicht solche, die et 
iospecie zu restituiren verbunden ist* 
geliefert werden und dabey akkordirt 
wird,; wie viel ihm an baarem Geld 
bezahlt werden soll , dann ist gewöhn- 
lich das Geschäft ein Tausch n). Ein« 
Ausnahme kann eintreten, wenn das 
Material von solcher Beschaffenheit 
ist, dafs es wie baares Geld anznse-» 
hen ist oder auch wohl in geprägten* 
Metall bestehet. Wenn ich z. ß. ei«; 
nem Goldschmiedt einen Laubthaier 

i a 

gebe, um nur einen Becher daraus zu 

V * 

t ♦ « 
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* 

n) Siebe die in dar Note * angefühlte L. 34. jjr. 
P. de auio leg., 

« 

1 

■ » • 



> 



■ 

Digitized by Google 



~ 160 — 

ichlagen » so ist dieser zwar hier Mä- 
terial , da sein Werth aber bestimmt 
ist , so kann er zugleich als Theil der 
Bezahlung für den Becher angesehen 

werden» , . 

B) Wenn ein Miethcontract im ei- 
gentlichen Sinne vorhanden seyn soll, 
so mufs der Lohn (merces) nothwendig 
in baarem Gelde bestehen. Bestehet 
er in LeidtUDg einer andern Sache oder 
Handlung, so ist jedesmal einer der 
sogenannten unbenahmten Contracte 
vorhanden o)> Bestehet der Lohn in 
baarem Gelde und einer andern Lei* 
stung, dann kommt es wieder darauf 
an , ob der Lohn zuvor an Geld ak- 
kordirt gewesea oder nicht. Im er- 
stem Falle ist das Geschäft ein Mieth- 
contract, im leztern ein unbenahmter 
Contract» z. B. do et facio ut facias. 
In sofern der Handwerker aufser der 
Arbeit, auch etwas von dem seinigen 
hinzuthut , so ist die Formel des Con- 
tract: do (facio) ut des et facias. 



0) L. i. J. 9« P. depo«. L. 5. j. a. P. de praeicr, 
rtrb. 
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IV) Wenn mit dein Handwerker 
ein Miethcontract getroffen wird, so 
kann dies auf doppelte Art geschehen* 
Nämlich entweder das Object dessel- 
ben sind einzelne nach den Regeln des 
Handwerks zu leistende Dienste oder 
Handlungen (Bemühungen > Aeufseruu- 
gen der Thätigkeit;* welche der Römer 
operas nennt, oder aber die Hervor- 
bringung eines Products im Ganzen* 
durch die Handwerksarbeit, welches 
Froduct der Römer opus nennt. Im 
ersten Fall ist der Handwerker der* 
welcher seine Dienste verdinget, ver- 
miethet (locator operarum), und der 
Kunde, der, welcher den Handwerker 
dinget oder miethet (conductor opera- 
rum). Im zweyten Falle aber ist der, 
welcher dem Handwerker das hervorzu- 
bringende Product, das mittelst der 
Handwerksarbeit zu schaffende Werk 
verdinget (locator operis), und der 
Handwerker der, der dies Werk zu 
schaffen übernimmt , dinget (cönductor 
operis)* Höpfner nennt diese Termi- 
nologie unbequem, das ist sie aber, 
im Orund betrachtet, nicht, sie beru« 

(ii) 



het ijanz auf der Natur der Sache, wel- 
ches man gewahr wird, wenn man die 
Verschiedenheit beyder Falte genau er- 
wägt. 

* Bey der locatione conductione ope- 
rarum , verspricht der Handwerker, % 
Handwerksclienate , so wie der Kunde 
sie verlangt, 2ü leisten, was dadurch 
bewürkt wird , kümmert ihn ,nicht , er 
thut handwerksmäsig , was der Kunde 
ihm aufgicbt* er leistet diese Dienste 
so lange, als der Kunde es verlangt 
und wie es derselbe ' verlangt , seine 
Dienstleistungen sind isolirte Handlun- 
gen, um deren Verbindung und Zu- 
sammenhang er «ich nicht bekümmert. 

Bey der locatione conductione ope- 
ris hingegen verspricht der Handwer- 
ker zwar auch Dienste zu leisten, aber 
nicht direct, sondern indirect. Er 
macht sich anheischig, das Product, 
das Werk, welches der Kunde ver- 
langt, handwerksmäfsig zu Stande zu 
bringen , er mufs daher selbst auf das, 
was seine Arbeit bewirkt, sehen, er 
mufs selbst darauf bedacht seyu , sei- 
einzelnen Arbeiten in eine solche 



Verbindung und Zusammenhang zu 
bringen, dafs das verlangte, von ihm 
hervorzubringen übernommene Werk 
wirklich dadurch zu Stande gebracht 
werde. Vermögte er dies ohne Arbeit, 
so könnte dies dem Kunden gleichgül- 
tig seyn, denu dieser ist zufrieden und 
mufs zufrieden seyn? wenn das Werk, 
so wie er es haben wollte, hervorge- 
bracht wird. Er, der Handwerker 
übernimmt eis, ein bestimmtes Werk 
fertig zu schaffen, er bedarf dazu ei- 
ner vom Kunden herzugebenden Sache. 
(Denn aufs er dem wäre das Geschäft 
überall kein Miethcontract , sondern 
ein Kauf.) Die$e Sache miethet er 
gleichsam, mit dem Beding, sie, nach 
der Intention des Vermiethers ver'än* 
dert, zurückzugeben und alsdann den 
Lohn für das Product zu empfangen. 
Auch die deutschen Ausdrücke; 
dingen, , mietben, akkordiren, verdin- 
gäp, verakkordiren , deuten auf den 
Unterschied unter locatio conductio 
operarum und locatio conductio ope- 
ris, und der deutsche Ausdruck: eine 
Arbeit, z. B. einen Bau, übernehmen) 
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stimmt mit dem in den romischen Ge- 
setzen häufig p) vorkommenden Aus- 
drück: redimere opus, überein. 

Die angeführte Theorie ist den rö- 
mischen Gesetzen gemäfs q). Sie l'äfst 
sich auf alle zwischen dem Handwer- 
ker und Kunden vorkommende Mieth- 
contracte, was auch für eine Arbeit 
das Object derselben sey, anwenden. 
Am häufigsten üudet man freilich die 
locationem cönductionem operis bey 
Bauereyeu, so dafs zu errichtende Ge- 
bäude, Mauern u. dgl. im ganzen ver- 
dungeu weiden r) (wie denn auch $pl* 

* ' 3 



p) Z. B. in L. fi. j. Ii. L. g. P. de admin. rer, 
cmt. L. Sg. pr* P. de rei viudic. v. Brissoo. . 
lex. voc. redimere. 

<j) Paul. L.f. j.2. P. de verb. sign. Opere locato 
conduclonis verbis Labeo signiKcaii ait id opus» 
quod Graeci AnoTtXirp* vocant (non f^y«»), i. e. 
ex opere facto corpus aliquod perfectttm (vid. 
Goeddeci commcot. ad h. leg.). Javolen. 1*4 5i. 
j. 1. loc. cond. Non quidquam interest, utriim 
uno pretio opus, ait in singulas operas colloca- 
ruv: $i modo universkas consummationis ad con- 
ductorero pertinuit. 

r) JU. aa. J. 1. J<. 3o. $. 3. L. 36. L. 58. $. 1. 
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che sonst vornehmlich unter dem Auä- 
dru^k: opus, verstanden werden s), 
aber auch Wasserleitungen f), Klei- 
derreparaturen u), Wollearbeiten o), 
Fassung eines Edelsteins w) y Trans- 
portirung einer Säule x) u. dgl. Kür* 
alle Arbeiten und Producte, welche 
der Gegenstand eines Miethcöntracts 
seyn können , können auch im ganzen, 
als opus, verdangen werden. > 
Es ist noch verschiedenes zu be- 
merken , was theils bey beyden Gat- 
tungen des Miethcöntracts, theils nur 



L. 69. P. loc. cond. L. ia. J. 6. P. de utu et 
habit. L. 20. P. de contr. enu. JL. 2. L. 17- _ 
C. de loc. cond. 



1) L. 1. f. 12. P. de nori op. nunciat. Hoc edi- 
i ctum non omnia opera complecritur 2 sed ea so- 
la, quae solo conjuncta *tmt, Quorum aedifica* 
dö vel demolitio ridetur opus novura continere. 

0 L. f. P. loc. cond. 

s») L. 60. J. 2, P. loc cond, L. 12. J. & f. de 
s . usu et habit. 



v) L. 12. $, 6. cit. 

er) X,; *3. £ 5- P. loc. coiii 

sc) L. a5. J. 7. P. eod. 
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bey einer Gattung desselben statt fin- 
det. 

1) Dafs es bey der locatione con- 
ductione operis angehe, dafs der con- 
ductor, d. h. der Handwerker, alle 
Materialien von dem seinigen hinzu- 
thue, ist aufser Zweifel. Die tägliche 
Erfahrung lehrt es und die Gesetze 
sagen eben das y). Eben so angezwei- 
felt ist es, dafs auch der locator die 
Materialien hergeben könne. Bey der 
locatione conductione operarum giebt 
immer der conductor das Material z). 

2) Ein ganzes Werk, opus, z. B. 
eine Mauer, kann ohne Zweifel im gan- 
zen dergestalt verdungen werden , dafs 
der Handwerker überhaupt (inclusive 
oder exclusive der Materialien) einen 
bestimmten Lohn erhält. Dann wird 
das Werk per aversionein , in Bausch 
und Bogen, verdungen ä). Es kajm 

■ 

i . t * > 

y) L. 3g. pr. P. rei rind. L. sa: f . i. L. 3o. 
j. 3. P. loc cond. \ ■ 

*) Hofaclcr princ. jnr. rom. germ* j. 1980. a. ÜI 
a) L. 36. P. loc- cond, 
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aber auch der Akkord tage* und 
chenweise b) oder nach den eipzelnecr 
Abschnitten und Theilen der Arbeit (in 
singulas operas c))> (wenn z. B. bey 
Errichtung eines Hauses , das Beschla- 
gen des Holzes , das Aufbalken u. s. w> 
jedes Besonders angeschlagen wird); 
oder auch nach einem gewissen Maafse, 
2. B. Schuh - oder Ruthenweise rf), oder 
nach den Quantitäten des Materials e) 
geschlossen werden. Eben diese ver*. 
schiedenen Bestimmungen finden in 
der Regel auch bey der locatione con* 
ductione operarum statt , nur darf hier 
sieht das ganze Werk, als ein Gan- 
zes (universitas consummationis) dem 
Handwerker übertragen werden. 

3) Der locator operarum arbeitet 
pie nach eigenem Gutfinden, sondern 
immer nach der Anweisung de§ con- 



h) Li. 5i. J. 1. P. eod. 
e) L. 5i. J. 1. cit. 
d) Li, 36. P. loc. cond. 
0) L. 5o. §. 3. P. eoct 



ductoris /), er verrichtet nui 1 die ihm 
von diesem aufgetragene Arbeit nach 
Handwerksgrundsätzen , denn sonst 
würde er zum Tagelöhner herabsinken. 
Der conductor operis hingegen arbei- 
tet, wie er es zu Vollendung des über- 
nommenen Werks für nöthig hält, al- 
so in so fern nach eigenem Güttin-» 
den g) , der locator giebt ihm nur die 
allgemeine Anweisung, wie das Werk 
werden soll , er übergiebt ihm z. B. den 
Baurifs. Es stehet ihm zwar frey, wenn 
er im Lauf der Arbeit eine Abänderung 
des anfänglich gegebenen Plans beliebt, 
solche dem Handwerker anzugeben h) x 
erder, wenn er gewahr wird , dafs der 
Handwerker schlecht arbeitet , ihn zu 
erinnern , dafs er die Fehler verbesse- 
re, aber im Ganzen tnufs er es dem? 
Handwerker überlassen, wie er das 
Werk zu Staude bringe. 

4) Wenn der locator opera^um 

< 

/) L, öi. f. öi. P. loc. cond, 

g) L. öi. }. i. cit. 

?0 L. 6o. j. 3. P. loc. contJ, 
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seine ihm aufgetragene Arbeit vollen- 
det hat, so ist er fertig. Nicht so der 
conduetor operis. Dieser mufs das 
Werk dem locatori zuliefern, zumes* 
sen, zuwiegeu, je nachdem dasselbe 
beschaffen ist. Es kann entwedeiÄus- 
ge macht werden , dafs das Werk vom 
locatore selbst untersucht und seine 
Beschaffenheit nach Anleitung des Ak- 
kords geprüft werden, oder dafs dieses 
von einem dritten Sachkundigen, zum 
Beyspiel von einem Baumeister, ge T 
schehen soll i)« 

Die übrigen Verschiedenheiten, wel* 
6he noch zwischen beyden Gattungen 
des Miethcontracts statt findeu, wer- 
den sich besser bey der Lehre von 
den wechselseitigen Verbindlichkeiten 
des Handwerkers und Kunden ange- 
ben lassen. 

V) Es können in dem Handwerks- 
contract, mit dem Kauf- und Mieth- 
dontraot, noch verschiedene andere 

i) L. &. j. i. L. 57. L 36. L. 24. pr. L. f. 
f. Ibc. cond* 
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Rechtsgeschäfte zusammen treffen. 
Wenn z. B. der Handwerker die nö- 
thigen Materialien auf den Namen und 
auf Rechnung des Kunden bey einem 
Dritten ausnimmt, so tritt zu dem 
HariÄwerkscontract noch der Auftrags- 
contract (rnandatum) oder die Ge- 
schäftsführung ( negotiorum gestio \ 
Diese machen aber in der Natur des 
Handwerkscontracts selbst keine Aeo- 
derung. * 

$. 5*- 

Gegenseitig* Rechte und Verbindlichkeiten aus dem 
Handwerkscontraet. l) Ueberhaupt. 

Es würde mich zu weit führen» 
wenn ich diese Rechte und Verbind- 
lichkeiten nach allen möglichen Fällen 
des Handwerkscontracts durchgehen 
wollte, und es ist dieses auch unnö- 
tliig, da, wenn man erst weifs , was 
für ein Rechtsgeschäft in jedem einzel- 
nen Falle vorhanden sey, alsdann die 
aus diesem Geschäft überhaupt ent- 
springende Rechte und Verbindlich- 
keiten leicht auf den vorliegenden Fall 
angewendet werden können. Es *ey 
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tlaher genug, einige Hauptkunde aus- 
zuheben. 

i) Im Allgemeinen bemerke ich, 

A) besteht der Handwerkscontract 
in einem Kauf oder Tausch , so gehet 
wechselseitig das Eigenthum des gege- 
benen Materials auf den Handwerker a) 
und der verfertigten Waare auf deo 
Kunden^ über &> Dafs eben von Sei- 
ten des erstem bereits eine Specifica* 
tion vorgenommen sey, ist nicht er- 
forderlich. Dahingegen beym Mieth- 
contract gehet das Eigenthutn der zu 
bearbeiten gegebenen Sache nicht auf 
den Handwerker c) , wohl aber das 
Eigenthum des von diesem gegebenen 
Materials auf den Kunden über d). 

B) Wenn der Handwerkscontract 
in einem Kauf bestehet, so trägt der 
Handwerker den durch Zufall entste- 



d) L. 34. pr. P. de aiiro leg. 
b) L. & C. de conm emt. 

#) L. 3i. P. loc. cond. L. 34. pr. P. de auro leg. 

J) L. 22. J. 1. P. loa' cond* L. fcg. pr. P. de rei 

vind. . • " - , 



/ 
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henden Schaden oder Verlust des et* 
>va gegebenen Materials uhd Waare 
bis zur Ablieferung derselben, nach 
dem Grundsatz : casum sentit domi- 
nus. Bey dem Miethcontract ist zu 
unterscheiden: wenn das Geschäft eine 
locatio condictio operarum ist, so ge- 
het den Handwerker der Zufall nichts 
an. Ist das Geschäft eine locatio con- 
ductio operis, und der Schaden trifft 
i) die zu bearbeiten gegebene Sub- 
stanz und zwar 

a) durch natürliche Gewalt, oder 
durch den Fehler der Substanz selbst, 
dann trägt ihn der Einenthümer oder 
der locator operis e). Entsteht der 
Schaden 

b) durch die Arbeit, dann trägt 
ihn der conductor operis oder der 
Handwerker /). Doch mYifs hier erst 
untersucht werden, in wie fern der 
Handwerker durch seine Arbeit Schuld 
daran ist, wovon hernach geredet wer- 
den wird* 



b) L. i3. i> 5. P. loe. cond* 

f) L. i3. J. 5. cit. L. »5. $ 7. P, tod. 



Trifft aber der Schaden 

2) Die Arbeit, das Werk, und hat 

a). seinen <5ruijd in einem eigent- 
lichen nicht abzuwendenden Zufall (vi 
majori), z. B. ein Erdbeben wirft 
das noch nicht fertige Haus darnieder, 
dann trägt wieder der locator operis 
den Schaden g), wenn nicht etwa der 
conductor solchen ausdrücklich mit, 
übernommen hat h). 

h) Hat er seinen Grund in der ge- 
gebenen Substanz, der Zufall trifft die 
Sache, welche bearheitet, auf, an wel- 
cher das opus verfertigt wird und die- 
ses leidet dadurch Schaden , dann fällt 
er wieder auf den locator i). Trifft 
endlich 

c) der Schaden und Zufall das 
Werk an sich und allein, und ist ein 
solcher, der allenfalls vorausgesehen 
und abgewendet werden konnte, ein 



* : * " 

*>L. 36. L. 5g.-Pr-loo. «md. Afain. in* 

L>. a. c. \ 

• - •' ... 

h) L. 36. cit. 
. ») Z*. f. lo«. «ond. . . 
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casus mixtus h) > dann trägt sich sol- 
ches zu* entweder 

«) -nachdem das Werk schon an 
den locator abgeliefert oder ihm zuge- 
liefert oder zugemessen ist, und hier 
xnufs der locator den Schaden leiden, 
wohin auch der Fall gehört, wenn 
er in in mora , d. h. schuld war , dafs 
die Zulieferung oder Zumessung noch 
nicht geschähe /); oder 

ß) ehe das Werk zugeliefert oder 
augemessen war und werden konnte, 
dann trägt den daran entstehenden 
Schaden der Handwerker m). 

C) Der Handwerkscontract ist (vor- 
ausgesezt, dafs der Handwerker nicht 
unentgeltlich arbeitet) ein von beyden 
Seiten oneröser Contrapt. Dafs beyde 
Theile den durch böslichen Vorsatz 
entstehenden Schaden ersetzen müs- 
sen , verstehet sich von selbst n). 



k) Höpfner Comment. über die Institut. $• 7^4- 
I) L. 36. L. 37. P. loc. conA 
m) L. 36. L. f. P. loc. con& 
aO L. *& C toc. C09<L 

* 1 



Soviel aber den anzuwendenden Fleifs 
und Sorgfalt angehet, &o sind in dev 
Regel beyde , der Kunde und der Hand* 
Werker zu einem mittlem Grad dessel* 
ben verbunden und müssen den durch 
einen mittleren Orad von Nachlässig* 
keit entstehenden Schaden tragen oder 
vergüten o). Zu dem mittleren Grad 
von Fleifs gehört auch die, mehren- 
theils dem Handwerker /?), zuweilen 
aber auch wohl dem Kunden obliegen- * 
de Aufbewahrung der Materialien oder '. 
der angefangenen Arbeit ^r). Wenn 
daher der Handwerker die ihm gege- 
bene Sache wegkommen läfst, so muf$ 
er dafür stehen, z. B. wenn sie ihm 
gestohlen wird und der Eigen thümer 
kann sie von dem Dieb nicht zurück« 



o) L. 36. P. loc. co&d. non eitim amplius prae- 
stari locaturi, oportet, quam quod s.ua cura at- 
que opera consecutus esset. Weifser Handwerks- 
recht, §. 110. 

p) L. 5. P. nautae caupoxtf« L. i3. 6. P. lei. 
cond. 

q) L. a& C. loc. cond» v 



I 

— 176 — 

i 

bekommen r). Auch wenn der Hand- 
werker durch ein Versehen die Sa- 
che einem andern Kunden abliefert «). 
Wenn die Arbeit von der Beschaffen«, 
heit ist, dafs zu ihrer Vollendung der 
höchste Grad von Sorgfalt erforderlich 
ist, so ist der Handwerker auch hier- 
zu und zu Ersetzung des durch die ge- 
ringste Sorglosigkeit oder Nachlässig- 
keit (culpa levissima) entstehenden 
Schadens verbunden t). Der Hand- 
werker mufs auch für die Schuld seir 
oer Leute, der Gesellen uod Lehrlin- 
ge oder sonstigen Gehülfen einstehen, 
für deren Betrug aber nur , wenn er 
sie wissentlich als schlechte Leute bei- 
behielt u). ~ 

2) Insbesondere A) Reckte und Verbindlichkeiten 
in Ansehung der Handwerksarbeit. 

i) Der Handwerker mufs für die 



r) L. 6o §» 2. loc. cond. 
#) X*. »3. J. 6. P. eod» 
t) L» 25. {. 7. P. loc. cond. 
») Weifser, 5« **o. 
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Tauglichkeit seiner Arbeit, er mag 
solche selbst verrichten > oder sie durch 
Gesellen und Lehrjungen verrichten 
lassen d) , einstehen b). Hat er eine 
Arbeit aus Unverstand oder Faulheit 
schlecht gemacht > so mufs er nicht 
nur den Schaden ersetzen, oder wenn 
dies angehet, die Arbeit zurücknehmen 
oder die Fehler noch verbessern , wenn 
dies tbunlich ist, sondern er wird auch 
noch mit Geldstrafen angesehen, ihm 
auch wohl, wenn dergleichen Klagen 
mehrmals vorkommen, das Handwerk 
gelegt e). . 

Was insbesondere ganze Werke 
angehet, namentlich Bauarbeiten, wel- 
che einem Handwerker übertragen wer- 
den, so mute er solche dem Bauherrn 
oder wer ihn sonst gedungen hat, ent» 

weder selbst, oder dem, den dieser 

* 

■ . ■> 

0) L. *5. J. 7, P. loc. Xurbr&nfiichyr. Gildtorcln. 
$• i3. Ortloff corp. jur. p. 196. * 

b) Lv 5i» J. 1. L. £. P« loc. cond. 

* 

0 Zunftoi-an. v. »693. j. i5. (III. 576.) Zunft- 

(12) 

* ■ 

- m 
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dazu bestellt, ordentlich zuliefern , da- 
mit dieser sich überzeugen könne, ob 
die Arbeit nach dem Rifs und sonst 
nach der Bestellung gut und hand- 
werksm'äfsig verfertigt sey, wobey je- 
doch von Seiten des Kunden keine 
Chikane gebraucht und nicht /eben al- 
les auf* die Spitze gestellt werden 
darf d). Sind dergleichen Werke un- 
ter specieller Anweisung des locatoris 
oder einer von demselben bestellten 
Person und nach deren Gutfinden und 
Vorschrift verfertigt worden, so kann 

der Handwerker auch nicht für die Gli- 
tt 

te und Tüchtigkeit des ganzen Werks 
einstehen e). 

Wie lange überhaupt ein Handwer- 
ker für die Tüchtigkeit der Arbeit ste- 
hen müsse, läfst sich im Allgemeinen 
nicht bestimmen, es kommt auf die 
Gattung der Arbeit und auf die übrigen 
Umstände an. 



d) L 5i. j. 1. P. löc. <#nd. L. 04. pr. P. tod. 
mm iides bona cxigit, ut arbitrium taie piacstt- 
tur, quäle rivo bono convenit. 

0) L« öi. $.1. in f. P. loc. cond. 



2) Der Handwerker mttfs die Ar-; 
beit zu gehöriger Zeit fertig machen, • 
d. h. da er solches versprochen hat, 
wenn nicht unvermeidliche Hindernis- 
se in den Weg kommen, widrigenfalls 
kann er durch Zwangsmittel dazu an- 
gehalten werden f). Wenn er den 
Kunden über die versprochene Zeit 
aufhält, so stehet diesem nach Ver- 
lauf derselben g) frey , die Arbeit ei- 
nem andern zu übertragen h). 4 ' * 

Doch verstehet es sich von selbst, 
dafs deip Handwerker die Frist zu 
Vollendung der Arbeit nicht gar zu 
kurz bestimmt werden darf i). 

Ist der Kunde durch die über Ge- 
bühr verzögerte Arbeit in Schaden ge- 
kommen, so mufs der Handwerker 



/) Zunftordn. v. 1693. 5. 12. (51. $yß\ Zunft, 
«gl. v. i 7 3o. J. 23. (IV. *5.) 

*) L- >5. j. 10. P. loc. c*n<*. ' ; 11 

A) Pieuss. Generalpriv. von 1754. J. 17. SScBt." 
Innungsart. C. 3. j. 3a. Orüoff corp. jur. p. 
181. 

O Li. 68. j. 1. P. loc. cond« 

- 




« 

diesen uüd überhaupt das Interesse 
leisten k). 0 

3) Der Handwerker mufs die zu 
verrichten versprochene Arbeit auch 
fertig schaffen. Dieses gehet vornehm- 
lich die Handwerker an, welche mit 
den Kunden in einem Kaufcontract oder 
locatione conductioue operis stehen. 
Eigenmächtige ohne gegründete Ursa- 
che eine versprochene oder übernomme- 
ne Arbeit liegen lassen, ist unerlaubt. 
Ist aber der Handwerker wirklich ver- 
hindert, die Arbeit fertig zu schaffen, 
so gebührt ihm zwar für das , was er 
gearbeitet bat, der verhältnifsmäfsige 
Lohn, besonders wenn die Arbeit 
nach einem gewissen Maas, z. B. Ru* 
thenweise, oder nach der Quantität 
der Materialien, akkordirt ist Z), ist 
sie aber schlecht gemacht, so dafs sie 
«teder xvoo. vorn angefangen werden 
mufs, oder der Handwerker vollführt 



1 ■ * 

k) Arg. L. 58< cit. Weifitr $. 109. 
I) L. 3o. J. 3. P. loc cond* 1 . . 



sie aus Faulheit nicht, so gebührt ih$ 
laichts m). 

Ohne EiniapUigung des Bestellers 
darf der Handwerker die ihm übertra- 
gne Arbeit nicht einem andern über- 
tragen n). 

Zwar darf kein Handwerker dem 
andern die Kunden abspenstig machen» 
.oder die von einem andern angefange- 
ne Arbeit an sich zu ziehen suchen o% 
dahingegen aber gehört es zu den ver- 
botenen p) Zunftmisbräuchen q) , wenn 
ein Handwerker die von einem andern 
angefangene Arbeit , welche aus recht- 
lichen Gründen diesem abgenQmmen 
wird, zu vollenden sich weigert. : 

4) Handwerker, welche einzelne 



m) Mev. ad J. Lub. P. 3. tit. 8. art. & n. 45. 46. 
n) Weifoer 1. c. 
#) Weifser a. a. O. 

p) Schon nach L. im. C. de monopol. 

Rcichszunftordn. von i 7 3i. $. (IV. JÄ7 .) 
Preuss. Generalpriv. von 1734. j. 17. J Ortioff 
p. 63. Zunftoidn. von i6$3.'.J. 14. (III; 3t70 
Zunfttegl. v. I *6. (IV, 



Dienstleistungen versprechen, ulid wei- 
che gewöhnlich auf Tagelohn arbei- 
ten r), so wie überhaupt alle Hand- 
werker, welche Tage- oder wochen- 
weise arbeiten müsseü die bestimmte 
Zeit auch zur Arbeit verwenden. Die 
*ur Erholung und zum Essen nöthige 
Mufse mufs ihnen zwar gegönnt wer- 
den s) , die übrige , Zeit aber müssen 
sie wirklich arbeiten und nicht müssig 
stehen. Billig ist es daher auch, dafs 
der Handwerkslohn für lange Sommer- 
tage höher sey, als für Wintertage t). 
Dem Hapdwerker gebührt der völlige 
(Lohn, wenn es an dem Kunden lag, 
dafs er nicht arbeiten konnte u) und 



■ 



r) Paul- JL" i. P. de operis libertor. Operae sunt 
diurnum officium.' 

i) L. 22. J. 2. P. cod. L. 60. in t cod. 

0 Eine Fuldaische Vcrördn. v. i3. May 1786 giebt 
eine Tabelle, in welcher die Arbeits- und Er- 
holungsstunden nach den Jahrsxeiten bestimmt 
sind* S. Journal von und für Deutschl. 17Ö6. 

S- 458. 

11) Paul. L. 38. P. loc cond, Qui operas auas 
locavit> totius temporis mercedem aeeiptre de- 
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der Handwerker nicht etwa Gelegen* 
heit gefunden hat, in derselben Zei$ 
anderwärts zu arbeiten v). Wenn ein 
Handwerker mehreten Personen zu* 
gleich seine Arbeit verspricht, So 
mufs er dem zuerst arbeiten, dem er 
zuerst das Versprechen gethan hat^p). 

5) Was für Rechtsmittel in Anse- 
hung der Handwerksarbeit zustehen, 
ist nach der im §. 51 angegebenen Be- 
stimmung der verschiedenen Gattungen 
des Hand werkscontractSj nicht schwer 
zu sagen. Nämlich wenn ein Kauf- 
contract zum Grunde liegt, so ist es 
• die actio pmti , liegt ein Miethcontract 
zum Grunde und zwar f ine locatio 
conductio operarum , so ist es die 
actio conducti, bey der locatiöue con- 
ductione operis aber die actio locati x). 
Ist das Geschäft ein Tausqh oder un« 



bet, si per tum non atetit, quomim* opem 
praestet. 

v) Arg. L- 19. J. 10. P. loc, cond._ 

u>) L. 26. V. cod. 

«) S. die im vorherigen angerührten Gaaetie. 



benannter Contract , so findet die actia 
praescriptls verbis statt y). Die Eigen- 
schaften und Wirkungen dieser Rechts- 
mittel weiter auseinander zu setzen, 
würde zu weitläufig seyn. Ich ver- 
weise dashalb auf das gemeine Recht* 

B) In Jntehurig de* Lohns und der Bezahlung* 

x) Wenn der Handwerker nicht 
unentgeltlich arbeitet, sondern ein 
Aequivalent für seine Arbeit verlangt, 
so finden wir im geineinen Leben sehr 
oft, dafs dieses bald vor Ablieferung 
^Ler Waare* vor Uebernahme der Ar- 
beit , bald erst bey pder nach Abliefe- 
rung der Waare, nach Vollendung der 
Arbeit bestimmt wird* $s liegt hierin 
$war eine Abweichung von der Regel, 
nach welcher bey allen denen Con* 
tracten, welche dem Handwerkscon-» 
tract zum Grund liegen können, das 
Aequivalent , Preifs oder Lohn im wei- 



y) L. 5, 8« it P« pmscr. verb* 
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tereu Sinne, gleich bey Eingehung die- 
ser Contracte bestimmt werden mufs« 
Es ist aber diese Abweichung so grpfs 
nicht, als sie auf den ersten Anblick 
zu seyn scheint. Alle die Contracte, 
welche zwischen dem Kunden und 
Handwerker statt finden, sind soge- 
nannte gontractus bonae fidpi, d. h. Ä 
solche y wobey ein Theil auf des an- 
dern Billigkeit rechnet. Ist das für 
die zxx verfertigende Waare oder die 
vorzunehmende Arbeit zu leistende 
Aequivalent gesetzlich (durch Taxen, 
wovon im §, 56 mehr vorkommen wird) 
oder sonst im gemeinen Leben be- 
stimmt, so ist, wenn die Cantrahe ta- 
ten nicht ausdrücklich etwas anders 
einig werden , anzunehmen , dafs sie 
beiderseits «tillschweigend in dieses 
Aequivalent willigen. Hier ist also 
eigentlich gar keine Abweichung von 
der Regel vorhanden. Fehlt es aber 
an einer solchen allgemeinen Bestim- 
mung, so ist anzunehmen, dafs bey. 
de Theile auf wechselseitige Billig, 
ceit gerechnet,, und falls einer voq 
beydea diese gUUigtait aus den. Augea 



setzet! würde, im voraus die Bestim- 
mung dem Ermessen kundiger Perso- 
nen — der Handwerks Verständigen 
oder der Zunftobrigkeit — überlas« 
sen haben. 

Es ist daher um deswillen, weil 
das Aequivalent nicht vorher fest be- 
stimmt worden, der Contract nicht 
eben für unvollständig zu halten. 
Uebrigens ist es einerley, ob der Ak- 
kord über die Arbeit mit einem einzel- 
nen Handwerker geschlossen wird, 
oder ob mehrere zur Concurrenz ge- 
lassen werden und dann dem Mindest- 
fordernden die Arbeit übertragen wird. 

2) Wird das Aequivalent auf baa- 
res Geld , oder wird es gar nicht vor- 
her bestimmt, so kann der Handwer- 
ker jederzeit fordern, dafs ihm solches 
in baarem Geld geleistet werde. Eine 
andere Sache braucht er sich nicht 
statt bäaren Geldes aufdringen zu las- 
sen. Sehr nachtheilig ist es für den 
Haudwerksmann , wenn reiche Kunden, 
z. ß. Kaufleute, von denen er vielleicht 
abhängt, ihm andere, wohl gar zum 
Luxus dienende Waaren, z. B. Thee/ 

r 

- 

I 
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Kaffee, Zucker u. dgl. statt der baa- 
ren Bezahlung aufdringen. Sehr weise 
ist solches daher z. B. im Schmalkai- 
dischen a) bey nachdrücklicher Strafe 
untersagt worden. Dafs jedoch dev 
Handwerker, in übrigens dazu geeig- 
neten Fällen, sich eine Compensatioa 
müsse gefallen lassen, leidet keinen 
Zweifel. 

3) Unerlaubt ist es, wenn Hand- 
werker sich eigenmächtig Taxen ma» 
chen, oder für ihre Producte im vor r 
aus und allgemein das Äequivalent be- 
stimmen. Reichs- b) und Landesge- 
setpe e) verbiethen solches daher auch 



*) Fürstl. Rcscr. an das Oberamt zu Schmalkalden? 
v. 9. Oct. 1772. in Witticbs Handbuch , Th. 6. 
S. 14. 

h) Reichszunftordn. v. 1548. tit. 56. v. 1577. üt. 
3 7 . Reichasunftordn. v. i 7 3i. J. »5. n. 3. J. 14. 
(IV. 127.) 

c) Zunftordn. v. 1690. j. 14. (III. 3 77 .) Zunft- 
; regl. v. i 7 3o. J. a6. (IV. 26.) Poli^yordn. von; 

i6ae. 5. nr. 3. (I. 654.) Sachs. Innungsart. 
• L. 5. j. 33. in Ortloff corp. jur. p. ßndi- 
sehe Zunftart. 1760. } 60. p. 243. Schaumb* 
, Polizeyordn. v. 161Ö. c. 60. «. a. m. 



-/ 
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ernstlich. Insonderheit gehört die Ver- 
abredung der Handwerker, dafs kei- 
ner eine Arbeit wohlfeiler machen oder 
geben' solle und wolle, als der andere, 
%ix den verbotenen d) Misbräucben e\ 
Manchmal wollen die Handwerker 
* besondere Veranlassungen , wo sie glau- 
ben , dafs man ihnen nichts abdingen 
werde, zu einem übermässigen . Vor* 
theil benutzen , setzen z. B. die Ar- 
beiten, welche bey Leichenbestattun- 
gen erforderlich sind, b(*ch an und 
wollen sich nichts abdingea lassen, 
weil sie sich darauf verlasseo , dafs 
man keine Zeit mehr habe, zu andern 
Handwerkern zu geheu. Dies ist ein 
grober Misbraucb und daher verboten 

i 

f) Schon Kayser Zeno verordnete in L- un. C 
de monopol. ue quis illicitis habitig conventio- 
jiibus conjuiet aut paciscatur, ut species diver. 
$orum corporum negotiationi« , non minöris 
quam inter se statuerint, venuudentur. 

$) Zunftordn, v. 169$. $. 14. (III. S77. ) Wittich 
Handbuch Th. 3. S. 69. JBed. Zunftart. v. 1760. 
§. 5o. Sachs. Innungiart. L. 3. $ 33. Braun- 
sen w. Gerichtsart. $. i3. in Ortloff corp. jur. 
D. a43. 182. 19& , r 
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tind verordnet /), dafs weon Hand* 
werker bey solchen Veranlassungen 
übersetzen, der Obrigkeit sofort An- 
zeige davon geschehen, » die Arbeit 
von unpartbeyiscben Meistern ge- 
scfaäzt, und derjenige, welcher sol- 
che übersezt bat, um lo Thaler ge- 
' straft werden soll. 

4) Ob den Handwerkern das Pri- 
vilegium der halben Beweiskraft ihrer 

Contobücher zustehe, ist eine unter 

> 

den Rechtslehrern bestrittene und von 
den Landesgesetzen nicht gleichförmig 
entschiedene Frage g). 

Das preussische Recht versagt den 
Handwerkern dieses Privilegium h). 
In Kurhessen wurde dasselbe « auf die 
Bücher der Krämer in den Städten* 
jedoch nicht auf die Bücher der Dorf« 



/) Verordn. v* 9* Dezemb. 1748. art. 5. $. 9. (IV» 
iOK>.) Kopp Handb. Th. 1. S. 246* 

g) S. Roth. Mattrial des Hshdwerauatha, Haft 1. 

S. 52. fojg. 

h) Preuat . Laadr. TL 2. üt, 8. }. 5yu 

i 

> 

■ 

Digitized by Google 



— 190 — 

krämer ausgedehnt i ) , und eben da- 
her, weil diese Ausdehnung ausdrück- 
lich nur auf jene gerichtet wurde, 
glaube ich, dafs das Privilegium nicht 
weiter, als die Verordnung besagt, al- 
fio namentlich nicht auf die Handwer- 
ker auszudehnen sey, wie denn über- 
liaupt Privilegien keine extensive Er- 
klärung zulassen. Wäre aber der 
Fall, dafs ein Handwerker sein Hand- 
werk im Grofsen , als Fabrik betriebe, 
seine Producte in ganzen Parthien ver- 
sendete, und solchergestalt eigentlich 
Kaufmannschaft triebe, so glaube ich, 
dafs man alsdann auch seinen nach 
den gesetzlichen Erfordernissen k) ein- 
gerichteten Büchern die halbe Beweis- 
kraft nicht versagen könnte /)• 

5) Wenn ein Handwerker auf Rech- 
nung der Staats- oder sonstiger öffent- 
licher Cassen arbeitet, so mufs er sich 



t ) Verordn. v. 14. Dec. 1796. (VII. 697.) 
k) Verordn. v. 1796. cit. 

O Claproth ordentl. Proz. j. £33» Schneid« Theo- 
rie der Beweiset 8* 

< . » , 

« 

V 

* — 

1 

« 
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denen Einrichtungen und Bedingungen 
unterwerfen, di+ bey der Administra- 
tion solcher Cassen vorgeschrieben sind. 
Er mufs z. B. seine Rechnungen zu ei« 
ner gewissen Zeit einreichen , mufs dar- 
auf bedacht seyn , dafs er genau bey 
den Akkorden bleibe,, die Verwilligun- 
gen nicht überschreite u. 6. w. , wel- 
ches alles bey dem Privatmann so ge- 
nau nicht daräuf ankommt. Diesem 
stehet es auch frey, dem Handwerker 
abschläglich oder im voraus den Lohn 
ganz öder zum Theil zu bezahlen, wel- 
ches aber dem Verwalter öffentlicher 

■«-1 — 

Cassen nicht erlaubt zu seyn pflegt m). 
Sonst kann in der Repel der Handwer- 
ker erst nach Vollendung der Arbeit 
den Lohn fordern n). ist jedoch die- 
se sehr weitläufig und mit vielen Ausla- 
gen verbunden , so ist es billig, dafs 



» 

m) Beyspielsweise verweise ich auf die Kurhest. 
Cammeralauschr. v. 18. Apr. ij5j. v. 29. Oct. 
3764. v. 12. Jan. ifaÖ. Verordn. 14. Marf 

1801. (V- 154. VI. 166. 792. VIII. 16.) 

« . 

n) L. 80. j. 1. P. ad L. Falcid. 
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ihm successive Zahlung geleistet wer- 
de o). * 

6) . Zuweilen ist in den Zunftbriefen 
enthalten oder durch Landesordnüngea 
festgesezt, dafs wenn ein Kunde einen 
Handwerker verläfst oder von ihm ab- 
gehet, ohne ihn bezahlt zu haben, als- 
dann Jcein anderer Meister , auf gesche- 
henes Verbot des Zunftmeisters, die- 
sem Kunden eher arbeiten solle, bis 
derselbe dem erstem Handwerker be- 
friedigt habe. Es sezt diese Art von 
Selbsthülfe, die überhaupt nicht ohne 
besonderes Landesgesetz oder ohne 
eine Verfügung in den Zunftbriefen, 
statthaft ist, immer voraus, dafs über 
die Liquidität der Forderung schon er- 
kannt sey p). 

7) Dem Handwerker, der in einem 
Kaufcontract mit dem Kunden stehet, 
kann , wenn nicht etwa die Bestellung 
auf Credit gemacht worden, nicht zu- 
gemuthet werden, die Waare, ohne 



o) Franzi, ad Fand. L. 19T tit. 8. »r. 188. 
f) Kopp Handb. Th. i. S» 24$, 
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sofort erfolgende Zahlung , abzuliefern. 
Stehet er in einem Miethcontract, so 
kann er wegen des zu fordern habendem 
Lohns, aber nicht wegen anderer For- 
derungen, die ihm zu bearbeiten gege- 
bene Sache, vermöge des Retentions- 
recht zurück behalten , bis die Zahlung 
erfolgt. 

8) Was für Rechtsmittel dem Hand- 
werker aus dem Handwerkscontract 
zustehen, ist nach dem im vorigen § 
Nr. 5 gesagten, leicht zu bestimmen. 
Es ist nämlich entweder die actio venditi 
oder conducti oder locatioder praescrip- 
tis verbis. Dafs er mit dieser Klage 
auch den Ersatz der gelieferten Mate- 
rialien fordern könne, ist kein Zweifel q). 
Auch Zinsen des Waarenpreises oder 
des Arbeitslohns kann der Handwerker 
mit der actione venditi oder locati und 
respect ive conducti fordern r). 

9) Geräth der Kunde in Coucurs, 

sokann nach der Meinung einiger Rechts- 

" * 1 

4) L* i3. $. 19. P. de mcu emt vend. L. 55. $. 1. 
P. loc. cond. 

r) L. i3i $. 20. P. de act. emt. vend. L. fi. L. 
17* C. loc. confL 

(13) 
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gelehrten*), der Handwerker , welcher 
selbst die Materialien hinzugethan hat, 
die Waare vindiciren, welches aber 
raeiner Meinung nach in der Regel 
unstatthaft ist 0 und nur dann angehet, 
wenn ausdrücklich auf gleich baare 
ßezalung akkordirt worden ist. Dem 
'Handwerker, der an Erbauung eines 
Hauses gearbeitet oder Materialien dazu 
geliefert hat, stehet ein Vorzugsrecht, 
selbst vor dem Verkäufer des Hauses 
zu u). An manchen Orten wird über- 
haupt dem Handwerker an denen Sachen, 
woran er gearbeitet hat, ein stillschwei- 
gendes Unterpfand zugestanden v), es 
ist dies aber nicht gemeinen Rechtens. 

Hat der Handwerker in der Kost 
des Kunden gestanden, so stehet ihm 
in Ansehung des Lohns das Vorzugs- 
recht des Liedlohns zu w\ 



s) Balthas. classif. cred. F. 2. S. 1. n. 6. Struv. 

de operar. locat. th. 3i. Gmelin Ordn. d. 

Glaub. C. 1. $. 10. S. 47. 
O L. 8. C. de conti*, emt. 
u) Berli cli concl. 64. nr. 73. 74. 
v) Hai-p^recht vol. 2, conc. 60. nr. 38. 3g. 
u>) Wcifser j. 109. 
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In allen übrigen Fällen gehören die 
Forderungen der Handwerker unter die 
einfachen Chirographar-Forderungen. 

S- 55- 

Handtverkskram und Marktfrtyheiu 

Die Handwerker, nämlich die, 
welche zum feilen Verkauf arbeiten 
können ihre Waaren nicht nur in ihre« 
Häusern und Laden, sondern auch in 
Buden, auf den Messen - Jahr - und 
Wochen-Märkten zum Verkauf ausstel- 
len und einen Handwerkskram , jedoch 
nur mit selbst verfertigten Waaren a), 
errichten und zwar nicht blos an ihren 
Wohnorten, sondern auch in. andern 
Städten und Flecken. Die Zünfte der 
Stadt, wo Markt gehalten wird, können 
dies nicht verwehren b). In manchen 
Zunftbriefen ist diese Marktfi eyheit 
ausdrücklich enthalten c), und in der 



*) Roth Mater. H. 2. S. 26. 

b) Kopp Handbuch TL. 5. S. 404* 

«) Beyspieje feey Xopp a. «,-0. 
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Regel dauert sje , so lange als der Jahr- 
markt selbst. Die Zunftbriefe und das 
Herkommen machen aber zuweilen Aus*, 
nahmen, entweder zum Vortherl der 
Auswärtigen oder der Einheimischen. 
Auch erstreckt sich die Marktfreyheit in 
der Regel auf die Ausländer, wiewohl 
die Zunftbriefe hierin ebenfalls zuweilen 
Ausnahmen bestimmen rf). In verschie- 
denen hessischen Städten müssen Aus- 
länder, welche das erstemahl den Jahr- 
markt besuchen , eine Abgabe unter dem 
Nahmen: Hänselgeld, an die Zunft ent- 
richten, doch geschieht dies nur jure 
retorsionis e). Auf jeden Fall müssen 
die Auswärtigen sich der am Ort des 
Jahrmarkts üblichen Waarenschau 
unterwerfen und das herkömmliche 
,Schaugeld an die Zunft entrichten /). 

Das Hausiren ist den Handwerkern 
nicht erlaubt g). 

9 

I 

I 

d) Badisch Zunftart J. 02. Ort), corp. jur. p. »43. 
#) Beyspiele bey Kopp Th. $. S. 5. fy. 

/) Estor deutsche Rechtsgcl. Hpbst. 46. J. 26*. 
Kopp a. a. O. S. 404. 

g) Pieufs. Ldr. Th. 2. tit. 8. J. fiftf.- 

t * I 
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Jedem Handwerker, er sey Lohn« 
oder Ki am - Handwerker , stehet es frey , 
seine Werkstätte durch ein Schild oder 
anderes Zeichen zu bezeichnen A). 

- • • 

* §. 56. 

Waarenschau und Taxe. 

Die Polizey äufsert ihre Aufsicht 
über die Handwerksübung durch die 
Waarenschau und durch Taxen. 

1) Die Waarenschau hat zum Zweck, 
zu verhindern , dafs das Publicum nicht 
durch schlechte Waare, die nicht Kauf- 
mannsgut ist, hintergangen werde. Sie 
wird gewöhnlich von den Zünften durch 
einige ihres Mittels , die Zunft - Schau- 
und Siegelmeister, ausgeübt und die 
Waare, welche gut befunden ist', mit 
einem Zeichen oder Siegel bezeichnet. 
Bey manchen Handwerken wird sie auch 
von der Polizeybehörde, vornehmlich 
von den Marktmeistern , vorgenommen. 
Sie findet aber nur bey solchen Hand- 
werkern statt, welche zum feiien Verkauf 
■ * * • ' 

■ r— — • 

*) Estor t. a. O. $. ä63. , 



arbeiten. Auch die auf den Messen und 
Märkten ausgelegten Waaren sind ihr 
unterworfen a). 

Das weitere von der Waarenscbau 
mufs aus speciellen Polizeyordnungen 
ersehen werden. 

2) Die Taxen haben zum Zweck, 
das Publicum gegen Vervortbeilung 
durch übermäfsige Preise und übermäfsi- 
gen Lohn zu sichern. Zuweilen sind 
den Zunftbriefen Taxen angehängt. Meh- 
rentheils aber werden sie durch allge- 
meine oder für einzelne Districte oder 
Orte gegebene Landesordnungen be- 
stimmt, und es wird nicht leicht ein 
Land seyn , das deren nicht in Menge 
aufzuweisen hätte. Die Entwerfung der 
Taxen für die Handwerker, welche 
Lebensmittel verkaufen, pflegt den 
Ortspolizeybehörden zuzustehen. 

(Jeberschreituflg der Taxen, von 
Seiten des Handwerkers, beträfen sie 
auch nur eine Kleinigkeit ? sind immer 

strafbar. Zuweilen aber weiden auch 

» ♦ 

*) Estor «. O* 
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'S. 

dem Kundeq,, der mehr bezahlt, als die 
Taxe mit sich bringt, Strafen gedrohet b\ 

■ 

*• 57. 

Zunftzwang überbaup t. 

Der Zunftzwang ist die einer Zunft 
vermöge der Irinungsartikel zustehende 
Befugnils , alle diejenigen von der Aus* 
Übung des Handwerks auf eigene Rech- 
nung abzuhalten, die weder Mitglieder 
der Zunft, noch sonst besonders befreyet 
sind «), oder das Recht, die Treibung 
eines zunftmäfsigen Gewerbes, innerhalb 
des der Zunft angewiesenen Districts 
allen , welche weder zur Zunft gehören, 
noch vom Staat besonders privilegirt 
sind, zu untersagen b). 

An sich betrachtet ist die Verrich- 
tung von Handwerksarbeiten eine von 
jedes Willkühr abhängende Handlung, 
eine res merae facultatis und der Zunft>' 



6) S. z. B. Regierungsausschreiben v. 17 Dez. 1764. 
(IV. 169) 

«) Beier de jure prohib. P. 1. c. j. J r 2. nr. 52. 
b) Preuf*. Landr. Th. 2. tit. 8. j. 224. 

< 
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swang, welcher diese Freyheit aufhebt 
oder wenigstens einschränkt , ist ein 
Institut des positiven Rechts c). Soll 
ein Zunftzwang begründet seyn, so mufs 
jedesmal ein Fundament desselben vor* 
handen seyn. 

Dieses kann liegen i) in dem Wesen, 
der Natur, dem Eigentümlichen und 
charakteristischen eines Handwerks , 
welches sich entweder in der Verferti- 
gung gewisser Producte, oder in dem 
Gebrauch gewisser Instrumente, oder 
in dem Verbrauch gewisser Materialien 
äufsert. Ein weiteres Fundament kann 
liegen s 

2) in dem Besitzstand und der 
Observanz, obgleich eine acquisitive 
Verjährung des Zunftzwangs, als einer 
Art Monopolien , nicht statt findet rf), 
oder 3) in wechselseitiger Ueberein- 
kunft, oder endlich 4) in den durch 

den Zunftbrief ertheilten Privilegien e) m 

' 1 

> V 

«— — li m ■ 

1 • 

« 

•3 Beier 1. o. J. i. n. l. 2. 4. 
d) Mev. P. 1. dcc. 55. nr. 7. 

1 * 

#) Beier 1. c. $. 4. nr. 16. *tq. 
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Im allgemeinen betrachtet ist der 
Zunftzwang eine nothwendige Folge der 
Zunftverfassung/ Der Zweck der Zünfte 
würde ohne Zunftzwang nicht erreicht 
werden können. Auch enthält er keine 
Unbilligkeit* Die Zunftglieder unter- 
werfen sich durch den Eintritt in die 
Zunft mancherley Einschränkungen und 
Beschwerden und es ist billig, dafs ihnen 
dafür ein District angewiesen werde , ia 
welchem sie ausschliefslich zur Hand- 
werksübung befugt seyen. Eben dieses 
findet auch bey manchsn andern Ge^erb- 
schaften, z. B. , den Brauerschaften statt, 
und auch ihnen jnufs daher billig eine 
Art von Zupftzwang verstattet werden. 

Zuweilen treteu nöch andere Gründe 
ein-, weshalb auch ohne Rücksicht auf 
den Zunftzwang die Ausübung eines 
Handwerks nicht jedermann erlaubt 
werden kann , wenn uärnlich daraus 
Nachtheile für das gemeine Wesen zu 
besorgen stehen. 

So z. B. gestattet die Polizey es 
nicht jedem Bürger, sich sein Brpd 
selbst zu backen und zu dem Ende 
sich einen eigenen Backofen zu bauen» 
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weil hieraus Feuersgefahr, mithin ein 
jgemeinsch^dliches Uebel zu besorgen 
stehen würde/). r \ • 

Diejenigen , gegen welche der Zunft- 
zwang gerichtet ist, sind zwar vornehm- 
lich und unmittelbar die nicht zur Hand- 
werksübung berechtigten Handwerker, 
aber mittelbar auch das Publicum, oder 
die Kunden. Erstere führen in der Hand- 
werkssprache verschiedene Benennun- 
gen Störer heifsen die, welche zwar 
zünftig sind, aber das Handwerk an 
einem Ort treiben , wo sie nicht in der 
daselbst bestehenden Zunft stehen , oder 
welche einem andern verwandten Hand- 
werk eingreifen. Sie werden auch Fret- 
ter oder Verräther genannt^). Pfuscher 
oder Bankeisen h) werden die genennt, 
Welche Handwerksarbeit verfertigen , 
ohne das Handwerk zünftig gelernt zu 
.haben oder ohne in einer Zunft zu 



/) V. Berg Polizeyrecht. Th. 5. S. 3o. 

g) Estor deutsche Rechtsgek Hauptsr. 4$. j. 284. 

Ii) Ueber den Ursprang dieses Ausdrucks ist 
nicht einig. Roth Mater. H. i. S. 62. flg. 
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stehen i)> oder die aus der Zunft 
gestofsen-sind und nicht die Erlaubnis 
erhalten haben , das Handwerk unzünf- 
tig zu treiben. Pfuscher und Stör er 
werden oft mit einander verwechselt. 
Hausirer endlich heifsen die; welche 
Handwerksproduct&an einem Ort, wo 
sie nicht in der Zunft stehen, aufser 
den Jahrmärkten feil biethen k). Das 
Publicum oder die Einwohner des der 
Zunft durch Gesetze, Privilegien oder 
Herkommen angewiesenen Zunftdis- 
tricts, sind mittelbar, d. h., dergestalt 
durch den Zunftzwang gebunden, dafs 
ihnen kein Un zünftiger arbeiten darf 
und sie also genöthigt sind, sich an 
zünftige Meister zu haken. Da aber 
die Fundamente des Zunftzwangs ia 
Rücksicht der Kunden, sämtlich facti- 
scher Natur sind , mithin diesen nicht 
zugemuthet werden kann, dafs ihnea 
die Zunftprivilegien und Zunftgrenzea 
bekannt seyen, so können auch in der 

_____ 

i ) Estor a. a. O. §. s>ö6. 
k ) Estor a. a. O. j. 2Ü5. 
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Regel die , vy^lche bey einem unzünftigen 
oder unbefreyten arbeiten lassen, des- 
halb nicht bestraft werden Z). Eine 
Ausnahme findet statt , wenn eine öffent- 
liche Warnung erfolgt m) oder ein Kunde 
für seine Person gerichtlich von dem 
Zunftzwang bedeutet worden ist 

.... • • . , 
58- 

Zunftzwang in Rücksicht der 

Handwerk treibenden. 

■ 

Nur gegen denjenigen findet ein 
Zunftzwang statt, der ein Handwerk 
ah Gewerbe treibt, mithin den zünftigen 
oder sonst berechtigten Meistern den 
Absatz und die Nahrung schmälert. 

Es gehören hierher 

i) Die Dorfhandwerker v welche 
ein Handwerk treiben , das auf den 
Dörfern nicht zu dulden ist und die sich 
wicht in eine Zuuft begeben haben. 
(Oben $ 48) Ia wie fern die Dorfschul- 



* J) Pieufs. Landr. a, a. O. j. 236. Reg. Rosor. v.2ä. 
Jul. 1779« 

m ) Preufs. Landr. a. a. O. j. 237. 
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meister ein Handwerk treiben dürfen, ' 
mithin in wie weit der Zunftzwang gegea 
sie statt finde, ist oben CS 48) schoa 
erwähnt worden. 

2) In der Regel darf in einer Stadt 
Niemand ein Handwerk treiben , er sey 
dann Bürger und habe die Gilde auf die 
gesetzte Art gewonnen a). Dafs einer 
das Handwerk zünftig erlernt habe, ist 
allein- nicht hinlänglich. Denn es hat 
gegen einen Gesellen, der sich bey einer 
Herrschaft in Dienste begiebt, aber das 
Handwerk als Gewerbe treibt, der Zunft- 
zwang statt b). Auch ist es nicht hin- 
reichend, wenn einer sich erbiethet, die 
Abgaben zu entrichten , gleich einem 
zünftigen Meister. Denn die Ueber- 
oahme von dergleichen Lasten giebt im 
Staat keine Ansprüche auf eiuen Vor- 
theil, sondern ist nur die Folge eines 
solchen c). 

Obgleich den Soldaten und Invali- 
den mancherley Vortheile und Freyheit 

m ' '4 

a) Zanftregl. r. 1750. J. 5. (IV* Ai.) 
*) Rzb. v. i 7 3i. $. 9. (IV. 
#) Bcier 1,. c nr. 89. - 
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zugestanden werden, so ist ihnen doch, 
die Verfertigung des groben Leinens 
ausgenommen rf), die Ausübung zünf- 
tiger Handwerke, ohne Bürger und 
Meister zu seyn , in den Kurhessischen 
Landen nicht gestattet e) und findet 
mithin auch gegen sie der Zunftzwang 
statt. 

§• 59- 

Fortsetz ung. 

♦ 

3) Ausländer, wenn sie gleich das 
Handwerk zünftig gelernt haben, dür- 
fen doch als Handwerker , d. h. , wenn 
sie nicht etwa JVtanufacturen anlegen., 
im Lande ein Handwerk nicht treiben 
und sich der Zunftprivilegieu nicht 
bedienen, bevor sie deshalb vom l an- 
desherrn Erlaubnifs und specielle 
Befreyung erlangt haben J). Doch dür- 
fen Ausländer an ihrem Ort für das Land 

■ 



d) Wittich Handbuch Th. 5» S. 61. 

#) Ordonn. v. 6 Jan. 1698. J- i3. v. i5 Dec. 1713. 

§. 21. (III. 4i3. 73^.) Regl. v. 3o Jtin. 1739: j. 3. 

(IV.58i.) v. 3o Sept. i 7 63. j. 3. (VI. 101.) 
/) V«rordn. v. 5 Mira; Erlattt. V. Äo Wirt 

»695, (JU. 392-94.) 



arbeiten , nur müssen ihnen die Materia- 
lien geschickt und die Arbeit bey ihnen 
abgeholt werden - * 

i 

§. 60. , - 

Fortsitzung. 

0 

- 

4) Auswärtigen Meistern eben des 
Landes, die an ihrem Wohnort in der 
Zunft stehen, kann von den Meistern 
des Orts, wohin sie auf- Bestellung 
arbeiten, kein Widerspruch geschehen* 
a) nur dürfen sie an diesem Ort weder 
die Materialien abhohlen oder den 
Akkord schliefsen und z. B. nicht das 
Maas nfehmen , noch auch die verfer- 
tigte Arbeit aufser den Markttagen selbst 
dahin bringen , sondern der Kunde mufs 
ihnen die Materialien zuschicken und- 
die Arbeit abhohlen b). 

Einem Handwerker, der an seinem 
Wohnort in der Zunft stehet, ist es 



> - k ■ 

g) Reg. Refor. v. 7 Apnl 1794. (VII. 5g5.) 

a) Prcufs. Landr. a. a. Ö. $. 267. WestphaJ. Prir. 
R. Th. 1. Abh. 23 j. 10. S. jö8. 

,J) Regierungsrescr. v. i3 May 1802 nach Treyis«. 
V. 9 April 1804 Ziegenhain, 
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auch erlaubt, sich an einem andern 
Ort ebenfalls in die Zunft aufnehmen 
zu lassen und dann fällt das eben gesagte 
weg. 

Will ein in einer Zunft stehender 
Meister seinen Wohnort verändern, so 
piufs.er an.letzterm sich in die Zunft 
aufnehmen lassen , widrigenfalls darf er 
daselbst nicht arbeiten. 

Hiernach läfst sich also bestimmen, 
in wie fern gegen auswärtige Meister 
der Zunftzwang statt finde. 

5) liine Zunft darf der andern nicht 
eingreifen c), darf nicht die Waaren 
oder Arbeiten verfertigen, der Instru- 
mente, sich bedienen, die Materialien 
verarbeiten , welche für eine andere 
Zunft ausschliefslich gehören, widrigen- 
falls findet gegen sie der Zunftzwang 
statt. 

Die Grenzirrungen der Zünfte geben 
oft zu weitläufigen Prozessen Anlafs. 
Die oben § 57 angegebenen Fundamente 
des Zunftzwanges müssen allerwärts vor 



#) Preüfc. Landr. «. 9. O. j. *4f. 
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Augen behalten werden, Uebrigens läfst 
sich im allgemeinen von dieser Materie 
weiter nicht handeln, sondern dies mui£ 

* * > | * 

bey der Lehre von den eint einen Hand* 
werken geschehen» 

- 

Fortsetzung. * 

.... / • 

Die vornehmsten Falle > da der 
Zunftzwang gegen einen * der Hand* 
werksarbeit' verfertigt^ nicht statt findet, 
gind folgende: 

i) Dem Landesherrn stehet es nicht 
nur frey, einem oder dem andern guten 
Arbeiter durch Dispensation die Verfer- 
tigung von Handwerksarbeiteq , selbst 
gegen den Willen der Zunft *U gestat* 
ten o}, wenn er auch nicht eben künftig 
icrnt 



gelernt hat sondern auch einem 
der Zunft gestofsenen > die Treibuog 
des Handwerks ohne Gesellen und Jun- 
gen zn gestatten ; der Landesherr kann 
Frey • und Gnadenmeister ernennen , 



*) ft*o. v. 17S1. } i3 ins. (IV* ißÖ.) 

*) Rcgieruögtttic» * ad Äky i?65* (Vt A&) 

04) 
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(wovon unten ) und gegen diese findet 
kein Zunftzwang statt. Misbrauchen 
sie jedoch ihre Privilegien, so gehen sie- 
deren verlustig c)> - 

2) Jedermann stehet es frgy.,. ohne 
dafs er vom Zunftzwang etwas zu besor- 
gen hätte, diejenige Handwerksarbeit 
z. 5. Leinen d) welche er für sich und 
$eine bey . ihm im Hause, wohneude 
Familie gebraucht , oder die er seinen 
Dienstboten als Lohn verhandreich eii 
xnufs, selbst zu verfertigen e% Ebeu so 
stehet es auch jedem Handwerker frey , 
sich sein Handwerkszeug , * wenn auch 
«Jessen Verfertigung der Gattung ; der 

Arbeit nach, für andere Handwerker 
gehörte , selbst zu machen/). 

Den Juden ist es gewöhnlich 



und z. B. in Kurhessen g) gestattj£, so 




#) Piv Landr. a. a. O. J 225. 

3) Marburg. lieg, ftesc. v. 6 April 1762. (VI. 122J.) 
j) Prcufs. tandv. a. a. O. $ 241. 24a» 
f) Bcier de instruip< opific. jir. 90. 

Jud.« Ordn« v-* 1** Aug. 1769. 5 2& {IV> 694« 



— 311 — 

* » . 

brauchen , selbst zu schlachten und 
dasjenige, was sie davon nach ihren 
Gesetzen nicht essen dürfen , zu verkau- 
fen, und findet also in so weit gegen 
sie kein Zunftzwang statt. 
Endlich 

- * 4) leidet es keinen Zweifel, dafs 
demjenigen, der Handwerksarbeit blofa 
zu seiner Erholung oder zu seinem Ver- 
gnügen verfertigt, er mag solche nun 
selbst behalten , oder ohne oder gegen 
Erstattung der Materialien, unentgelt- 
lich an andere Personen überlassen , 
^ dpr Zunftzwapg nicht im Wege stehe. 
Nur darf ein solcher sich die Arbeit , als 

solche , nicht bezahlen lassen. 

1 < 

< v 

. . • . « 

■■> - . .. . $. 62. \ • 

Zunftzwang in Rücksicht 
des P ublicums. 

Schon oben ist bemerkt worden, 
dafs das Publicum mittelbar durch den 
Zunftz wang gebunden und eingeschränkt 
ist; In der Regel trift diese Einschrän- 
kung alle Bewohner des Zunftdistricts. 
Es giebt aber Ausnahmen von dieser 

* 

* 

\ > 

- <■ • • 

* > 

* 
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Regel,, es giebt Personen (physische 
und moralische ), welche an keine Zunft 
gebunden sind und gegen welche daher 
kein Zunftzwang statt findet 
Dahin gehört nämlich, 

1) Der Landesherr a) y indem das 
einer Zunft ertheilte ausschliefsende 
Privilegium sich auf herrschaftlich** 
Arbeiten nicht erstreckt b). Der Lau-» 
desherr kann zu seinen Arbeiten Aus- 
länder sowohl als Einländer nehmen, 
wiewohl man den letztern, wenn sie 
eben so wohlfeil und gut arbeiten , den* 
Vorzug vor erstem a$u gönnen pflegt c). 
Per Landesherr pflegt sogar eine beson- 
dere Classe von Handwerkern zu sei- 
nem Dienst anzustellen, nämlich die 
Hofhandwerker , wovon unten mehr 
gehandelt werden wird. 

2) Prinzen des regierenden Hauses 
und der Adel haben oft das Recht, 



41) Westphal. *. a. O, $ 9 S. 188. 

h ) Regierungsresc. v. 3o Aufl. 179a. ( Vtt. 535. ) 

Ledderhos. kl. Sehr. Th. 5. $ /)o3. 
e) £xtr. Geh. Rathäprot. v. 28 Sept. X787. Led* 

derhos. kl. Sehr. «. W O. 4>. 4<>5. . 
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dorch gewisse ihnen bekannte Meister,: 
Gerichtsunterthanen und Domestiken, 
HandWerksarbeit in ihren Häusern ver- 
richten zu lassen d)± Bs war ehedent 
ein Vorrecht mancher adlichen Burg- 
sitze , einen Handwerker in Dienst zu 
ha l^po , um für den Haushalt des Herrn 
zu arbeiten e). Heutiges Tages hat' 
jedermann dieses Recht. Für Fremde , 
. oder Personen aufser dem Hause durch 
Handwerker arbeiten zu lassen , ist 
nicht erlaubt/), > 

4) Bey denen an K&rchen, Pfarr- 
und Schulhätiseru vorfallenden Arbeiten 
kommt es darauf an , ob die Zunft * für 
welche solche ihrer Natur nach gehö- 
Ifen, geschlossen ist; d. b., ob aufsei 
den künftigen Meistern niemand in den*- 
Zunftdistrict Handwerksarbeit verfertU 
gen darf, oder qb es aufser den zünf*" 
tigeo Meistern noch andere besondere 

•) Kuclienbecker aualett. Hastiac. Coli. 6. p. 453, 
Lennep v. d. Leib» tu Landsiede] Heckt. 8. 627- 

/) r. z. o. t. 17%. j 9 . yv. w*o- 



- 
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privilegirte Handwerker giebt. Im letz- 
tern Fal] ist man ab die Zunft gar nicht 
gebunden, im erstem Fall wird; die 
Arbeit demjenigen Von den zünftigen 
Meistern übertragen , der am wenigsten: 
fordert . , 

4) Die Landleute sind bey Verfer- 
tigung der Särge an keine Zunft gebun- 
den , sondern es steht solches jeder- 
mann frey h). 

5 ) Den Juden ist es erlaubt , wenn 
sie bey den Metzgern ihres Wohnorts 
kein koscher Fleisch bekommen kön- 
nen , es anderwärts einzukaufen £). 

Ueberhaupt bemerke ich. noch, 
dafs, wenn die zünftigen Handwerker 
eich den* Polizeygesetzen nicht fügen 
vollen , oder aus sonstigen erheblichen 
Ursachen , zuweilen die Zünfte aufge- 
than werden können *), da dann >eder 
arbeiten lassen kann , bey und von 



g) S. d. L. Ordn. Th. VI. S. 4fi. 1010. 1112. 
Jk.) Regierungsrescr. v. 25 Febr. 175«. (VI. 
t ) S. d. L. O. Th. VII. 6. 841. 
*) Mcr. P. 8. dec XÖ7. * v 
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wem er will und der Zunftzwang ganz' 
wegfällt. ' 

'■••■•■§: 63. '• '■ 

A usühung dss Zunftzwangs. 

Die Ausübung des Zunftzwanges 
geschieht durch das Aufheben, d. fy> 
die Handlung, da dem Handwerker,,, 
der gegen 4en Zunftzwang angehet , die 
Waareq, Materialien i*nd jtlandwerky, 
geräthschaftep weggenommen werd^n^ 
Dieses Aufheben geschieht zwaf vor* 
den Zünften, d^f aber: nicht phne Bewil-j 
Ug^ng , der Obrigkeit geschehen a )^ 
Wenn die, Zünfte ein Pfuscherjagen , dy 
h. , eine Visitation , ob unbefugte Hand- 
werker vprfcanden seyen , anstellen, 
wollen , so müssen sie es der Obrigkeit, 
zuvor anmelden, welche dann einen, 
Gerichtsunterbedienten nritgigbt , web 
eher alles, ungestüme ynd, gewaltthätige 
Verfahren verhindern mufs b). Die 



*) Preufs. Landr. a. a. O. J. 228. 22g. Sachs. 

Innungsait. E. 3. 5 28. Bischw. Gild. Art. $ i5. 

Ordoff corp. jur. p. 1Ö0. 196. Eaor Hptst. 45* 
* $ 2Ö5. 289. 

*) Zunftregl. v. i 7 3o. $ 5. (IV. 21.) . 
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weggenommenen Sachen werden der 
Obrigkeit überliefert c) und zum Besten, 
der Lade d) oder auch 4er Annen e) 
meistbiethend verkauft. Dafs d£$ Eigen- 
thum der Kunden , welches bey dem 
Pfuscher gehenden wird , denselben 
wieder zugestellt werden mufs, versteht 
sich von selbst. 

Wenn dem Aufheben nicht schon 
rechtskräftigt' Erkenntnisse vorausge- 
gangen sind, so mufs nabh demselben 
die Sache rechtlich untersucht werden, 
Beruft sich der aufgehobene auf per- 
sönliche Privilegien und kariu diese 
picht sofort bescheinigen , so mtifs er 
sich der Handwerksübung bis zu ausge- 
machter Sache enthalten ; bergft er sich 
v aber auf das ' echt seiner Gerich tsobrig* 
keit oder Sonstige reehtUchte Funda- 
mente > so Huden die Grundsätze vom; 

Besitzstand Anwenduug/X Wohnt der 

• • • i ■ 

■ II 1 ^1 ' . I' If 

* 

f) Dasdbftt, 

4 

* 

#) Prschw. G. A, j i5. Ortl. corp, jmr, p, 196, 
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Pf Bacher unter einen an den* Obrigkeit , 

al* wq die Znah eich , Rundet , sq muf« 
diejelbe auf Requisition, der, Zunft, 
die nötbige Hüife leisten, , auch bey ; 
der Visitation* Dep.ttfrte der Sooft 

«dassen 'j. io . S 

Wo das Aufheben; .wegen der Natu* 

desHandwerksTo4er : aua-sonstige« Vrsa« 
che» »iebt thunjich ist , werden G«J4~ 
strafen verfügt. . Bey. beharrlicher Fort- 
setzung der unbefugten Handwerk«-] 
Übung kann die£unft*uf WegscbeJifung 
des! Pfuschers, aus dem Zunftdit«^ 
anüsgeo ; A> 

Pie W?r$$tätte isjt der Inbegriff de? 
zur li^ndwerksubung nötbigea Werk* 
zeuge*, Oft wird, darunter euch.der Ort 
verft^dea, wo der ^^llapdwerker gewöhn* 
lieb arbeitet/ 

Vermittelst einer etwas -weiten 
Extension eines römischen Gesetzes o) 

— — — - 

$) Da*. Jä3o flg. 

Das. J Ä2 7 , ' v 
+) L* un. C* oe stiid. lib«fd, - „ ^ 

r 

. I t 

s 

s % 

Diqiti 



bäben ffie RechtsgefeTfrtteä denf Satz ätik 
gestellt; dafs iü cfcr'bTahe der Wohnung 
ernfes <}elehrteti k&to' Handwerker ; i dös- 
sen u Handthie^tiöi gtofses Geräusch 
machtet , - Steine ; W^mätte 1 aufschlagen • 
dürfe. Es ist eine misliche Safehe um 
dröi^Awfend'barkeÄ^tK^ses Satzes. Auf 
jedenr Fall findet 'er tror Anwendung, 
vftaxk 1 ein Gelehrter anmessen ist und 
nun' erst ein' HttflÄvi'erker sich in seiner 
Nahe niederlassen will b). 

Die Weites täfte wird zu den beweg- 
liehen 1 Sachen geröchtte* macht abe*> 
ein aus mehreren Sachen bestehendes^ 
Ganzes ( umversitaterp rerum) aus. 

Da ein Handwerker ohne Hand- 
werkszeug, nicht bestehen und sich sei« 
nen Lebensunterhalt nicht erwerben 
kann, so ist es dergestalt privilegirt, 
dafs es \iicht als Gegenstand der ExS- 
cütion angegriffen werden kaüo d)> oder 

\ • 

l ) Roth Mater. H. 2. S. 24. 

c) Bei«r de instrum. opif. c. 2. $ 5. nr. 16. 

<2) Verordn. y. 17 Nov. 1732* 11 Nov. 173$. $ io- 
(IV* 177-636.) — < 
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doch so viel als möglich geschont wer- 
den mufs #)... Indesäep *ird vorausge- 
setzt, dafs der Handwerker das Hand- 
werk noch wirklich treibe f). Fängt 
der Handwerker an , das Handwerks- 
zeug zu veräufsern; so fällt das Privi- 
legium weg#). 

Juden dürfen auf Handwerkszeug 
weder Geld lehnen,, noch solches käuf- 
lich an sich bringen A). 



üat. Ger. Ordn. * 7 3*.< Art. 6. f& (IVi 
Ve^rdn. v. 20 Jul. 17Ö7. (VII. 182.) 

/) Kopp Hdbcl*. Tb. 3. S, 376. 

S ) Preufc. Ger. O. Th. 1. tit. 24. 5 96. . 

< fc) Jud. Ordn. t. 1739. j 3i. ( IV. 5g5> ) * 
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Fünftes fifauptttüth ■ m 

Jffoi? dem Stand und den rechtlichen VerM wissen, 
J 1 r <f f r Handwerker überbau^ , 



■• » • » „ * ♦ / ' ' 

_ » 

Der Handwerker gehört in der Regel 
zum zweyten , nämlich zum Bürger- 



stand. Dies ist zum wenigsten von dem 
zünftigen Handwerker zu sagen , als 
welcher meistens in einer Stadt oder in 
einwn Marktflecken wohnt. Der Dorf. 
Handwerker gehört schon mehr zum 
Bauernstaude. Es entstehen daraufc 
manche Verschiedenheiten in ihren Ver- 
hältnissen- Indem ich hier einige -der 
bedeutendsten Verhältnisse, Rechte und 
Pflichten der Handwerker überhaupt, 
welche nicht eben das Handwerk seihst 
angehen, angebe, nehme ich auf die 
Stadthandwerker, als die bey weitem 
zahlreichste Classe , vorzüglich Rück- 
sieht. 
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Besteuerung. 

Handwerker sind schuldig ihtf 
Gewerbe gegen den Staat sowohl als 
gegen die Stadt in Lasten und Abgaben 
2u verhalten , sie müssen Steüern , Con- 
tributioti une Gescliofs davon entrich- 
ten. Dieser Verhalt thufs sich billig 
nach dem Verdienst richten , welchen 
der .Handwerker hat. Da solcher aber 
nicht allerwärts in einem Lande, nicht 
bey allen Gatttingen von Haudwferken, 
nicht bey allen Meistern eines Hand» 
werks und nicht zu allen Zeiten gleich 
stark ist, so kann der Verhak der Hand« 
werke nicht durchgängig gleich seyn und 
bleiben. Es ist ein unständiger Verhalt* 
der nach der Zu - und Abnahme der 
Nahrung sich verändert* £$ fällt in 
die Augen, dafs ein durchgängig billiger 
Steueranschlag der Handwerker seine 
grofsen Schwierigkeiten hat. Ich rede 
nämlich Von der Besteuerung der Hand« 
werke, als Gewerbe, nicht von der 
Gewerbsteuer , welche auf die Materia- 
lien und Coa&utatibiüen gelegt wird und 

■ 



t 
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vor w elcher letztem Besteuerungsart die 
k erstere bedeutende Vorzüge hat a) # Bey 
dieser ist der Gewinnst oder der reine 
Verdienst die Basis , und hiervon wird 
ein Theil zum Anschlag und Verhalt 
gesetzt. . 

iln Kurhessen ist, phgleich auch 
Accise erhoben wird, diese letztere 
Itesteuerungsart üblich und es wird 
dabey im Ganzen nach denen von Justi 
b), aufgestellten Grundsätzen verfahren. 
Die Vorschrift c) hierzu ist folgendes 
„Die Handwerker sollen, da sie nicht 
aller Orten gleichen Verdienst haben 
können , nach jedes Orts Gelegenheit 
^examinirt werden, wie viel sie m einem 
^/Tag oder in einer Woche verdienen 
„können, und soll ihnen sodann eines 
„Tagesverdienst zu ihrem monatliche 
„Verhalt zu erlegen angewiesen wer- 
den. — Der Kauf * und Handelsleute 



- 1 . * 



a) Justi Staatswirthsch. Th. 2* B. i. Abth. a. 
Abschn. 3. Hptst. 3. $ *7& Ä79. 

I) A. a. O. 5 280. flg> 
e) Reglement die landschaftliche SteuerratißcatiOn 
V betr. v/x6Qct<*«t '1764.1 »4* & (VI* 
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„ih'r zu verhakendes Steuercapital hin- 
gegen ist, so* viel möglich, aus den 
„Lizenfc- und Impost- Rechnungen zu 
„erforschen; was sie im verflossenen 
„Jahre gelöset haben, da ihnen denn 
„der zwanzigste Theil ihres Gewinnstes, 
„welcher k 5 pr. cent. vom Capital 
„ihres Debits zu rechnen ist, zum Ver* 
„ halt anzusetzen. Wenn dieses aber 
„ nicht möglich und dals etwa ein Kauf- 
„mann mit solchen Waar^n handelte, 
„ welche keinen Lizent geben: so soll 
„nach pflichtm äfsiger Aussage der Zunft* 
„meister und Taxatoren, oder auch 
„ letzterer alkin , ihr jährlicher Erwerb, 
„so viel thunlich , beurtheilet , sie gegen 
„andere Haudtbierung treibende Per» 
„sonen verglichen und darnach ein 
„billig mäfsiger Anschlag formiret wer* 
i, den, — Bey den Backern und Metz* 
„gern ist wie. bey den Kaufleuten zu 
„verfahren. Alle übrige ohnzünf* 
„tjge Handwerker oder Pfuscher sind 
„in ebeu dem Handwerk stehenden 
„zünftigen Meistern in eben der Stadt 
~ ? ,oder r Amt, gleichzusetzen. — |VIül* 
„ler, Brauer und andere, welche keine 



1 ' • . 

»Zünfte haben» sollen, «o viel möglich, 
%) uach einem nach dem wahren Ver- 
■ 4 dienst zu formirendeo Ueherschlag und 
pflichtmefÄigea Ermessen der 
» Taxatoren , nach Gelegenheit jeden 
„Orts angeschlagen, und mit andern 
„Handthierung treibenden Personen 
'verglichen werden," Bey dem Umsatz 
der unständigen Contributioo , welcher 
in den gröberen Städten jährlich zwey- 
mahi.in den kleinern einmahl , nämlich 
jm Herbst d) , nach gedruckten Formu- 
laren , von einigen Rathsgliedern und 
Taxatoren, mit Zuziehung der Zuntt* 
»eister der Zun*, welche ehen Vorge- 
fordert wird eh geschiehet, wird das 
bey der Rectifiofttion einer jeden Zuntt 
oder Gilde im Ganzen zugetheilte 
Quantum der unstäudigen Contribution 
möglichst beybehalten, bey etwaigem 
Abgange eines Zunftgenossen oder noth- 
wendig erforderlicher Ermäfsigung »das 
. j:„„„„ nn.nmm absehend«, andern 



1 

i) Veto. 5.M»y vfo- * u 

O Da,. $ 6. Reg. Aus.chr. v. ag .Aug. igS . G«b. 
, 0«d*. y. 1739. Art. 4S. f 6* (IV. 5*5. 634- ) 
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Mitgliedern: der Zunft, denen der Ver- 
dienst und Nutzen zu gewachsen, wieder 
angesetzt/), oder wenn der Verdienst 
niemand zugewachsen, von dem Quan» 
tum abgesetzt g). Auf dem platten 
Lande , ra den Aemtern , haben 4** 
Beamten den Umsatz vorzunehmen. Es 
werden hierhey im Ganzen dieselben 
Grundsätze befolgt, wie in den Städten, 
nur pyit dem Unterschied , dafs hier 
immer nur einzelne Handwerker und 
keine Zünfte vorkommen«: Junge Bor- 
ger haben das erste Jahr nocb.Freyheit 
von der unständigen Kontribution zu 
geniefsen,, ausgenommen;, w^pn sie eqfc 
weder in der Eltern Gewerbe und Nah? 
rung treten oder ein solches Handwerk 
treiben, das sogleich seinen fy-^nj* 
ernährt h ) , dergleichen z. «d«** 
Gewerbe der Met*g*r t Becker , 3 w. 

m, ist* ' : |> ; . • . 

/) Vero. v. 1769. i 6. ( VI. 535. ) -fix«. Gtn. t** 
Prot. v. 22 Juny 1792. Kopp Hdb. Th. 2. S. 475. 

g) Steuef Coll.Rescr. r. 13^0^.1794. fco£p,a.*ö. 

*) v«o. t. «6 y r . m QfLpp) . 

r (15) 
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Auch Soldaten, die ein Handwerk 
zünftig treiben , müssen es versteuern i), 
wiewohl bey ihnen auf. die Z$it y da sie 
im Dienst sind und das Handwerk nicht 
treiben können, billige Rücksicht genom- 
men werden mufs. 



* 



,; . Ditns tlti s tun g$tu 

Der Handwerker kann als Bürger 
4Ü Wacht* und Schaarwerksdiensten, 
> als Bau^r zu Frohndiensten verpflichtet 
seyn. Dies geht uns aber dermalen! 
nichts ah. Es giebt aber auch Dienste, 
zu welchen der Handwerker und insbe- 
sondere der Stadthandwerkär, als sol- 
eher, als Zunftmitglied , verbunden ist. 
So z. B. müssen, zwar nicht allferwärts a), 
abefc* doch hin und wieder, unter andern 
in Hessen , die Zünfte die mit Tod 
abgehenden Amts- und Renthereydie- 
ner , Nachtwächter und Hirten . abwech- 



i) Extr. Gtn. Kritgiprot. r. 6 F«br. 1766. ( VI- 

" 34S-> 

ä) Roth Mater. H. 1 9. 46. flg. 
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selnd oder nach der Reihe, 2u Grabe 
begleiten und beerdigen 6). 

Den Soldaten , welche Bürger und 
Meister sind, wird nachgelassen, der- 
gleichen Person aldienste durch andere, 
jedoch auf ihre Kosten , verrichten zu 
lassen c). 

■ 

Cantonspfli ekt. 

Handwerker und deren Söhne sind 
in der Regel cantonspfiichtig; d. h., der 
Ausnahme zum Militärdienst unterwor- 
fen. Doch giebt es Ausnahmen von 
dieser Regel , da nämlich ganze Städte 
a) oder auch die Handwerker gewisser 
Districte b) vom Landesherrn beson- 
ders deshalb privilegirt sind. In wie 



*) Vcro. v. 5o April 1763. j 10* (V. 75.) r. lOMay 
1 79»- (VII. 153.) 

s 

c ) FürstL Reaol. 2 Nor- 1793. (VII. 571.) 

*) Z. B. die hessischen Städte Cassel, Marburg, 
Ziegenhain , Rheinfels, Rinteln, Cärlsltffen, 
Griiningen. S. Kopp Hdb. Th. 2. 3. 363. 

V) Z. B. in Schmalkalden Kopp a. a. O. 8. 366- 
v. d. L. O. VI. 1*38, 



fem Lehrliqge zum Militärdienst ausge- 
nommen werden oder nichts wird unten 
vorkomme ü. Uebrigens ist die Eigen- 
schaft eines Handwerkers aliein nicht 
hinlänglich, um den Abschied vom Mili- 
tärdienst: «fordern zu können i außer 
etwa bey den Handwerkern in Schmal* 
kalden oder bey sonst eintretenden 
besondern Umständen c). 

r. Einschränkungen des Luxus* 

* ' 5 ^ - 

Als Bürger dürfen die Handwerker 
und deren Frauen und Kinder keine 
andere <als «inländische Waären, Tuche, 
Zeuge> Hüthe und Kleider tragen «). 
Auch ist ihnen nach den bestehenden 
Verordnungen der Genpfs des Kaffee b)t 
so wie auch der Handel damit c) unter- 
sagt. Leider werden aber dergleichen 



c ) Bef. v. 28 Nor. 1783. i fl. (VI. 1138.) 

*) S. d. L. O. Th. III. S. 647. Th. 4. S. 578. 613. 
Th. VI. S. 647. 692. 

b) Kopp Uäbch. Th. 2. S. 242. 

O Fxtt. Gen. Dir. Prot. v. 18 Jim. 1784. (VI 1160 ) 
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heilsame Gesetze nicht strenge beob- 
achtet. 

RathsfUhigktit* 

Die Handwerker sind fähig, zu 
Gliedern des Stadtraths aufgenommen 
zu werden und selbst das Bürgermeister- 
amt zu bekleiden , in so fern nach der 
Verfassung des Orts diese Stellen keine 
gelehrte Personen erfordern. Wenn 
jedoch in den Rathssessionen über 
Hand werkssachen deliberirt wird, so 
haben die Rathsglieder der Zqnft, welche 
die Sache betrift , kein Votum. 

$• 7*- 

i 

A ir»J w a n d $ r n. 

Endlich ist es den Handwerkern 
verbothen, auszuwandern und sich in 
fremden Landen zu etabliren. Diejeni- 
gen, welche solches thun, werden durch 
die Ortsobrigkeit dreymal edictaliter 
vorgeladen und im Fall sie nicht erschei- 
nen, wird ihr Nähme an die Justiz . d 
h. an den Galgen angeheftet , diejenigen 
aber, welche auf erlassene Requisitionen 



- 




und Steckbriefe ausgeliefert werden k 
sollen ohne weiterm Prozcfs zu öffent- 
licher Arbeit condemnirt werden a). 
Nach dem siebenjährigen Krieg wurden 
die ausgetretenen Handwerker unter 
gelinderen Bedingungen zurückgerufen 
und den Rückkehrenden vielmehr aller 
fernerer Schutz zugesichert b ). In wie 
fern das Verbot des Auswanderns die 
Gesellen betrift, wird unten vorkommen* 

«) Edict vom 12 April 1723. (III. 906.) 

*} KricgscolL Atmchr. v. 16 Öct. 1766. (VI. 386.) 
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Von den bey den Zünften und Handwerken 
Torkommenden Personen« 



Erstes Haupt stück* 

Von den Lehrlingen. 



■ 



$•72. 

Auf nakmsf ähigk$it. 

Wer zur zunftmäfsigen Erlernung 
eines zünftigen Handwerks zugelassen 
werden will , der mufs nicht nur über- 
haupt zunftfähig seyn ($36), sondern t 
es darf ihm auch nicht an denen zu dem 
gewählten Handwerk erforderlichen phy- 
sischen Und geistigen Kräften fehlen a). 
Er mufs ferner den in seinem Stand 
gewöhnlichen Unterricht in der Religion, 
im Lesen , Schreiben und Rechnen genos« 



«) Preufc. L. IL Th. 2. tit. & Abaohn. 3. $ 181» 



Diaitizec 



sen haben 6). Gewöhnlich wird erfor- 
dert, dafs ein angehender Lehrling con- 
firmirt sey und die Schule verlassen 
habe, wiewohl hey Meisterssöhnen, 
welche hey ihren Vätern das Handwerk 
lernen wollen , um deswillen nicht genau 
hierauf gesehen wird, weil sie Gelegen- 
heit haben , von Kindheit auf neben dem 
Schulunterricht zugleich heyläufig die 
Kunstgriffe des Handwerks abzusehen. 

Ob der aufzunehmende Lehrling die 
erforderlichen Eigenschaften habe, ist 
vor seiner Aufnahme zu untersuchen. 
Findet ihn die Zunft aus einer oder der 
andern Ursache untüchtig, und der 
Lehrling oder dessen Angehörige wollen 
sich dabey nicht beruhigen, so mufs die 
Zunft der Obrigkeit ihre Weigerungs- 
gründe vorlegen und deren Entschei- 
dung nachkommen c). Gründet sich 
die Weigerungsursache der Zunft in 
einem Vorurtheil oder Misbrauch, will 

h ) ßächf, und Faid« Innungsgesetxb. Oitloff S. 157. 

su8. 

« 

O'R.'.Z. O.'r. »73 j, 9 (IV. »23O 
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z. B. eine Zunft den Sohn eines Wasen- 
meisters, der seines Vaters Handthie- 
rung noch nicht getrieben hat, nicht 
aufnehmen, so wird von der Obrigkeit 
verfügt, dafs der erste Meister, der 
eines Lehrlings bedarf, diesen anneh- 
men mufs d ), 

■ 

* §• 73* 

Annahme der Lthrtinge. 

-' 

Einen Lehrling in die Lehre zu neh- 
men hängt in der Regel von der Will- 
kühr der Meister ab. Wenn jedoch aus 
besondern Ursachen die Annahme der 
Lehrlinge in den Zunftbriefen einge- 
schränkt ist, dann mufs die Zunft zuvor 
darum wissen a), um zu beurtheilen, 
ob dem Meister , welcher einen Lehrling 
annehmen will , solches zu gestatten sey, 
iindwenn darüber Streit entstehet, mufs 
derselbe von der Übrigkeit entschieden 
werden, Dispensiren darf die Zunft in 

keinem Falle. 

\ - • * * - 

<*) Verord, v, n Jul. 177a. (VF. 6ff.) 
*) ZunftregL v. X7&k5?. (IV. Ä.> 




Eigentlich können nur Meister, nicht 
Meisters Wittwen , Lehrlinge anneh- 
men b). Wenn aber eine Wittwe mit 
ihrem Sohne, der selbst Meister ist, 
das Handwerk treibt, dann kommt e* 
nicht darauf an , oh die Annahme des 
Lehrlings im Nahmen der Wittwe oder 
des Sohnes geschiehet c). 

Kann einer, der ein Handwerk ler- 

, uen will, keinen Meister finden, so 
müssen die Zunftmeister für dessen 
Unterkommen sorgen und ein Meister, 
der Arbeit und keinen Lehrling hat, 
kann genöthigt werden , den sich darum 
meldenden anzunehmen; sind aber alle 
Meister bereits damit versehen , somufs 
derselbe warten, bis eine Lehrlingsstelle 

; aufgehet d). 

Arme Lehrlinge , die kein Lehrgeld 
bezahlen können, ist jeder Meister, so 
wie ihn die Reihe trift, anzunehmen 



*) Reg. Rescr. v. a May 174& (V. 196.) 

e) Regierung! decret die Wollentuchmacher tu Herl* 
feld betr. v. 29 Dez. 1786. (VII. 140.} 

4) Preufs. I*. Ä. a. a. O. $ 284-286. 

X 

« 

I 

1 

l 
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schuldig <?). Auch gehört unter die 
Ausnahmen der am Ende des vorigen § 
gedachte FalL r 

— » » 

§• 74* 

Auf dingt*. 

Die Handlung, wodurch einer zum 
Lehrling bey einer Zunft aufgenommen 
wird, heifst das Aufdingen. Es ist bey 
jedem nöthig , der demnächst ein Hand« 
werk zünftig zu treiben gedenkt In 
der Regel mufs solches im Lande 
geschehen und darf, so viel Kur- 
hessen angehet, kein Landeskind, aus 
der Stadt oder vom Dorfe , bey 5 Rthlr. 
Strafe seine Profession aufser Landes 
erlernen a). Eine Ausnahme von der 
Regel findet billig alsdann statt 6), wenn 
einer ein Handwerk lernen will, das 
noch gar nicht im Lande getrieben wird. 

Wer ntin aufgednngen werden will , 
mufs sich ( oc^er Nahmens seiner, des- 
sen Angehörige,) bey der Zunft deshalb 



i) Zunftregl. v. 1730. $ 8. (IV. ftt.) 

*) Fjiml. Res er. v. 7 Oct. 1774. $ 10. (VI. 784.) 

t) Fuid. Vcro. 178». $ 2. Ortloff corp. jar. p. Ufr 
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melden und er den Zunfmeistern vorger 
Stellt werden c), und mufs vor aller* 
Dingen zeigen , dafs er zunftfähig sey> 
Zü dem Ende mufs er einen Geburts- 
brief beybringen und zur Verwahrung 
in die J ade einreichen d). 

Dieser Geburtsbrief bestehet ia 
einem van der Obrigkeit des Geburts- 
orts des Aufzudingenden ausgestellter* 
Zengnifs, dafs derselbe von ehrlichen 
JEltern aus rechtmässiger Ehe erzeugt 
sey e). Wenn die Zünfte verlangen, 
dafs in diesen Geburtsbriefen allerhand 
unnütze Clausein und Phrasen, z. B., 
dafs des Aufzudingenden Eltern bey ihrer 
Hochzeit öffentlich zur Kirche geführt 
worden /) u. dgl. enthalten seyn sollen, 
so gehört dies zu den verbothenen Mis* 



c) Zunftordn. r. i6q5. $ 6* (III. 575.) Zunftregl. 
v. 1730. 5 7* (IV- äi.) 

d) R. Z. O. v. 1731. J 2. (IV. 120.) 

#) R. Z. O. a. a* O Ettor deutsche Rechtsgel. 
Hptst. 45. $ 26Ö. Pufendorf Ob«. T. 1. Ob«. 43. 
5 5- 

/) Dies wurde ehedem in Hamburg erfordert. 
Estor a. a. O. 
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bräuchen g). Wer keinen Geburtsbrief 
beybringen kann, weil er etwa aüf&er 
der Ehe erzeugt ist , der mufs eine Legi- 
timationsürkunde vorzeigen. Beurlaubte 
Soldaten , welche sich aufdingen lassen 
wollen, müssen aufser dem Geburts- 
brief, noch eine schriftliche Erlaubnifs 
von ihrem Compagnie - Chef beybrin- 
gen A). 

Sind die Zunftfähigkeit und die 
übrigen Erfordernisse ($ 72.), gehörig 
dargethan , und der Meister bestimmt, 
so wird der Lehrling bey offener l ade i) 
in das Zunft - oder Gildebuch einge* 
schrieben, wofür der Zunftmeister 4 Alb. 
bekommt k). Alle weitere Accidenzien 
und sonstiger Aufwand sind verbothen /). 
In der Regel mufs der Lehrling auch ein 
gewisses, durch die Zunftbriefe bestimm* 
tes btück - oder Aufdinge - Geld erlegen , 



g) R. z. o. v. 1731. 5 9. flV. 125.) 

h) Kr. Coli. Ausschr. v, 7 April 1763. (VI. 8c) 
Vcro. v. 14 Febr. 1791. $ 6. (VII. 440.) 

1) Estor a. a. Q. $ 267. 

A) Zunftordn. 1693. 56. (III. 375,) Zun&ngh 
/) R. Z. O* v. 1731. 5 7. (IV. 124.) 



wovon der Landesherr , die Zunft, oder 
auch wohl der Kirchenkasten des Orts, 
einen Antheil bekommt. Meisters Söhne, 
die bey-der Zunft, in welcher ihr Vater 
steht, aufgedungen werden, sind gewöhn- 
lich von Erlegung dieses Stückgelds frey* 
Unvern\ögende Knaben werden unent- 
geltlich aufgedungen m), und wenn der 
Landesherr einem solchen das Aufdinge- 
geld erlaCst, so mufs es die Zunft eben- 
falls erlassen n). Nach manchen Innung«- 
gesetzen mufs die Zunft das Aufdinge- 
geld auslegen , und der Lehrling es 
demnächst ab verdienen o). 

$• 75- 

Lthrcontract. 

A * 

Diegegenseitigen Rechte und Verbind- 
lichkeiten desMeisters und Lehrlings, in- 
fofern sie nicht gesetzlich bestimmt sind (§ 
76), werden durch den Lehrcontract fest- 



w) Hess. Darmst. Vero. v. 1787. Journ. r. u. f- 
Deutschhnd 1787* St. 10. S. £43. 

* ) Re £g s - Re«cr. y. 19 Oct. 1775. (Vf. 844-) 

• ) Kurbraunichw. Ges. f 36. Ortloff coip. jar. 
p* 206. 
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gesetzt, welchen der Meister mit dem 
Lehrling oder dessen Eltern , Vormün- 
dern oder dessen sonstigen An gehörigen 
abschliefst. Die gesetzlichen Bestim- 
mungen könneü dadurch nicht eigen- 
mächtig abgeändert werden, wiewohl 
übrigens dessen Abschliefsung in der 
Kegel lediglich Sache der Interessenten 
ist a). ' 

Die vornehmsten Gegenstände des 
Lehrcontracts sind : 

i) Das Lehrgeld, die Summe des-, 
selben und die Termine, in welchen es 
erlegt werden soll. Die Interessenten kön- 
nen deshalb übereinkommen b) f jedoch 
darf dabey kein Uebermaafs geschehen , 
oder die Billigkeit überschritten werden, 
widrigenfalls die Obrigkeit das Lehrgeld 
bestimmt, welches auch geschieht« wenn 
die Interessenten darüber nicht einig 
werden können c), oder wenn dieserhalb 



«) Zunftregl. I73<>. $ 7- (*T. «I.) 

» 

*) Westphal Priv. R. Abh. 25. S 2. 

O Z. O. v. 1693. J & (HL 3 7 5.) Z. R«gl t. 173©. 

i7.CVU.ai.) 
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im Lehrcontract nichts bestimmt ist und 
in der Folge darüber Streit entstehet d). 

2) Die Lehrzeit wird zwar gewöhn- 
lich im Allgemeinen durch die Zunft- 
briefe bestimmt, kann aber auch, wenn 
es an dieser Bestimmung fehlt, durch 
den Lehrcontract bestimmt werden e). 
Bey armen Lehrknaberi , die kein Lehr- 
geld bezahlen können , kann die Lehrzeit 
über die sonst gewöhnliche oder auch 
gesetzlich bestimmte Zeit, jedoch nicht 
über ein Jahr im Lehrcontract verlängert 

werden /). 

3) Es kann im Löhrcontract auch 
«ine gegenseitige Probezeit bestimmt 
werden, jedoch nicht länger als auf 
14 Tage g). Endlich 

4) wird auch zuweilen im Lehrcon- 
tract ausgemacht, dafs der Lehrling oder 



<*) Preuft. L. R. a. t. 0. % 291. 

I 

#) Estor a. a. 0. % a6g. 

/) Zunfcregl. 1730. flV. 21.) Reggs. Rescr. 

v. igOct. 1775. (Vi. 

g) Z. Regl. I73Ö. $7- C ! V. 2tO Kurbrairatohw. 
Iftnungsgef. tit. 6. $ 32. l|. Onloff c«rp. jur.S. 204- 
Wcitphal a. a. 0. $ %. 



dessen Angehörige für ihn eine Cautioi* 
stellen fnüsseu h) wegen völligem Aus- 
halten der Lehrjahre oder wegen guten 
Verhaltens *)* oder wenn das Handwerk 
von der Art ist r dafü dem Lehrling Geld 
oder Sachen von Werth dahey unter 
Hände kommen , oder er schon einem 
andern Meister erheblichen Schaden 
zugefügt hat k). 

Die Kosten des Aufdingens und das 
Lehrgeld werden zwar zu den Alimenten 
gerechnet , welche der Vater eines 
unehelichen Kinder der Mutter, wenn 
•sie solche herschiefst, erstatten mufs, 
aufserdem aber ist derselbe dann auch 
zu keiner weitern Versorgung des Kin- 
des gehalten und braucht demnächst zu 
den Kosten des Meisterwerdens nichts 
beyzutragen /). Als Alimente betrach* 
tet, brauchen die Aufdingungskostea 



A) Arnitnordm für Cassel V. 1 Aug* 162?. $ l6* 

CH.70 

1) Kursachs» Art. c. i. $ 9. bty Ort!» p. 169* 
A) Preufs. L R. a. a. O. J a&J. flg. 

/) Comist D/scr« r* ao Jim. 1794 bey Kopp HdbcL 

(x6) 

r • 1 
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und das Lehrgeld, nach vieler' Rechte- 
gelehrten Meinimg nicht conferirt zu 
werden m). Nach manchen Land^sge- 
setsen aber/i), womit >auch andere 
Rechtslehrer o) übereinstimmen , sind 
sie allerdings zu conferiren und ich bin 
geneigt, dieser Meinung beyzutreteu. 

In einem über das Vermögen des 
Lehrlings oder dessen Angehörigen, 
mit denen der Contract geschlossen ist, 
entstehenden Goncurs, kann nach gemei- 
nem Recht der Meister wegen des rück- 
ständigen Lehrgelds auf keinen Vor- 
zug vor andern Gläubigern Anspruch 
machen , wiewohl nach einigen Landes*- 
gesetzen p) dasselbe die Rechte des 
Liedlohns bat. 



«O Harpreckt Vol. II. Presp. 19. nr. 89. Styck 
Succesi. ab intest. Dist. II. c. 4. $ 17. 

Z. B. nach Prefs. Recht. Roth Material. H. 2. 
S. 78. s. auch Kinhess. Verordn. v. 21 April 17S6. 
5 9. (VII. 5 9 .) 

o ) Müller ad Struv. exerc. 37. Th. 5o. Litt. p. 

jO Z.B. nach Brandenb. Ouokback. IUcht-Gmtlixi 
Oxdn. d. Gläubige* S. 3fr 
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Kickt* und Pf iichten des Meisters und\ 
des Lehrlings während der Lehrzeit. 

Der Meister ist verbunden, den 
Lehrling Reissig und gründlich in allem, 
was zum Handwerk gehört, zu unter- 
richten a), und der Lehrling ist ver- 
pflichtet, dem Meister, oder in dessen 
Abwesenheit auch dem ältesten Gesellen 
in Handwerkssachen 6); zu gehorchen 
und unverdrossen zur Hand zu geheö: 
Ein gutes Mittel, den Fleifs der Meister 
und Lehrlinge im Unterricht geben und , 
annehmen zu ermuntern, sindjährliche ' 
Prüfungen der letztem c). 
^ In der Regel und wofern nicht im 
Lehrcontract etwas anders ausgemacht 
ist, mufs der Meister den Lehrling 
beköstigen d). Zuweilen bekommt der 



a) Z. O. v. i6g3. $7. (III. Sjf .) ZunftregL voi^ 
1730. $ 9. (IV. 22.) Preufs. L. R. a. a. O. J äo,ä 

*) Pr. L. R. a. a. O. $ 299. 

c ) Kurbrschw. Oes. $ 54. & Ortloft corp. jur. 

p. 20$. } 

Annenordn. t. 1 Aug. % 16* (II. 7.) 
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letztere auch einen geringen TageloKn e). 
Der Meister darf ihn zwar zu häuslichen 
und Feldarbeiten gebrauchen , jedoch 
ihn weder selbst damit zum Uebermafs 
belegen, noch durch die Seinigen bele. 
gen lassen /) und die Erlernung des 
Handwerks darf nicht darunter leiden £*). 
Im Allgemeinen hat der Meister an dern 
Lehrling Vaterstelle zu vertreten h). 
Schon hieraus folgt, dafs der Meister 
auf die sittliche Aufführung des Lehr- 
lings ein wachsames Auge haben, ihn 
in der Zucht halten mufs, ihm kein 
Herumschwärmeu auf den Gassen oder 
gar das Betteln gestatten darf i), ihn 
zum Gottesdienst £) und, wenn er etwa 

► 

e) Ortloff Handw. R. j A$, 

/) Befehl v. 29 Nov. 174*. (IV. 910.) Wittich 
Hdbch. Th. $. S. 561. 

& ) Pieufs. L. R. a. a. O. $ 297. Kurbrschw. Ges. 
«. a. O. ,. ^ 

A) Fuld. Verordn. v. 1781. $ 5. Oiloff corp. jur. 

p. 3l9. 

f ) Armenordii. v. 1627 a. a. O. Poliz. aveit. vom 
3 Jan. 1791. (VJl. 433.) 

*) Reform. O. v. 1756. E. 4. % j. (II. 409.) von 
»57* i 4, (i. 369.) Pr«»Ä. t. R. «. O. $ «93- 
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vorher poch nicht d^n nöthigen Unter- 
richt genossen, zur Erlernung des Lesens» 
Schreibens und Rechnens und zur 
Uebung darin anhalten und überhaupt 
sich bemühen mufs, ihn zu einem guten* 
thatigen und nützlichen Menschen und 
Bürger zu bilden. Es ist ihm a;icl\ 
erlaubt, körperliche Züchtigungen anzu- 
wenden , er darf aber den Lehrling njcht 
mit unverdienten oder k übermäfsigea 
Schlägen oder sonst mishandeJn /), widri- 
genfalls mufs derselbe! auf Kosten des 
Meisters (der jedoch das Lehrgeld 
bekommt) anderswo untergebracht wer- 
den m ), 

Einen kranken Xehrling aus eige- 
nen Mitteln zu verpflegen , kann den* 
Meister, wenn er solches nicht etwa im 
Lehrcontract versprochen hat, nicht 
zugemuthet werden n) > sondern es müs- 
sen die Kosten von den Verwandten 



/) ZunftoMti. und Zunfttfegl. «. d, «. 0# Schon dai 
römische Recht untersagte dies in 1. i3. $ 4. P. 
loc. covd. 

. m ) Pveufs, L, R. a, a. O. 5 3oi. 
N n ) Preufs. L. R. a. a. O. $ 3i 7 . 
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oder Vormündern des Lehrlings und 
allenfalls in subsidium aus der Armen- 
casse hergeschossen werden. 

Der Lehrlirig seinerseits ist dem 
Meister, auch aufser dem Handwerk, 
gleich einem Vater Ehrerbietung, Gehor- 
sam in billigen Dingen und besonders 
Treue schuldig , und mufs sein Bestes 
nach Vermögen zu befördern und seinen 
Schaden zu verhüten suchen. 

§• 77- 

Bändigung des Lehrcontracts i) durch 
Schuld des Meisters oder Lehrlings. 

Wenn der Meister den Lehrling 
durch allzustrenge Behandlung zum Ent- 
laufen veranlagst, so wird er von der 
Obrigkeit angehalten , ihn nicht nur 
wieder anzunehmen; sondern ihn auch 
hesser zu behandeln a) oder wenn man 
siebet, dafs von Seiten des Meisters 
keine Besserung zu erwarten ist , so wird 
der Lehrling auf dessen Kosten bey einem 



a ) Zunftordn. v. *7&. 5 6- (HI. 376.) Zunfttf gl. 
v. i73o. $ 9- IV. 22. 
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andern Mitister untergebracht b\'jeäodH 
ziehet er in diesem Fall das ganze iiu 
Lehrcontract stipulirte Lehrgeld e). Legt 
der Meister das Handwerk nieder oder 
wird er aus der Zunft gestofsen, ehe 
der Lehrling ausgelernt hat, so mufs er 
denselben ebenfalls bey einem andern 
Meister auslernen lassen, 
i Entlauft aber ein Lehrling ohne 



■ 


Fi 


1 





so ist er nach Kurhessischen Gesetzen r/) 
des ganzen Lehrgelds verlustig und es 
mufs dem Meister zu dem, was davoÄ 
noch zurück stehet, rechtlich verholfen 
werden , überdies ist derselbe nicht ver- 
bunden , ihn wieder anzunehmen, der 
Lehrling aber mufs, wenn er sich zu 
einem andern Meister in die Lehre bege- 
hen will, die verordnete Lehrzeit von 
vorn wieder anfangen und aushalten. 
Die vom Lehrling etwa gestellte Caution 



1 * 



b ) Kursächs* Ges. c. 1. $ 10. OrtlofFp. 159. West- 
plul. Abh. £5. $ 4. 

c) Preufs," L. R. a. a. O. $ 3oi. %. 

d) Z. O. v. 1693. 5 g. (III. 375.) Zunftregl. von 
1730. i no. (IV. 22.) 



1 



Digitized by Google 



\ 



— 248 — 

ist alsdann in so weit verfallen, als das 
Lehrgeld noch zunickstehet oder der 
Lehrling dem Meister erweislichen Scha- 
den zugefügt hat e)> das übrig bleibende 
verfällt nach manchen Landesgesetzeu f) 
der Zunftcasse, Nach Preufsischera 
Recht bekommt der Meister im Falle > v 
dafs der Lehrling ohne erhebliche Ursa* 
chen entläuft * oder der Meister wegen 
dessen Hartnäckigkeit oder Untreue sich 
genöthigt sieht, ihn wegzuschicken , 
das Lehrgeld von dem ganzen laufenden 
Jahren), ( 

ßey verschiedenen Handwerken ist 
es üblich, dafs der Meister dem Lehr- 
ling das Entlaufen zweymahl vergeben 
und ihn wieder annehmen mufs und 
erst, wenn derselbe zum dritten mahl 
entlauft, hierzu nicht mehr verbunden 
16t h). 

Die Meister dürfen sich einander 
nicht die Lehrlinge abwendig machen 

■ 

, ) Ortloff Hdwkar, $ 4g. 
/)~Kursächs, Gcs, c. *. $ 9, Ortloff p, 
g ) i rcufs. L. R. « a. O, § Sog. flg. 
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und * dadurch zum Entlaufen veranlass 
sen , widrigenfalls sind sie nachdrück« 

lieb zu bestrafen •*)♦ 

Ergreift ein Lehrling vor Endigung 

der angefangenen Lehrzeit ein anderes 
Gewerbe, so mufs der Meister nach 
Verhältnifs der Zeit , da er ihn bey sich 
gehabt und zwar mit Rücksicht darauf > 
dafs während der ersten Hälfte der Lehr- 
zeit der Meister die mehreste Mühe mit 
dem Unterricht hat, entschädigt werden; 
Nach Preußischem Recht bekommt er 
in diesem Fall das Lehrgeld von der 
verflossenen Zeit und vom ganzen lau* 
f enden Jahr k). 

*•. . • $• 78« V- 

Beendigung des Lekrco ntrtct $ fc) durch 
den Tod des Meistters oder des 

Lehrlings* 

Wenn eiu Mfeister mit Tod abgehet, 
ehe der Lehrling ausgelernt hat, so 
wird dieser mit Vorwiesen der Obrigkeit 



O Zunftrcgl. v. 1730, $8. IV. *i« 
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bey einem andern Meister unterge- 
bracht a). } Im Falle, dafs sich kein 
anderer Meister dazu verstehen wollte, 
ihn anzunehmen und 'auszulehren , so 
wird von der Ohrigkeit verfügt, dafs 
nicht eher ein anderer Lehrling aufge- 
dungen werden darf , bis dieser unter- 
gebracht ist 6), indem ein solcher billig 
vor andern erst neu aufzudingenden den 
Vorzug hat c). Das Lehrgeld wird nach 
Verhältnifs der Zeit, der grofsernMühe 
und des geringem Vortheils, den ein 
Meister in der ersten Hälfte der Lehr- 
zeit von dem Lehrling gehabt hat, zwi- 
schen den Erben des verstorbenen Mei- 
sters und dem neuen Meister getheilt, 
und wenn dasselbe etwa schon ganz 
ausgezahlt ist, so müssen jene einen 
verhältnifsmäfsigen Theil davon erstat- 
ten, oder den Lehrling auf ihre Kosten 
auslehren lassen d)* Wenn die Wittwe 

a ) Zunftordn. y. i5<)3. $ 5. (HI. 375.) Zunftregl. y. 

1750. 5 10. (IV. 22.) 
b ) Ortloff Hdwksr. 5 49. 
€ ) Preufs. L. R. a. a. O« 5 5o7» 
d) Oitloff a. a. Q.~ 

t 

: • ■ . • , ■ • : , : •/* 

I 1 * , • 
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des Meisters das Handwerk mit einem 
geschickten Gesellen fortsetzt , so kann 
ihr der Lehrling zum Auslehren gelas- 
sen werden c). Jedoch hängt es von 
den Verwandten des letztern ab, ob sie 
ihn bey ihr lassen oder ihn bey einem 
andern Meister unterbringen wollen/) 
und eben so wenig kann die Wittwe 
ttider ihren Willen gen öthigt werden, 
den Lehrling zu behalten , indem die 
Beybehältung der 1 Meisterrechte ein 
Privilegrum der Meisterswittwe ist, zu 
dessen Ausübung maft sie nicht zwingen 
kann. 

Im Falle nun die Wittwe den Lehr- 
ling behält, so braucht er nur seine 
Lehrzeit auszuhaken und darf in weiter 1 
nichts beschwert Werden g ). Nach Kur- 
fächsischeq Gesetzen h) mufs der Lehr* 
. iing einige Zeit vor Endigung der Lehr- 
jahre zum völligen Auslehren zu einem 



O Z. O. v. 1693. u. Z. Regl. v. 1730 *. a. O. 
/) Preufs. L. R. a. a. O. j 303. 
g) Z. O. v. 1693. Zunftregl. v. 1730 a. a. O. 
*) C. 1. § 15. Ortloff corp. jur. p. i&v 
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andern Meister gebracht werden , ohne 

jedoch ein weiteres Lehrgeld an diesen 
zu .bezahlen., 

Stirbt hingegen der Lehrling vor 
geendigter Lehre, so pflegen sich des- 
sen Angehörige mit dem Meister wegen 
des Lehrgelds zu vergleichen, Hatte 
der Lehrling schon .die Hälfte der Lehr- 
zeit überstanden , so ist es billig, dafs 
dem Meister das ganze Lehrgeld zufalle, 
weil anzunehmen ist , dafs er bisher 
blos Mühe und keiner! Vortheil von dem 
Lehrling gehabt habe i). 

• • « 

1 v !• §. 79- 

Betndigung des ' L*kr tontracts 
%?) durch das Lossprachen. 

Die Dauer der Lehrzeit wird ent- 
weder durch die Zunftartikel oder durch 

den Lehrcontract bestimmt (§ 75)- E * ne 
eigenmächtige Verlängerung oder Abkür- 
zung derselben ist in der Regel nicht 
erlaubt. Doch gestatten die Zunftge- 
setze, dafs bey armen Lehrlingen, 

i ) Ortloff a. a. O. 
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welche kein Lehrgeld gehen können , 
solche auf ein Jahr, aber nicht auf 5 
oder 6 Jahre verlängert (§ 75), imglei- 
chen dafs den Meisterssöhncn , die bey 
ihres Vaters Lehen das 14 Jahr erreicht 
haben, wenn derselbe so lange das 
Handwerk getrieben hat, ein Jahr a) % 
oder auch solchen Lehrlingen / die sich 
durch besondern Fleifs ausgezeichnet 
haben, ein Drittheil b) von der Lfchr- 
2eit erlassen werde. Wenn manche 
Handwerke so strenge auf das Aushal- 
ten der Lehrzeit sehen > dafs sie einen , 
der auch nur etwa einige Tage an der 
gesetzlich bestimmten Lehrzeit fehlen, 
nicht für ausgelernt erkennen wollen, 
so ist dies ein Misbrauch, der nicht 
geduldet werden darf c). 

Ist nun die Lehrzeit verflossen, so 
wird derLehrling in der Zunft Versamm- 
lung bey offener Lade d) und in Gegen- 



«) Kursächs. Ges. c. i. $ 11. Ortloff 

P. XÖ9. N , ' — - J f ^ ,< 

PreuXs. L. R. a. *. Q. 
O R, Z. O. r. i 7 3i. $ 9. 1*4.} 
<0 E«tor tL «. O. f 469. > . < , > , 
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wart des obrigkeitlichen Deputirten <?) 
von seinem Lehrmeister für ausgelehrt 
erkannt oder losgesprochen , und dies 
in das Gildebuch notirt, wodurch er 
dann in den Gesellenstand übergehet. 
Der Unterschied zwischen einem Gesel- 
len und Jünger > Löhner oder Mittler 
gehört zu den Misbräuchen /). Ehe 
der Meister das bestimmte Lehrgeld 
bekommen hat, kapn er nicht zum 
Lossprechen genöthigt werden g). Ist 
aber dies bezahlt, so wird dann auch 
die Caution zurückgegeben. 

Nach verschiedenen Landesgesetzen 
wird der Lehrling vor dem Lossprechen 
erst von der Zunft geprüft ä), und 
wenn er nicht bestehet , so wird er 
angewiesen, die Lehre bey einem andern 
Meister noch fortzusetzen. Der Meis- 

4 « 

ter,/ bey dem er zuvor in der Lehre 



i) Zunftregl. y. 1730. 5 11. (I y\ 2*.) 

/) Zunftregl* v. 1730 a. a, O. 

g*) preufs. L» R. a. a. O. $ 311. 

Ä) Kursächs. Ges. c. 1. f 19. Badensches General- 
resc. v. 1764. Faid. Vero. v. 178t. $ 6. Ortloff 
uorp. jux. S. 161. a56* 3i9* . 
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gewesen und der erweislichermafsen 
Schuld daran ist, dafs der. Lehrling 
schlechte Fortsehritte gemacht hat, wird 
bestraft und auch wohl angehalten, einen 

Theil des empfangenen Lehrgelds wieder 
heraus zu geben. 

Mit dem Act des Lossprechens waren 
ehedem bey vielen Handwerken aller- 
ley läppische, unanständige, und sünd. 
liehe Gebräuche verbunden , als das 
Hobelu, Schleifen*, Predigen, Taufeä, 
das Anlegen Wcmderer Kleidungen 
und Herumführen auf den Gössen. Alle 
dergleichen gehört aber zu den verbo- 
thenen Misbräuchen i). Dahingegen 
sind dem Losgesprochenen die Zunft* 
Ordnungen vorzuhalten und er zu deren 
Beobachtung zu ermahnen fy 

Wo Gesellen-Brüderschaften beste- 
hen^ da pflegen diese den losgesproche- 
nenXehrling noch besonders zum Gesel- 
len zu sprechen. ' 



i) R.2. O. v. i 7 3r. $ 9 (iy. 124.) Z\ O. v. 169?. 
814. (III. 377.) Zunfuegl.v. 1730*$ n.(lV.aa.) 

*) KZ. O. v. i 7 5 f . j 14. (iy. ia8.) 
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Aufser dem Schreibgeld für den 
Lehrbrief (§ ßo) und dem, was die 
Zusammenberufung der Meister oder 
das Gebot kostet, dürfen keine Unkos- 
ten bey dem Lossprechen verursacht 
werden. Nahmentlich gehört das Be- 
schenken und „Bewirthen der Meister 
und Gesellen zu den verbotenen Mis- 

brauchen m). 

i 

f L e h r b r i e f. 

Dem losgesprochenen Lehrling wird 
ein Lehrbrief, d. h. ein Zeugnifs , dafs 
er sein Handwerk redlich und wohl aus- 
gelernt habe a), ertheilt. Ihn giebt 
zwar die Zunft, er mufs aber der Obrig- 
keit vorgezeigt und von ihr mit dem^u nft- 
siegel gesiegelt werden b)> Alle unnöthigQ 
Clausein müssen darin vermieden wer- 
den* Hier in Hessen , so wie in meh- 
rern andern deutschen Staaten , hat 
man dazu gedruckte Formulare, deren 

*) Ziwftregl. !7$o. % \U (IV. 

«) Estor ju «• O. % 269« 

b) Z< R. t. i73o. $ xi. (It. m.) 



sich in der Regel bedient wird , indeiü 
das Ausfertigen der Lehrbriefe auf Per* 
gament und mit künstlicher Schrift nur 
geschieht j wenn es ausdrückliche ver- 
langt wird Der Lehrling oder nuntr 
mebrige Geselle bezahlet £ür >den L#b*r 
brief ein leidliches Scbreifeegeld , i*nd 
16 Alb. an die Lade, d*u armen aber 
wird er unentgeltlich aisgefertigt rf>,>; 

Es bleibt dieser Lehrbrief so wia 
auch der Geburtsbrief, so lange bis de* 
losgesprochene sich dereinst aJsidMtai? 
st er etabliren will iq desr • Ladfi ; de* 
Zuoffc, bey welcher . er geleint jhat, Ifa 
gen utid es, werden ih|n zu seinen* flqrft 
kommen nur beglattbtQ Abschriften cU- 
von mitgegeben e). / ; / 

4 Stand der Lihrling** 

Lehrlinge werden zwar zurMilitair- 
ausnahme gezogen, aber vor Ablauf der 
Lehrzeit nicht zum Dienst eiogefor- 



c) Zunfrordn. v. 1730. *r*.'0. 

d) Daselbst. 

#) IL Z. O. v. i73i. j. 3. (IV. MO.). 

(17) 
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dert a% Wenn aber, die den Regimen- 
tern assigniiten Pursche zwey Drittheile 
der Lehrzeit überstanden haben, so sol- 
len sie, nach einem ~ neuern Gesetz b ), 
losgesprochen werden und sich deshalb 
höchsten Orts melden. Zwischen Kpr- 
hessen und der Reichsstadt Frankfurt 
bestehet die Uebereinkunft, dafs die 
beyderseitigen Lehrlinge vor ausgehal- 
tener Lehrzeit nicht zum vaterländi- 
schen Militärdienst zurück berufen, da- 
gegen aber auch gegenseitig keine zu 
Lehrlingen aufgenommen werden sollen, 
ehe und bevor sie ein Zeugnils des 
Beaftiten ihres Geburtsorts beygebracht 
haben , dafs der Aufnahme nichts im 
Wege stehe c). 



«) Extr. Gen. Dir. Prot. v.6. Apr. 1784. WerbregL 
r. 10. Dec. 176a. $. 9. (VI. n55. £7.) 

*) Extr. Gen. Kriegsprüt. r. ai. Dccemb. »787. 
(VII. ai3.) 

* 

c$ Xritgtcoli. Ausichr. r. 2*. Dcc. 1796. (VII. 700.) 
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Zweites Hauptstück. 

* 

Von diu Gestlttü. 



Erfordernisse* 

Ein Geselle ist ein aus der Lehre gege- 
bener oder losgesprochener Handwer- 
ker, der einem Handwerksmeister bey 
Uebung des Handwerks, nach Hand- 
Werksgrundsätzen, um Lohn behülflich 
ist. Da die Zunfefähigkeit und andere 
dergleichen Erfordernisse schon bey 
dem Aufdingen vorhanden und beyge- 
bracht seyn müssen und da ferner das 
geschehene Lossprechen und der er- 
theiite Lehrbrief bezeugen , dafs, soviel 
die zuuftmäfsige Enterbung des Hand« 
werks betrifft , dabey nichts zu erinnern 
sey, so hat ein Geselle, um für einen 
solchen in gelten , nichts weiter bey- 
zubringen nothig, sondern wer durch 
den Lehrbrief darthut, dafs er sein 
Handwerk an einem Ort nach denen 
daseibtt bestehenden obrigkeitlich be- 
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stätigten Handwerksordnungen , Saz- 
zungen und (Gewohnheiten , bey einem 
ehrlichen von der Ortsobrigkeit appro- 
birten Meister, zunftmäfsig erlernt habe, 
der mufs allerwärts^ auch da, wo etwa 
apdere Ordnungen und Gewohnheiten' 
bestehen und z. B. mehr oder weniger 
Lehrjahre erfordert werden, für einen 
radlichen und tüchtigen Gesellen aner» 
kannt werdet uhd einem solchen des- 
halb Schwierigkeiten machen oder ihn 
wegen angeblicher Mängel zuvor abstra- 
fen zu wollen , gehört zu den verbote- 
nen Zunftmisbräuchea a). 



■ 
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Gesell sc ha/ t liehe Ve rfa\ssung i der 
, Gesellen. 

Nach der, Reichszunftordnung a) 
sollen eigentlich die Gesellen unter sich 
keine Brüderschaften öder Collegia aus- 
machen und sollen ihnen sowohl die 



* ) R. Z. O. v. »751. j. 3. (IV. 122.) 
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Briiderschaftssiegel abgenommen &), als 
auch ihre geschriebene oder nicht ge?» 
Schriebeue Gebrauche abgeschafft uud 
die etwa von den Obrigkeiten ertheilte 
Gesellenbriefe wieder eingezogen oder 
doch nach Maafs dieser Ordnung re- 
stringirt werden c). Dieser letztere Zu? 
satz zeigt jedoch, dafs die Gesellen- 
briefe nicht schlechthin und durchaus 
unstatthaft seyen. In 0er xhat finden 
sich auch fast allerwärts Gesellen - Brü- 
derschaften, wo nämlich die Zahl der 
Gesellen einer Zunft beträchtlich grofs 
ist d). Die Brüderschaften der Gesel- 
len bestehen alsdann gewöhnlich aus 
einem Altgesellen, (Schaf fer, Schenke) e) 
einem Junggesellen /) und den übrigen 
Gesellen. Bey einigen Handwerken 
heifsen erstere auch, üeputirte, z. B. 
bey den Schuhmachern in Cassel g), bey 



*) Von 1731. $. 6. VI. 124. 
#) Daselbst $. 10. IV* 12$. 
d) Ortloff % 5a. Not. b. 

O Zunftregl. v. 1750. $. 24. IV. 25. J. i5. TV- & 
' /) Esior Hptst. 45. j. 273. 
g ) Kopp Handb. Tb. 4. S. 455. 
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deren Wahl es auf den Unterschied 
zwischen Reformirten und Lutheranern 
nicht ankommt A). 

* 

Die Gesellen halten auch Zusam- 
menkünfte und Gebote in Gegenwart 
von obrigkeitlichen Deputirten , wobey 
der Altgeseli den Vorsitz führt i)v 

Die Altgesellen dürfen' bey Leibes- 
und Lebeosstrafe ihren Mitgesellen 
nichts gegen Obrigkeitliche - und Lan- 
desorduungen , approbirte Handwerks- 
gebräuche und Gildeartikel anstofsen- 
des befehlen jt). Eben so wenig dürfen 
sich die Gesellenipeiniger Gerichtsbar- 
keit; über die Meister anruafsen, sie 
vorladen, ihnen Gesetze vorschreiben 
und wenn sie solche zu halten sich wei- 
gern, sie strafen, schelten oder gar von 
ihnen aufstehen und die nachher bey 
solchen Meistern arbeitende Gesellen 
auftreiben oder für unredlich erklä- 
ren /). Auch Gesellen unter eiuander 

A ) Die bey Kopp a. a. 0.~ angeführt© Entscheidung 
f ) S. Caasel Kopp a. a. O. S. 434« 
k) Zunftregl. v. 17S0. J. 04. IV. 25. 
I) Rcichazunftordn- 1761. J. lo. IV. «f. 



> 
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m V 

durfett sich nicht anders als um Geld, 
und zwar höchstens um 10 Alb. ß Hlr* 
strafen m), uad diese Strafen werden, 
eben so wie die Zunftstrafen überhaupt» 
zur Unterstützung der Armen und Noth- 
leidenden , besonders der Gesellen ver* 
wendet /»)• , 

Ein Brüderschaftssiegel dürfen die 
Gesellen nicht führen o). 

Ueberhaupt sind in verschiedenen 
deutschen Staaten die Gesellen« Brüder* 
schaften und Laden ganz p) oder doch 
dermalen abgeschafft, dafe sie blos 
einen Altgesellen und eine Kasse haben, 
aber keine eigenmächtige Versammlung 
gen halten dürfen q% 

> ■ . 4 

G$3$1hnk$rbtrgr. 

An jedem Ort, wo Gesellen sind, 
pflegt auch eine G&ellenherberge zu 



#») Zunftreg!, t. 1786. & IV. 14» 
«) Daselbst. 

0) R. Z. O. v. 1731. f. 6. (IV- 1*4») Bad. Gesetie 

Art. 33. Ortloff corp. jar p. 258. 
p ) Z. B. seit »8o5 im WUitenbergischen. 
PreuÄ. L. R. a. a. O. 3g6. 
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geyn. 'Dieses dürfen aber keine andere 
als* öffentliche ©asthäuser seyn a): Den 
Gesellen stehet die Wahl der Herberte 
nicht zu &). Bey Bestellung eines Ge- 
selienwirthfc oder 'Krugvaters mufs auf 
«inen christlichen und 1 gewissenhaften 
Mann, der guten und ehrbaren Lebens 
und Wandels ist , Bedacht genommen 
werden. Die Vorsteher schlagen zu 
detafi Eride der Ortsobrigkeit fcwey oder 
drey Stobjecte vor, und wenft gögen 
diese nichts erhebliches zu erinnern ist, 
so Vird einer derselben von der Obrig- 
kteit unehtgeMich bestellt ^nd beei- 
digt v). Die Kvugväter müssen nun, 
so viel an ihnen idf, k Unordni*ngien und 
Ausschweifungen unter den Gesellen zu 
verhüten suchen:- ' Sife dürfen deshalb 
bey Gefängoifsstrafe nach 9 Uhr Abends, 
den GespUea weiter nichts an Geträn- 
ken und T^back reichen d). ,An den 



«) Han. Reg. Decr> 12. Mim 1717. Kopp Th. 5. 
S. 141. 

' ß«g- Rescr. 12.- Apr. 1775. an die Oberzunfanei« 
Sterin Cassel. Kopp Handb. Th. 4* 6« 43^* 
e ) Zunftregl v. 1730. §. 16. IV- 25. 
d) Daselbst $. 12. IW.22. 

i 
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blfcuen Montagen (s- §. 88.) dürfen sie 
die Gesellen des Orts gar nicht aufneh- 
men und bewirth&n oder ihnen sonst 
zum Müfsiggang einigen Vorschub lei« 
«ten, widrigenfalls werden sie für jeden 
Gesellen, den sie aufgenommen haben, 
um Einen Kammerguldep, bey mehrma- 
liger Wiederholung aber mit Einziehung 
des Schiides bestrafe e\ 

Fremde Gesellen dürfen sie nur so 
lange beherbergen, tys es sich ergiebt, 
ob solche am Ort Arbeit bekommen, 
Fio3en si deren keine, so dürfen sie 
solchen auch keinen Aufenthalt weiter 
gestatten, weshalb dann die Polizey 
Öfters Visitationen anstellen läfst f). 
Wenn ein Krugvater merkt, dafs unter 
den Gesellen etwas Verdächtiges vorge- 
het, dafs sie mit einem Aufstand u. dgl. 
umgehen, so ist er schuldig, solches 
sofort und ohne einigen Zeitverlust der 
Obrigkeit anzuzeigen. Die Unterlas- 
sung dieser Schuldigkeit wird mit Ge- 

■ i 



O Vero. v. 2i. Jul. j 77 a. i„ f. (yi. 6 ^ -y 

/) Ali»., und Bettele i8. Juli I7 52. J.6. (V- f2> 

* * k 

| 
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fängnifs öder sonst willkührlich be- 
straft g ). 

Da endlich in den Herbergen ge- 
wöbnlich oft und viele Gesellen sind, so 
ist es schicklich und auch vorgeschrie- 
ben , dafs darin die Zunftordnung ange- 
heftet werde ä). 

$- 85. 

F 0 m W an d • r n. 

Es giebt wenige Gegenstände des 
Handwerksrechts, worüber man so viele 
und sehr abweichende Particulargesetze 
findet, als das Wandern der Gesellen 
ist. Indessen kann man doch so ziem- 
lich allgemein als Regel aufstellen , dafs 
jeder Geselle eine Zeitlaug wandern, 
d. h. sein Handwerk aufserhalb seines 
Geburtsorts bey zünftigen Meistern trei- 
ben mufs und dafs kein Geselle als 
Meister aufgenommen wird, wenn er 
nicht darthun kann, dafs er gewandert 
hat, oder aber deshalb landesherrliche 



Ztinftregl, T« 1730. J. 14. (IV* 15.) 
A) ReicJiswmfto. t. wf» *4- 0V- Jf8^ 
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Dispensation 1>eybringt a). Die Wan- 
derzeit wird nicht nach den Jahren der 
Abwesenheit, sondern nach den durch 
die Kundschaften sich ergebenden Jah- 
ren, da einer bey Meistern in Arbeit 
gestanden berechnet. In grofsen Staa- 
ten dürfen die Gesellen meistens nur 
im Lande wandern, in kleinern Staa- 
ten ist es gewöhnlich vorgeschrieben, 
dafs sie aufser Landes wandern müssen. 
Soviel nun die Kurhessischen Lande 
betrifft , so waren in den Zunftordnun- 
gen b) für einige Handwerke, nahmenO 
lieh denen Barbierern, Badern , Gold- 
schmidten, Uhrmachern, Sattlern, Rie- 
9 mern , Maurern , Zimmerleuten , Klein* 
und Büchsensebroidten , Schreinern, 
Buchbindern, Metzgern und Bäckern c) 
gewisse Wanderjahre vorgeschrieben, 

die übrigen geringem Handwerker aber, 

i 

*) Von Beig Poliaeyrecht. Th, 3. $• 479. 

*) Von 1693, $.5, (UL57Ö-) v. 1780 J, 6,(IV.*i.) 

#) Auch die Tuchmacher mufsten wand'ern, wie 
aus einer gnädigsten Resol. t. 5. Sepr. 1747. (IV. 
963.) wodurch ein solcher gegen Erlegung von 
4 Rthlr. davon 'dispensiri wird , tu ersehen ist. 
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welche sich aa dem Ort, wo sie gelernt* 
eben so gut, als in der Fremde vervoll- 
kommen könnten, wurden vom Wan- 
dern dispensirt, Stand ein Handwer- 
ker , welcher wandern wollte , bey der 
Landmiliz, so wurde mit Vorwissen des 
Chefs derselben von dem Beamten ein 
spderer Unterthan inzwischen ?Ln seine 
Stelle enrollirt d). 

In der Folge wurden einige Hand- 
werker, nämlich die Bäcker, Glaser, 
Leinweber, Metzger, Dachdecker, Fla- 
schenschmidte, Handschuhmacher, Ku- 
pferscbrpidte, Raschmacher, Seiler, So- 
ckenstricker , Strumpfweber, Lichtzie- 
her und Seifensieder, noch ausdrück- 
lich und unter der Bedingung, dafs sie 
sich im Lande zu vervoUkommen su- 
chen sollten, vom Wandern in das 
Ausland dispensirt e) und dies weiter- 
hin hoch in der Mafse ausgedehnt, dafs 
alle übrige Handwerker, als denen es 
erlaubt war, auf einen vom Landrath 



rf) Reg. Ausschr. v. 11. Jim. 1735. (IV. 297.) 
r) Reg. Ausseht, v. 3. März 1772. (VI. 656.) 
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oder Commissario loci ausgestellten 
Pafs aufser Landes zu wandern, wenn 
sie hiervon keinen Gebrauch inachen, 
sondern blos im Lande wandern woll- 
ten, dennoch ohne .Schwierigkeit zur 
Meisterschaft gelassen werden sollten J ). 
Wer aber länger, als die Zunftord- 
nung oder der Zunftbrief es heischte» 
auf der Wanderschaft blieb; sollte 
durfeh die Zeitung citirt, und wenn er 
eich alsdann binnen Jahresfrist nicht 
wieder einstellte u sein Vermögen einge- 
zogen und zur Unterstützung armer 
Ortseinwohner verwendet werdenf, wo- 
fern nicht etwa' dessen Verwandte be- 
glaubt darthun könnten , dafs er auf 
der Wanderschaft krajik geworden oder 
gestorben sey g}. > u!» 

Späterhin wurde das Wandern au- 
fser Landes blos den Pro fessio nisten aus 
den Städten Cassel, Marburgs Rintela 
und Schmalkalden gestattet, denen aus 
den übrigen Städten und vom platten 



/) Reg, Ausschr. v. Äg. Aug. 1777. (VI. 899.) 
f ) Y«roidn.' v.u. Mte 1774. (VI. 7Ö8.) 



Lande aber es bey Verlust ihres Ver- 
mögens untersagt und ihnen blos ge- 
stattet , sich in diesen genannten vier 
Städten (wozu nachher noch Hanau 
kam A) zu vervollkommen und dahin 
zuwandern i), weshalb ihnen denn 
auch billig beym Meisterwerden wegen 
des Wauderns keine «Schwierigkeiten 
gemacht werden konnten £)• Ueber 
die, welche gegen die Ordnung Jahr 
und Tag aufser Landes , oder über die 
vorgeschriebene Zeit in den benannten 
Städtön blieben, muteten die Landrätbe 
und Commissarii locorum Listen auf* 
stellen und den Obrigkeiten der Ausge- 
tretenen übergeben , welche dann sel- 
bige citirten und nach Verlauf der Her- 
stellungsfrist, deren Vermögen unter- 
suchten /). Die Handwerker aus den 
obged achten vier Städten hatten der* 
mafsea die Erlaubnifs zu wandern, dafs 
auch die oben angeführte Verordnung, 



h ) Reg. AuMcbr. r. 17. Febr. 1786. (VII. 5i») 
t ) Reg. Ausschr. v. ft. Febr. 1781- (VI 1O17.) 
*) Reg. Aus sehr. v. *o. Nor. 1783. (VI. «370 
#) Reg. Auwclir. y. 6. Jim. »782. (Vi* 1060.) 
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nach welcher gewisse Handwerke vom 
Wandern dispensirt waren m), sie nicht 
anging n). Auf den Antrag der Land- 
stände wurde zwar dieser Unterschied 
überhaupt aufgehoben o) 9 und jedem 
nicht in Militärdiensten stehenden Un- 
terthan erlaubt, mit Bewilligung des 
Landraths oder Commissarii loci (jetzt 
des Beamten ) wegen seiner Profession 
aufser Landes zu gehen , jedoch mit 
der Einschränkung, dafs er vor zurück« 
gelegtem 2&sten Jahre zurückkehren 
sollte, und wenn die gesetzlichen Wan- 
derjahre früher ablaufen , so verstehet 
es sich von selbst , dafs er auch früher 
zurückkehren mufs. Wer im ersten 
Jahr nach Ablauf des 26sten Jahrs noch 
zurückkehrt, mufs einen Drittheil; wer 
im 2ten Jahr nachher , mufs zwey Drit- 
theil, und wer noch später iurückkehrt, 
mufs sein ganzes Vermögen an seine 
nächsten Anverwandten abgeben p)+ 



m ) Reg. Ausichr. v. 5. Mm* 177s, (VI. 656.) 
«) Reg. Ausschr. 27. Febr. 1786. (VII 149.) 
0) Vero. v. 9. Febr. »787. Eing. 5- 1. (VII. 149.) 
DatelUc 



Es hat gegen solche Ausgewanderte im 
Ganzen das nämliche Verfahren wie 
gegen Deserteurs statt, was aber deren 
Vermögen angehet, so wird das Vermö- 
gen derer, welche nicht in militärischer 
Verbindung stehen, nur mit Arrest be- 
legt, untersucht, durch Curatoren ver- 
waltet — in so fern dieses nicht wegeit 
der noch lebenden Eltern ausgesetzt 
werden mufs — und erst dann, wenn 
der Tod des Ausgewanderten erwiesen 
oder nach dessen zurückgelegtem 70 
Jahre zu vermuthen ist, den Anver- 
wandten ausgefolgt <jr). Nach der jähr- 
lichen Cantonsrevision müssen die Beam- 
ten die Listen der Ausgetretenen , noch 
in keiner militairischen Verbindung ^er- 
standenen , an das Kriegscollegium ein- 
schicken, dieses schickt solche Aus» 
zugsweise an die Aemter, unter welche 
solche gehören und diese verfügen dar- 
auf die Edictalcitation r}. 

So wie aber überhaupt in altern 



q ) Vero. v. ö3. M2rz 179& (VIL 776.) 

r) Vero. y. 23. M'ixz 1798. (VII. 776.) y\ 

I 

/ 
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Zeiten das Verbot des Auswanderns nur 
von denen in hiesigen Landen etablir« 
ten Handwerksleuten, nicht von dea 
Gesellen verstanden worden, welche bey 
ihrer Wanderschaft in der Fremde ihr 
Glück zu machen, Gelegenheit findend), 
so pflegt es auch heutiges Tages bey 
Professionsverwaudten, welche auswärts 
ihr Glück machen können , selten ganfc 
strenge genommen, vielmehr auf An- 
suchen, vom Landesherren dispensirt t} 
und das Glück der auswärts etablirtea 
Uiiterthanen durch VeräbFoIgung des 
Vermögens , befördert zu werden u). 

Ohnfe Erfauhnifs des Beamten darf 
keinem Alisgelernten eine Kundschaft, 
ütn zu wandern > gegeben werden v). 
Ueberhaupt sind die, welche nach aus- 
gestandenen Lehrjahren wirklich in 
Miiitairdiensten — sey es, in Reih^ 
und Glied oder als Uebercomplette — 



*) Kopp Handb. Th. 5. S. 56. 
t) Vero # v. 9. Febr. 17Ö7. $. 3. (VI. 149.) 
«) Reg. Commun. v. 28. Febr. 1789.' J. 3. (VII 33i.) 
v) Reg. Ausseht, y. a3. Febr. 179& 96. Kopp 
a. a. O. S. 56. - 

(18) 
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stehen >■ vom Wandern ganz dis- 
pensirt u>). 

Uebrigens ist hier noch das zu be- 
merken, dafs bey den Wanderjahren 
nur die Zeit, welche einer aufser dem 
Ort, wo er gelernt hat, zubringt, nicht 
s^ber die, da er a,n demselben Orte nur 
fcey einem andern Meister arbeitet, ge- 
SSphnQt wird q% 

Was m*n das Hanauische inson- 
derheit angehet, so wurde vordem nur 
<Uo eingebplwaen Gesellen, aus den 
beydaq Städten. Hanau auf ihr Ansu-* 
che.n che EsUubnifs, in fremde Lands 
in wandern ertheüt , in allen übrigen 
$tädten und *uf dem planen Lande aber 
war es allen Professionistep schlechter- 
dings und bey Verlust ihres Vermögens 
gänzlich verboten uod sie durften nur 
nach Cassel, Mamburg und Schmalkal- 
den wandern y); ich glaube indessen» 
dafs die neuern allgemeinen Hessischen 



•O Reg, Auasclir. v. ü8. Sept. 1802. (VIII. 100.) 
,*) Vero. v. i. May (IV- Ö14.) 

y.y Han. Velo. v. '3i. a Jan. 1785. Journal von und 
für peutichland. Jahrg. sl, Bd, 1. S. 4^7, 
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Gesetze wobl auch auf Hanau gehen 

und mithir* auch dort das Wandern un- 
ter den angegebenen Bedingungen und, 
Einschränkungen erlaubt sey. 



Von dir' Kundschaft* 

Wenn ein Geselle die Wanderschaft 
antreten will, so wird ihm von denL, 
Handwerk oder von der Zunft, wobey, 
er gelernt oder schon als Geselle gear- 
beitet hat / ein gedrucktes Attestat er- 
theilt, welches die Kundschaft heifst. 
In der Reichszunftordnung a) ist das 
Formular dazu vorgeschrieben. Es wird 
darin der Geselle nach Nahmeü, : Aiter, 
Geburtsort tind nach seinem Aerctfsero 
beschrieben, dafs er so und so lang6> 
an dem Ort, wo die Kundschaft ausge- 
stellt wird, gearbeitet und sich wäh- 
rend der Zeit fleifsig, still, friedsam 
lind ehrlich aufgeführt habe, bezeugt 
tmd werden alle Handwerksmeister er- 
sucht) ihm nach Handwerksgebrauch 



a) Von i 7 3i. j. a. (IV. i«o) 



■ 
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fceFörderlich zu seyn. Fast alletwart« 
Vierden dergleichen Formulare vor- 
rätftig gedruckt uttd dann nur Aus- 
gefüllt. 

Nach einem Scblufsdes Fränkisch«» 
Kreises b) sollen die Kundschaften vom 
den Vorstehern der Zünfte eigenhändig 
unterschrieben und besegelt, vom Ziaoft- 
richteramte aber -contrasignirt und nür 
an dieses die gedruckten Formulare 
verabfolgt, <lie ausgestellten Kundschaf- 
toa aber nicht den .Gesellen , sondern 
den verpflichteten Zunftmeistern ausge- 
kätMÜgt werden. ; Auch sollen blos sol- 
dhe Gesellen, die aa dem Ort in Arbeit 
gestände* , mit Kundschaften versehen 
werden , und diesen nur , wenn sie von 
den Meistern , bey welchen $ie gearbei- 
tet haben , ei» ?eugqifs ihre* guten Be- 
tragens beybringen. 

Da in Kurhessen die Zünfte nicht 
selbst, sondern die Beamten die Zunft- 
Siegel in Verwahrung haben, so werden 
auch von diesen die Kundschaften un- 



Vom 12. Dcc. 1801. in Roths Material. Heft 
S. i5 folg. 
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4 

tersiegelt und überhaupt von ihnen 
autorisirt und dürfen anders nicht aus- 
gegeben werden c). 

Mehr als Eine Kundschaft darf bey 
hoher Strafe keinem Gesellen gegeben 
werden , es sey denn , dafs er den un- 
verschuldeten Verlust der zuerst erhal- 
tenen beweisen könnte d). Kommt ein 
Geselle an einen Ort und kann keine 
Kundschaft vorzeigen , so darf ihm bey 
20 FI. Strafe weder Geschenk noch Ar- 
beit gegeben , noch er für einen redli- 
chen Gesellen gehalten werden. . Kann 
er ihren Verlust beweisen oder beschwö- 
ren , so mufs er solches der Ortsobrig- 
keit melden, welche dann an die Obrig- 
keit, unter welcher die verlorne Kund- 
schaft ausgestellt gewesen ist, schreibt 
und die Ausfertigung einer neuen Kund- 
schaft bewirkt, wofern der Geselle nicht 
etwa selbst dahin zurückkehren und 
dies bewirken will e). 

Wie es bey Fortsetzung der Wan* 



O Verp. v. ia Sept. 180X. $. 5. (VIII. 5g0 
<0 R. Z. O.a. a. O. 
#) Daselbst. 

» 
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derschaft mit den Kundschaften zu hal- 
tet ist, wird unten vorkommen. 

Aufsar der Kundschaft werden dem 
Gesellen beym Antreten der Wander- 
schaft auch begläubte Abschriften sei- 
nes Geburtsbriefs oder der dessen Stelle 
vertretenden Urkuuden und des Lehr« 
briefs , als weiche im Original in der 
Lade der Zunft , bey welcher er gelernt 
hat, in Verwahrung bleiben, mitgege- 
ben J). Auch bedarf der Geselle noch 
«ines von dem Beamteu seines Geburts- 
Orts ausgestellten Passes g ), 
* 

4 

§. 87« 

Verhalten **f der Wanderschaft bis 
zum Gtsetlenkontract. 

Kommt ein wandernder Geselle an. 
einen Ort, wo das Handwerk, zu wel- 
chem er gehört, getrieben jvird, so 
jnufs er sich sofort bey dem Jungmeister 
des ' Handwerks oder beym Stuben* 



/) r. z. o. *« «. O« 

Verordn. v. 29 Aug, 1777, (VI. 899 ) Frlftk* 
Krw*chlufa y. »801. a< *. O. 

1 

1 

■ 

* 

% 




— 279 — 

Knecht oder wer sonst dazu bestellt ist, 
melden «), und seine Kundschaft, in* 
gleichen den Lehr- uod Geburtsbrief 
vorzeigen b). Dieser h'dlt alsdann dii 
Umfrage (Umsage), d. h. er fragt die 
Handwerksmeister, und zwar zuerst 
die, welche am längsten keine Gesellen 
gehabt haben , sodann aber alle übri* 
gen vom ältesten bis zum jüngsten Mei- 
ster c), ob sie einen Gesellen verlan- 
gen. Bedarf einer eines solchen, so 
taufs dem Wandernden zu Arbeit ver* 
hülfen werden d). 

Ehedem wählten die Gesellen unter 
sich jährlich oder monatlich, einen oder 
fcwey, welche den Ankommenden Arbeit 
zu verschaffen suchen mufsten , dies ist 
aber, weil es zu vielen Misbräuchen 
führt, im Allgemeinen abgeschafft *)> 



« ) R. P. O. v. i53o. tit. 38. 1548. tit. 5j. f. «. 

Reichsabich. v. \55g. f. 77. Mandat v. 167t. 

(III. 379.) R. P. O. v. i577- tit. 38. $. 3. 
*) R. Z. O. v. if3i. $. 2. (IV. iai.) 
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jur. p. 255. 
d) R. Z. O. v. 1731. J. 2. (TV. 121.) 
#) Kays. Mandat v. 1Ö71. (III. 379.) R. P. O. von 

IÖ77. tit. 3ö. j. 2. 
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wiewohl es hin und wieder noch üb- 
lich ist j ). 

Der Handwerksgrufs , den der An- 
kommende dem Jungmeister oder dem, 
bey welchem er sich sonst zu melden 
hat, bringt, ist zwar gesetzlich abge- 
schafft g) y aber doch noch an vielen 
Orten- gebräuchlich h). Er bestehet 
aus einer gewissen Formel , die oft läp- 
pisch genug ist. Die Handwerke, bey 
denen er üblich ist, halten so genau 
darauf, dafs diese Formel richtig und 
ohne Anstofs hergesagt werde, dafs der, 
der nur ein Wort darin verfehlt, nicht 
angenommen wird, sondern, nach der 
Kunstsprach? , den Grufs anders holen 
mufs. 

Bekommt ein wandernder Geselle 
an einem Orte keine Arbeit, so darf 
er sich auch nicht länger daselbst auf« 
halten, vielweniger betteln sondern 
mufs ungesäumt weiter reisen, worauf 
die Polizeybehörden sehen müssen. 



/) Bad. Zunftordn. a. a. O* 

g) E. Z. O. v. 1731. 5. 9. (IV. 124.) 

A) Oriloff Handwerksxccht. §. 59. 
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DieKrugväter und Wirthe dürfen einem 
solchen keinen Aufenthalt bey sich ger 
statten , weshalb hey ihnen zuweilen Vi- 
. sitationen anzustellen sind i). 
\* - v Bey den geschenkten Handwerken 
xvird dem Wandemden , der keine Ar- 
beit findet, ein Geschenk als Zehrpfen- 
nig gereicht. Nach einigen alten Reichs- 
Gesetzen k) war das Schenken ganx 
verboten, es hat sich aber demunge* 
achtet erhalten. Die Reichszuwftordr 
»ung von «731 l) gestattet es zwar, je- 
doch mit der Einschränkung, dafs einem 
Gesellen mehr nicht als 4 bis 5 gGr. 
, oder 1 5 bis 20 Kreuzer , entweder baar 
oder an Essen und Trinken auf der 
Urberge gereicht werden, soll. Nach 
Kurhessischen Gesetzen m) darf bey 
5 Rthlr. Strafe den Wandernden nicht 
mehr als 8 Albus oder stattdessen ein 
freyes Nachtlager und eine Mahlzeit 



0 R Z. O. v. i 7 3i § 7. CHT. 124). Armen- und 

Bettelordn. v. 18. JuJ. 1762. $. a (V. 5a.) 
k ) S. die Not. a. angeführten Stellen. 

0 5- 7. (IV. 1*4.)- ,\ . 

9m) Zunftregi. v. 1730. $. i3. (IV. 22.) 
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gegeben werden. Wo Gesellen • Brü- 
derschaften sind, pflegen diese, sonst 
aber die Meister das Geschenk zü 
geben. ** 

J:s gehört zu den verbotenen Mis- 
bräuchen, wenn die Gesellen mit die- 
sem Gfeschenk sich nicht wollen begnü- 
gen lassen , sondern nach ihrem Gefal- 
len mit kostbaren oder gewissen be- 
stimmen Speisen und Getränken bewir- 
thet zu werden verlangen n). Eben 
so unstatthaft ist es, wenn bey Gele- 
genheit des Ausschenkens alle Gesel- 
len zugegen seyn wollen und den Mei- 
stern aus der Arbeit gehen , sondern es 
dürfen vielmehr bey 5 Cammergulden 
Strafe nur die Altgesellen (oder der 
Jungmeister) das Ausschenken ver- 
richten o ). 

Das Geschenk» wo dergleichen 
euch sonst etwa gebräuchlich ist, fällt 
ganz weg und hat ein Geselle darauf 
keinen Anspruch zu machen , wenn er 



#1) R. Z. O. v. i73x. J. 7- (IV. iä4 ^ 
«) Zunftregl. w. 17*0. $. ij. (IV- 

* V I 
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• * 

keine richtige Kundschaft vorzeigen 
kann p) oder gar falsche Kundschaften 
Und Attestate bey sich führt, oder wenn 
er innerhalb drey Monaten schon ein- 
mal in demselben Ort gewesen ist q) 
oder auch , wenn er die ihm angebotene 
Arbeit nicht annehmen will r ). 

Ehe der Geselle weiter wandert, 
mufs er seine Kundschaft dem Zunft- 
meister vorzeigen , damit dieser darauf 
bemerke, dafs der Inhaber derselben 
an dem Ort Arbeit gesucht aber nicht 
bekommen habe «). Sollte er keine 
Arbeit gesucht oder die ihm angebotene 
nicht angenommen haben, so ist, nach 
dem Fränkischen Kreisschi ufs *), dies 
von der obrigkeitlichen Behörde eben- 
falls mit der Bedeutung, dafc die Kund- 
schaft ilür noch auf ein Vierteljahr 
gültig sey , darauf zu notiren , und auf 
dem Rücken der Kundschaft beyzufü- 



/>) R. Z. O. v. 1731. j. a. (IV. iaa.) 

Ortloff H. R. $. 60. Not. d. 
r) R Z. O. J. 7« (IV. 124.) 
j) R. Z. O. v. 1751. 5. 2. (IV. taa.) 
# ) Von 1801. Roth. Mater. H. a. S. 16. 
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gen, dafs, wepn nach Verlauf des Vier- 
teljahrs der Inhaber nicht beweisest 
könne, binnen desselben in Arbeit ge- 
standen oder Arbeit gesucht zti haben, 
er für einen Vagabunden zu halten sey. 

Durchwandernden Gesellen, die nicht 
an dem Ort in Arbeit gestanden haben, 
,darf keine neue Kundschaft gegeben 
werden. * 

Bekommt nun aber der Geselle an 
einem Orte Arbeit, so fallt das Ge- 
schenk weg u) y und er mufs sofort die 
Arbeit antreten. Seine Kundschaft 
nebst den Abschriften des Lehr- und 
Geburtsbriefs , wird alsdann in der Mei- 
sterlade so lange wieder gelegt, bis er 
weiter wandern will v). 

Nach einer ziemlich allgemeinen 
Handwerksgewohnheit, mufs der Geselle 
bey dem Meister , bey welchem er Ar- 
beit bekommt, 14 Tage zur Probe blei- 
ben , ehe er mit demselben wegen Lohn 
und Kost contrahirt. Gefällt es 



« ) Weirsei: H. R. J. 66. S. i55. 
v) R. Z. O. v. 173»- $• GV. Ufr) 
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nach Verlauf dieser Zeit bey ihm nicht, 
so kann er zu eihem andern Meister an 
demselben Orte gehen. Veriäfst er aber 
frey willig unter 14 Tagen die Werk- 
statt des Meisters, so darf ihn kein an- 
derer Meister annehmen und er mufs 
ein Viertel- oder halbes Jahr lang den 
Ort meiden u>}.- 

$. 88. 

Kickte und V §rbin dtichkei ten der Mti- 
sttr und G*seit*n gtgen •inandtr. 

^ 

Wenn nach abgelaufener Probezeit 
oder auch ohne eine solche, ein Meister 
einep Gesellen zum Gehülfen anneh- 
men und_ dieser clem Meister ein sol- 
cher seyn will, so kommt es zwischen 
beyden hauptsächlich auf drey Punkte 
an, nämlich auf das Aequivalent, das 
der Meister dem Gesellen für die ihm 
zu leistende Hülfp zu reichen hat und 
•welches in Lohn und Kost bestehet , so- 
dapn , auf die Hülfe und Arbeit , welche 
der Geselle dem Meister schuldig ist und 



endlich auf die Dauer dieses gegenseiti- 
gen Verhältnisse«. 

Was den Lohn und die Kost be- 
trifft, so wird jener dem Gesellen ent- 
weder Tage- oder Wochenweise gege- 
ben oder er bekommt für ein jedes von 
ihm verfertigtes Stück Arbeit ein Gewis- 
ses. Die Kost hat der Geselle sich ent- 
weder selbst zu stellen oder solche 
überhaupt bey dem Meister zu geuie- 
fsen, oder er mufe täglich oder wö- 
chentlich oder von jedem Stück Arbeit 

i 

ein Gewisses dafür an den Meister zu- 
rückgeben. Oft sind Lohn und Kost ali- 
gemein durch Handwerksgesetze, Zunft- 
briefe, Gewohnheiten, bestimmt, oder 
erhalten ihre Bestimmung von Zeit zu 
Zeit durch die Zunftobrigkeit, welches 
auch im Ganzen sehr heilsam und das 
beste Mittel ist, Streitigkeiten zwischen 
Meister und Gesellen vorzubeugen und 
zu verhüthen, data nicht ein Meister 
dem andern die Gesellen abwendig ma- 
che. Wo solche Bestimmungen vorhan- 
den sind-, bedarf es nicht nur über die- 
sen Punkt keiner besondern Ueberein- 
kunft , sondern es f darf auch kein 
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Meister solche Bestimmungen übeiv 
schreiten a). Derj Jungmeistern oder 
Altgesellen liegt alsdann ob, den an- 
kommenden Gesellen bekannt zu ma- 
chen, wie' viel Lohn sie an dem Ort zu 
erwarten haben. Wenn es aber an je- 
nen Bestimmungen fehlt, so können 
Meister und Gesellen durch einen ab- 
zuschliefsenden Gesellenkontract über 
Lohn und Kost übereinkommen. Dabey 
ist es aber verbotep , die Quantität und 
Qualität der Kost, d. h. wsis und wieviel 
der Meister jederzeit zur Kost geben 
, solle, zu bedingen b). — Oft und vor- 
* nehmlich bey den Bauhandwerken pflegt 
der Geseilenlohn in dem Handwerks- 
Kontract ausdrücklich bestimmt zu wer- 
den un<J hier erhalten auch die Ges^l- 
len oft die Kost von dem Bauherrn odei; 
Kunden« In der Kegel ab^r hat demun* 
geachtet der Geselle seinen Lohn nicht 
von dein Kunden, sondern von dein 
Meister zu erwarten. 



*") Pxtafs. L. H. *. a. O. §. 55o. folf. 
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Soviel die Rechte des Gesellenlohns- 
bey einem über das Vermögen des Mei- 
sters entstandenen Concurs, angehet, 
so kommt es darauf ani ob der Geselle 
in des Meisters Kost geständen oder 
ticht. Im 'erstem Falle hat der Gesel- 
lenlohn die Rechte des Liedlohns , inr 
andern Falle aber nicht, sondern stehet 
den ändern Chirographar Schulden 
gleich c). 

Ob ein Sohn, der bey seinem Vater 
als Geselle arbeitet, Gesellenlohn zu 
fordern, berechtigt sey, darüber isi 
man nicht einig d). Gärtner er führt 
einen Fall an, , da die Regierung zu 
Marburg einem Sohn gegen den Vater 
Geseilenlohn zugesprochen habe. Da 
er abei* das diesem Ausspruch zum 
Grund gelegene Factum nicht erzählt, 
so kann ftian daraus auch keine Regel 
nehmen. Ich glaube vielmehr, man 
müsse unterscheiden, ob der Sohn sich 



$ ) Gmelin Ordn. der GUnb. Cap. Ä. $. 7. S. 94 folg. 
d) Glück Eifatiteivd. Pandect. Bd. a. tft. 6 v j. »38. 
Bd. 2. S. 23i. Lcyser spec 17. med. 2> 

41 t ) Medit. *4 Oand. «pcc. 1. med; 72. : 
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bereits durch Einrichtung eines eigenen 
Haushalts von den Eltern abgesondert 
habe oder nicht. Im erstem Falle kann 
er, meiner Meinung nach, wenn er bey 
dem Vater Gesellendienste verrichtet, 
auch Gesellenlohn fordern , im letztern 
Fall aber in der Regel nicht. Wenn 
jedoch in diesem letztern Falle es am 
Tage liegt, dafs der Sohn dem Vater 
einen andern sonst zu haltenden Gen 
seilen erspart, oder dafs er durch sei- 
nen Handwerksfleifs dien ganzen elterli- / 
eben Haushalt unterhält — welches be- 
sonders al>darin der Fall ist, wenn eine 
Meisterswittwe das Handwerk mit dem 
Sohne fortsetzt — er mithin offenbar 
mehr verdient, als die Alimente betra- 
. gen, dann kann er mit Recht eine bil- 
lige Belohnung oder Vergütung, nicht 
sowohl von den Eltern, als vielmehr 
bey der Erbtheilung von den Gefchwi- 
stern , welche früher ihren eigeuen 
Haushalt anfingen oder andern Erben 
der Eltern verlangen /). 



/) Gluck a. a. O. j. s3a. 

(19) 

» « 
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Mit dem bedungenen Lohn müssen 
die Gesellen sich auf jeden Fall begnü- 
gen, und dürfen night aufser demsel- 
ben noch- Trinkgelder oder dergleichen 
fordern , widrigenfalls sie nicht nur des^ 
sen , so sie etwa weiter erhalten haben, 
verlustig sind, sondern auch noch ge- 
straft werden g). 

• 

Fortsetzung, 

* 

t 

Was nun die Arbeit der Gesellen 
angehet, so bestehet diese entweder 
darin , dafs sie dem Meister bey der 
Handwerksübung blos Hülfe leisten oder 
darin , dafs sie einzelne Stücke Arbeit 
auf Rechnung des Meisters verfertigen, 
lu jedem Falle ist der Geselle verbun- 
. den, die ihm von seinem Meister auf- 
getragene Arbeit mit Treue und Fleifs 
und nach des Meisters Vorschrift zu 
verrichten A), wofern nicht etwa — was 



g) Pol. Ordn. v. 1622. Art. i5. §. 5. (I. 654.) 

Ä) Z. Ordn. v. 1693. {. 9. (III. 3 7 6.) Z. Regl. v. 
1730. §. 12. {IV. 22 ) Pr. L* R. a. a. O. 5- 557.- 
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besonders bey den sogenannten Meister- 
Gesellen der Fall zu seyn pflegt — ihm 
überlassen. wird, nach eigenem Gutfin- 
den zu arbeiten. Andere Arbeiten, als 
welche der iVJeister dem -Gesellen auf- 
giebt, darf dieser picht, am wenigsten 
auf eigene Rechnung i), vornehmen. 
Zahlungen fhr Handwerksarbeiten y wel- 
che an ihn geleistet werden, wie bey 
den Meister - Gesellen oft der Fall ist, 
mufs er treulich an den Meister oder die 

« 

Meisterswittwe abliefern. 

Zu häuslichen Arbeiten , die mit 
dem Handwerk in keiner Verbindung 
stehen , sich gebrauchen zu lassen! 
kann dem Gesellen nicht zugemuthet 
werden. 

Uebrigens und auch aufser dem 
Handwerk, sind die Gesellen dem Mei- 
ster Ehrerbietung schuldig k), wogegen 
dann der Meister sie ebenfalls so behan- 
deln mufs, dafs sie keine Ursache zu 
Beschwerden haben, widrigenfalls sich 



0 Pr L. R. *. a. O. g. 36 7 . 
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Zunfto. und Zunftregl. a. a. O. 
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V . J 

die Obrigkeit in das Mittel schlagen 
mufs /). , , 

Den Meistern ist es unverwehrt, 
den Gesellen', wtenn sie ihrer eben ent- 
behren können, wöchentlich einen gan- 
zen oder halben Tag zu ihrer Erholung 
*u gönnen m), wie denn auch ihnen 
auf die Tage, wo die Handwerksgebote 
vorfallen, zu deren Besuchung eine 
Stunde frey gegeben werden kann n). 

Dahingegen gehört es zu denen be- 
straf ungs würdigsten Misbräuchen, wenn 
die Gesellen sich selbst eigenmächtig 
Feyertage machen. Die sogenannten 
blauen Montage sind daher in Reichs- 
und Landesgesetzen hart verboten o). 
Das neueste Reichszunftgesetz p) sagt 
davon folgendes: „Wie dann die an 



/ ) R. P. O. v. i548- lic 37. $. 4. v. 1577. tit. 38. 5- 6. 
w) Z. O. v. i6g3. 5-9« (III. 376.) Zunftregl. von 

1730. 5. 12. (IV. 22.) 
/;) Vero. v. 21. Jul. 1772. in f. (VI. 654.) 

0) Z. O. v. i&}3. 5.9. (III. 376.) Zunftregl. vou 
i?5o J. 12. (IV 22.) R : Z. O. von 1751. $. 9. 
(IV. 125.) KönigL Preufe. kdict. y. 24. Mär* 1783. 
Ord. p. io5. folg. 

ju) Von 1772. j. 12. '(VI- 652.) 
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vielen Orten fortdauernde Haltung der 
sogenannten blauen Montage — wo sich 
die Handwerksgesellen der Arbeit eigen- 
mächtig entziehen und nebst den Saum- 
seligen, welchen mit dem Herumschwär- 
men gedient ist, auch die willige Arbei- 
ter mit Widerspruch der Meisterschaft 
davon abgehalten und mit dem gröfsern 
Haufen zu ziehen, wo nicht genöthigt, 
doch veranlafst werden , so dafs an de- 
nen Orten , wo dergleichen Unfug nicht 
gestattet wird, oft ein Mangel an Hand- 
werksgesellen erscheinet, weil sie diese 
Orte auf ihrer Wanderschaft vermei- 
den — hiemit und fürs künftige nicht 
nur unter vorgemeldten Strafen den 
Handwerkspurschen zu verbieten , son- 
dern auch derselben Aufnahme und Be- 
herbergung an diesen Tagen allen Wir- 
then, Gastgebern, Schenken und der- 
gleichen Personen durchgängig und 
nachdrucksam zu untersagen ist. " Die 
hier gedachten Strafen bestehen darin, 
dafs die, welche sich des blauen Mon- 
tags nicht enthalten, nach gebührend 
geschehenen v obrigkeitlichen Erkennt- 
nifs , wegen ihres Ungehorsams im gan« 
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zen Deutschen Reich auf ihren Hand- 
werken uirgends passirt, sondern von 
jedermann für handwerksunfähig und 
untüchtig gehalten, auch wenn >ie aus- 
treten , an Öffentlichen Orten auge- 
schlagen und aufgetriehen weiden sol- 
len, so lange bis sie ihres Unfugs we- 
gen, obrigkeitlich abgestraft und wie- 
der zu ihren Handwerken zugelassen 
worden, mit welchei\Strafe auch dieje- 
nigen Meister und Gesellet! belegt wer- 
den , welche solche Widersetzliche wis- 
sentlich für tüchtig erklären und ihnen 
auf irgend eine Art beförderlich sind. 

Um die Gesellen zu desto fleifsige- 
rer Beobachtung dieser Ordnung und 
Unterlassung des gerügten Misbrauchs 
aufzumuntern , wurde zugleich in dem 
gedachten Reichsgesetz und in der es 
begleitenden Landesverordnung vorge- 
schrieben, dals bey denen Handwerken, 
wo den Gesellen ihr Lohn nicht tag- 
oder stückweise, sondern auf die ganze 
Woche, ohne weitere besondere Abre- 
de, verhandreicht wird, ihnen für die 
Tage, an welchen sie nun mehr als 
- zöither in der Werkstatt bleiben und • 
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arbeiten, nach jedes Orts Gelegenheit 
ein verhältnifsmäfsiger Zusatz aa Wo- 
chenlohn von dem Rathsdeputirten^und 
der Zunft bestimmt werden solle. 

Unter gleichem Verbot stehen auch 
die Krugtage, Fast- und andere Gelage, 
wo die Gesellen nach, ihrem eigenen 
Gutfinden und zum Schaden der Mei- 
ster von einem ganzen Handwerk auf 
einmal erscheinen und die Zurückblei- 
benden bestrafen q). 

Ueberhaupt aber müssen die Gesel- 
len Abends um 9 Uhr wieder in des Mei- 
sers Hause seyn und bey Gefängnifs- 

sträfe sich alles Nachtschwärmens' ent- 
halten r). 

Dafs bey Gelegenheit des Ausschen- 
kens reisender Gesellen, aufser dem 
Altgesellen keiner der übrigen zugegen 
seyn und dem Meister aus der Werk- 
statt gehen diirfe, ist schon oben (§. 87.) 
bemerkt worden. 

Um den Ausschweifungen der Hand- 



q) Z. O. r. 1695. j. 9. III. 376. Zunftregl. v. 1750. 
§. 12. (IV. 22.) ' ' 

r) Zunftregl. a. a. O. 
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werkspursche in etwas zu steuern, wäre 
es gut, wenn ihnen von niemand weder 
Geld noch Lebensmittel geborgt wiiri 
den. Im Hanauischen darf ihnen nicht 
mehr , als ihnen auf den gewöhnlichen 
Zunftherbergen gereicht werden mufs, 
geborgt werden s). 



» 

/ 
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■ 

Forts etzutig. 

Der Gesellenkontract wird bald auf 
kürzere, bald auf längere, bald auf 
unbestimmte Zeit und zuweilen auch 
auf ein gewisses Stück Arbeit, z. B. zu 
einem Bau, zu eiber bestimmten Waa- 
ren- Lieferung, getroffen. Die kürzeste 
Zeit sind acht Tage oder eine Woche 
und wenn der Kontract auf diese Be- 
diu S u »g geschlossen ist, so endigt er 
sich des Sonntags Mittags, da dann der 
Geselle oder ti eister Abschied nehmen 
oder geben kann «) oder auch beyde 

*™ ^^^^ 

O Kopp Handb. Th. 2. S. 122. 
v. 1730. 5. i 7 . (iy. 23.) ft 
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den Kontract stillschweigend erneuern 
können. 

Wird der Kontract auf länger© 
bestimmte Zeit geschlossen, so müssen 
in der Regel beyde Theile diese Zeit 
aushalten. Ist keine Zeit bestimmt, so 
mufs in der Regel vierzehn Tage vor 
dem Abschied aufgekündigt werden b). 
Ist endlich der Geselle zu einer gewis- 
sen bestimmten Arbeit oder Lieferung 
angenommen worden, so darf er nicht 
eher aufsagen, bis diese Arbeit oder 
Lieferung vollendet ist Ueberhaupt 
findet die Aufkündigung von Seiten des 
Gesellen nicht statt, wenn die Zeit des 
Abzugs auf eine Messe oder Jahrmarkt 
oder innerhalb vierzehn Tagen vor 
. denselben oder vor den hohen Festta- 
gen einfallen würde c), weil die Meister 
um diese Zeit gewöhnlich die meiste 
Arbeit haben und durch den Abzug der 
Gesellen aufser Stand gesetzt werden, 
die übernommepe Arbeit zu ^verfertigen. 



I 

b) Pr. L. R. a. a. O. 378. 3%. 
1 O Fr. 1- R * 5- 356- 

- < V 

1 I 

I 

» » 
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Dahingegen kann der Geselle sofort 
und ohne aufzukündigen, oder die im 
Gesellenkontract bestimmte Zeit auszu- 
halten, aus der Arbeit gehen, wenn 
der Meister sich thätlich an ihm ver- 
greift d). Auch der Meister kann den 
Gesellen aufser der bestimmten Zeit und 
phne vorhergegangene vierzehntägige 
Aufkündigung abschaffen und jbrtschik- 
ken <?), wenn derselbe ihn oder seine 
Familie thätlich oder durch ehrenrüh- 
rige Nachreden beleidigt, oder wenn er 
mit den Seinigen sich eines verdächti- 
gen Umgangs schuldig macht oder sich 
beharrlich widerspenstig und ungehor- 
sam bezeigt, Diebstähle oder Verun- 
treuungen begehet es sey gegen den 
Meister oder gegen die Kunden f) oder 
wenn er sich zur Gewohnheit macht, 
ohne Erlaubnifs des Meisters über Nacht 
aufser dem Haus zu bleiben oder gegen 
geschehene Warnung mit Feuer und 
Licht unvorsichtig umgehet, und Verste- 



if) Pr. L. R. 5. 383. 
#) Daselbst $. 379 folg. 

/) Arg. der Vero. v. 10. Febr. 1801.5. 2. (VIII. 11.) 
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het es sich von selbst, dafs, wenn der 
Geselle dem Meister ^durch seine Schuld 
— iu der Regel culpa levi — erweisli- 
chen Schaden zufügt, der Meister be- 
fugt ist , sich an dem etwa rückständi- 
gen Lohn des Gesellen zu erholen. 
Streitigkeiten , welche über dergleichen 
Vorfälle eutstehen, mufs die Obrigkeit 
entscheiden. 

Fortsetzung der IV ander schaff. 

< 

Ehe ein Handwerkspursch oder 
Geselle den Ort, wo er gearbeitet hat^ 
verläfst, mufs er zuvor alle und jede 
Anforderung, welche die Obrigkeit oder 
sonst jemand an ihn machen möchte, 
berichtigen a). Wenn daher ein Ge- 
seile dem Meister aufsagt oder sonst 
merken läfst, dafs er den Ort verlassen 
will, so mufs der Meister fleifsig darauf 
Acht haben £), ob solches etwa wegen 
Schulden , oder wegen eines eingegan- 



a) ReicLszunfto. v. 1731. j. 2. (IV. 121.) 
O ReicJiszunfoegl. v. i 7 3o. j. 14. (IV. *3.) 

s 

•s 
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genen Eheverlöbnisses oder gar wegen 
eines begangenen und noch nicht kund- " 
baren Verbrechens geschiehet. Merkt 
der Meister dergleichen etwas, so mufs 
er es sofort der Obrigkeit anzeigen, 
widrigenfalls, wenn 6r den Gesellen 
durchgehen läfst, oder überführt wird, 
dafs er mit demselben im Einverständ- 
niCs gewesen, so mufs er dafür einste- 
hen c), m Dem Gesellen wird, wenn er 
sich etwas hat zu Schulden kommen ■ 
lassen oder wenn er Schulden gemacht 
hat u. dgl. seine Kundschaft pebst den 
übrigen Documenten nicht verabfolgt, 
sondern bis nach ausgemachter Sache 
zurückbehalten oder verkümmert d). 
Dieses geschieht insbesondere auch bey* 
den Bauhandwerken, da nämlich ein 
Geselle, der sich bey Bauereyen einer 
Veruntreuung schuldig gemacht hat, 
mit achttägigem Gefängnifs und Abnah- 
me oder Zurückbehaltung der Kund- 
schaft bestraft wird e). 



c') Zunftregl. r. 1750. a. a. O. 

d) Reichszunfto. v. 1731. $. 2- (IV- lÄl.) 

O Vero. t. 10. Febr. 180X. J. 2. (VIII. 11.) 
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So wenig Meister als Gesellen dür* 
fen aber für sich einem die Kundschaft 
verkümmern oder ihn bestrafen, son- 
dern sie müssen die Ursache denen 
Rathsdeputirten bey der Zunft anzeigen 
und diese mit den Zunftmeistern die 
Sache kurz und unentgeltlich untersu- 
chen. Fiudet sich nun, dafs die Sache 
nicht durch eine gewöhnliche Hand- 
werksstrafe an Geld, etwa von einem 
bis zwey Gulden , abgethan werden 
kann , so mufs die ordentliche Otts* 
Obrigkeit angegangen werden und diese 
die Sache entscheiden /). Gehet aber 
ein Geselle wegen Schulden, Eheverlöb- 
xiifs oder wegen eines Verbrechens 
durch, so wird ihm durch Steckbriefe 
und andere Wege so lange nachge- 
trachtet, bis er an dem Ort, von wo 
er entwichen ist, sich entweder in Güte 
abgefunden hat oder gebührend bestraft 
worden ist g). Wollte aber ein Ge-> 
seile, dem wie gedacht, verdienterma- 



/) Reichszunfto. v. 1751. 5« 2. (IV. 121») 
g ) Zunfuegl. t» 1730. 5. »4. (IV. 33.) 
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fsen seine/ Kundschaft verkümmert wor- 
den , sich gelüsten lassen , sich an dem 
Handwerk, das ihm die Kundschaft ver- 
kümmert hat, durch Schimpfen und 
Auftreiben zu rächen, so soll derselbe, 
auf geschehene Anzeige, welche inson- 
derheit den Meistern bey willkührlicher 
Strafe obliegt, oder auf Requisition der 
Obrigkeit des Orts , wo er aufgetrieben 
hat, in ganz Deutschland von jeglicher 
Obrickeit, wo er sich betreten läfst, 
als ein Frevler und Aufwiegler arretirt> 
und (jedoch im Fall er Besserung zeigt, 
mit Vorbehalt feiner Ehre ) gezwungen 
werden, sein Schimpfen iand Schmähen 
zu widerrufen, auch solches da, wo er 
geschimpft hat, wissend und bekannt 
zu machen. TJebei dies Soll ein solcher 
noch nach Befinden mit Gefängnifs-, 
Zuchthaus - oder Festungs Bau -Strafe 
belegt werden. Sollte er sich etwa in 
fremde Lande begeben, und von aus- 
wärtigen Mächten dessen Auslieferung 
nicht zu erlangen stehen, so soll von 
der Obrigkeit des Orts, wo er aufge- 
trieben hat, an die Obrigkeit seines^ 
Geburtsorts geschrieben und ihm von 

» 

* t % 

V 
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letzterer sein schon habendes und noch 
zu hoffendes Vermögen in Beschlag ge? 
Rommen werden. Ist der Frevler eia 
. Ausländer, der nichts zu verlieren hat, 
so soll er auf vorgängigen Bericht an 
den Landesheri n für infam erklärt und 
sein Nähme an den Galgen geschlagen 
- werden A). 

Hat aber im Gegentheil ein Geselle 
sich gut aufgeführt, und will nun nach ^ 
geschehener Aufkündigung, und nach* 
dem er alles berichtigt hat , weiterwan- 
dern, so werden ihm seine mitgebrach- 
ten und bis dahin in der Meisterlade 
verwahrten Docuinente wieder zugestellt 
und das Handwerk , bey dem er in Ar- 
beit gestanden; giebt ihm, gegen ein 
leidliches Gebühr von etlichen Gro- 
schen, unweigerlich eine neue Kund- 
schaft, in der Form, wie die erste (oben 
$. 8^0 Auf die vorige Kundschaft, als 
welche nunmehr erloschen und ungültig 
ist, und die ihm bey der weitern Wan- 
derschaft schlechterdings zu nichts wei- 
t ter, als allenfalls zur Nachricht dienen 

» 



i h) Reichszunfto. v. 1731. J. fi. in f. (IV. 122.) 

> 
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kann, wird vom Handwerk bemerkt, 
dafs er an diesem Ort eine neue erhal- 
ten habe i), 

$• 92. 

Ges eilen s t an d und Rechte überhaupt. 

Hiervon bemerke ich nur noch fol- 
gendes: Gesellen dürfen keine Degen 
oder andere dergleichen Seitengewehre, 
weder an Werk- noch Sonn-* und Fest- 
tagen, weder in noch aufser der Stadt, 
tragen, bey Verlust des Degens und 
anderer schwerer Ahndung a). Auf 
Reisen dürfen sie zwar Degen oder an- 
dere Seitengewehre tragen , jedoch nur 
auf* der Achsel, nicht an der Seite b). 
Derjenige, der sich aufserdem mit einem 
Degen betreten läfst, dem wird derselbe 
von der Miliz sogleich auf offener Stra- 
fse abgenommen , wer aber sich zum 
iweytenmal darüber betreten läfst, wird 
sofort arretirt und aufser dem Verlust 



O R- Z. O. v. 1751. $. 2. (IV. a2i.) 
4) R. Z. O. y. 1732. 5. 9. (IV. 125.) 
b ) Han. Verordn. v. 14. May 1752. S. Kopp Handb. 
Th. 5. S.62. 
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des Degens noch mit nahmhafter Strafe 
belegt c). 

Reisende Gesellen, die an einem 
Orte in Arbeit stehen, werden daselbst 
nicht als Fremde angesehen und findet 
das, was sonst in Ansehung der Aus- 
länder verordnet ist d) } bey ihnen keine 
Anwendung e). 

Meistergesellen, besonders die, wel- 
che bev Wittwen arbeiten, sind von der 
Militairausnahme frey f). 

§•93« 

■ 

G t setltn - Ditmn. 

In der Regel arbeiten die Gesellen 
zwar blos bey zünftigen Meistern oder 
bey Meisters wittwen , als in welchem 
letztern Falle der erste Geselle , der ei- 



#) Edict v. 3o- Dec. 1706 v. 3. Nov. 1727. (IU. 
562. ioi3.> v. 18. Nov. 1710. (III. 663.) Hof- 
mann Polizey S. i3q. S. auch Kopp Handbuch 
Th. 2. S. 21 folg. 

<J) Regierungsausschr. v. 11. Nov. 1793. v. 25. Aug. 
1794. (VII. 572. 616.) 1 , ' 

O Regierungsresc. nach Treyfsa v. 3o. Oct. 1795. 
Handb. Th. 4. S. i5i. 

/) Mark Regl. v. 1762. j. 9. (VI. $7.) 

(20) 
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gentlicli das Handwerk fortsetzt, eii* 
Meistergeselle heifst. , 

Jedoch ist einem Gesellen, der sein 
Handwerk redlich gelernt hat, un ver- 
wehrt, auch aufser demselben, auf kurze 
oder lange Zeit, sich bey eine Herr- 
schaft , vornehmen oder geringen Stan- 
des in Dienste zu begeben'und er darf 
alsdann für diese seine Brodherrschaft 
ohne Zweifel auch Handwerksarbeitea 
verrichten, nur darf er deren nicht 
auch für fremde unprivilegirte Perso- 
nen machen und den Meistern dadurch 
Eintrag thun. \ , 

Will er demnächst das Handwerk 
wieder treiben und entweder wieder als 
Geselle arbeiten oder Meister werden, 
so schadet ihm das Dienen nicht, wenn 
er nur von der Herrschaft, bey welcher 
er gedient hat, einen ehrlichen beglaub- 
ten Abschied vorzeigen kann a). In- 
dessen können Dienstjahre nicht für 
Wanderjahre gelten b). 



*) R. Z. O. v. 1701. 5. 9. (IV. 125.) 
fk) Pr. L. R. $. 027. 228. 
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I. . ■ 

J. 94. ; 

Gesellen .Aufstand. 

1 

Ein ehemals sehr gewöhnliches und 
auch noch zuweilen vorkommendes Ver- 
brechen der Handwerker ist der Auf- 
stand , d. h. das Verfahren , da die 
Handwerksgesellen , weil sie entweder 
glauben, das Haridwei ksceremoniell sey 
an einem Ort nicht beobachtet, oder 
die Handwerksgerechtsamen seyen ge- 
kränkt worden, oder weil sie einen 
Meister oder Gesellen für unredlich, 
cl. für handwerksuntüchtig halten, der 
aber vom Handwerk und der Obrigkeit 
geschützt wird, desgleichen weil man 
ihnen in ihren Ausschweifungen, blauen 
Montagen u. dgl. zuwider ist, sich zu* 
sammenrottiren , die zu einem Hand- 
werk gehörigen aus den Werkstätten 
gehen, den Ort zu verlassen drohen oder 
auch wirklich verlassen , um dadurch 
zu erzwingen, was man ihnen nicht 
zugestehen will. Von den* Meistern wird 
dieses Verbrechen so leicht nicht began- 
gen, weil diese theils als Bürger und 
Unterthanen noch besondere Kydes- 
pflichten auf sieb haben und vornehm- 

- 

» 
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lieh , weil man bey ihnen leicht Mittel 
finden kann, sie zur Ordnung zurück 
zu bringen a). Oefter aber wird es von 
den Gesellen begangen, weil diese glau- 
ben, man könne ihrer nicht entbehren 
und weil diese oft Von gar vielen ver- 
schiedenen Ländern sich an einem Ort 
zusammen finden, bey denen sich dann, 
wegen ihres gemeinschaftlichen Inte- 
resse, und weil sie eine Ehre darin 
suchen , die Rechte und Freyheiten der 
Handwerke zu beschützen, leicht ein 
Gemeingeist bildet, der, bey der ge- 
ringsten vermeintlichen Beleidigung oder 
Beeinträchtigung, zu Komplotten und 
dergleichen Unordnungen antreibt. Es 
ist der Gesellenaufstand eine wahre Re- 
bellion und verdient deshalb strenge 
Ahndung, welche denn auch die Gesetze 
androhen. Die Reichszunftordnung b) 
sagt davon folgendes: „Wofern bishe- 
riger Erfahrung nach die Gesellen un- 
„ter irgend einem Vorwand sich gelü- 



«) R. Z. O. v. i 7 3i. 5. 5. (IV- ia3.) , 
b ) Von i 7 3i. j. 5. (IV. 123.) 
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„sten liefsen, einen Aufstand zu ma- 
nchen, folglich sich zusammen zu rot- 
stiren und entweder an Ort und Stelle 
„bleibend gleichwohl, bis ihnen in die- 
„ser und jener vermeintlichen Präten- 
tion oder Beschwerde gefügt werde, 
„keine Arbeit mehr zu thun, oder selbst 
„haufenweise auszutreten, und was da- 
„hin ausschlagenden rebellischen Un- * 
„fug&~ mehr wäre, dergleichen grofse 
„Frevler oder Missethäter sollen nicht 
„allein mit Gefängnifs-, Zuchthaus-, » - 
„Festungs- und Galeerenstrafe belegt, 
„sondern auch nach Beschaffenheit der 
„Umstände und hochgetriebener Wi- 
dersetzlichkeit, nicht miüder wirklich 
„verursachten Unheils, am Leben ge- 
straft werden. Und wenn eine jede 
„Orts- oder wohl gar diese und jene 
„ Landesobrigkeit sie allein zu überwäl- 
tigen nicht vermag, wird sie die be- 
nachbarten, ingleichen die Kreisaus- 
„ schreibämter oder den Kreisobristen 
„desfalls bey Zeiten um Hülfe anzuru- 
fen wissen, sothane benachbarte und 
„Kreisausschreibämter oder Kreisobri- 

„steu desfalls bey Zeiten um Hülfe an- 

1 ^ > 
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I 

„zurufen, sothane benachbarte und 
,, Kreisausschreibämter oder Kreisobri- 
„sten aber wären solche Hülfe hinlang- 
„ lieh zu leisten, auch besonders die 
„ausgetretenen Gesellen zur Verhaft zu 

bringen, und entweder der beleidigten 
„Obrigkeit zurückzuliefei n, oder sie we- 
nigstens Selbsten behüri& zu bestrafen, 
„verbunden. Es soll auch an keinem 
„Ort im Reich, dahin dergleichen muth- 

willig aufstehende oder austretende 
„Handwerkspursche ihre Zuflucht neli- 
„men, deueuselbeo weder in Wirths- 
„häusern, noch sonsten einiger Unter- 
„ schleif (Unterstützung) gegeben, viel- 
„ weniger ein Aufenthalt gestattet, oder 
„sie mit Speise und Trank versehen, 
„und nicht allein gegen die frevelnde 
„Handwerkspursche selbst, sondern 
„auch gegen die Hehler, als Mithelfer 
„derer Aufrührigen, mit obigen Strafen 
„unnachlässig verfahren werden." Auch 
die Hessischen Gesetze c) verbieten den 
Aufstand der Handwerkspursche, das 

i 

t 

" 1 " 1 4 

■ * 

- - 1 e 

r) Zunftregl. v. 1730. $. 24. 26. (IV- 250 
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Zusammenrottiren und die Widerse- 
tzung derselben bey Leibes - und Le> 
bensstrafe. 

Die Untersuchung wegen des Auf- 
treibens gehört für die Polizeybehör- 
de d). 

Es ist nichts ungewöhnliches, dafs 
die Altgesellen oder Schäffer, Schenken, 
den Aufstand erregen r indem sie Zettel 
an die Gesellen herumschicken und sie 
darin zum Aufstehen ermuntern , auch 
diejenigen, welche sich daran nicht keh- 
ren, für unredlich erklären. Dafs die- 
ses sehr strafbar sey, verstehet sich von 
selbst , und es ist daher den Altgesellen 

bey Leibes - und Lebensstrafe verboten, 
j * 

ihren Mitgesellen etwas gegen die Hand- 
werksartikel und Ordnungen anstofsen- 
des zu befehlen. Auch den übrigen Ge- 
sellen ist es bey gleicher Strafe unter- 
sagt, in Justiz - oder Polizeysachen de- 
nen Altgesellen zu gehorsamen , son- 
dern sie sollen nach dem Gebot und Ver- 



</) Pr. Rescr. v. 1. Aug. 1796. Ortloff, corp. jur 
apif. p. 147. 
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bot ihrer vorgesetzten Obrigkeit sich 
achten e). 1 

Eine der gemeinsten Ursachen, 
woraus ein Aufstand entsteht, ist das 
Schimpfen und Schmähen. Die Gesel- 
len, so wie überhaupt di« Handwerker, 
haben erstaunlich viele Vorurtheile, 
nach welchen sie den Meister oder Ge- 
sellen , der dies oder jenes thut oder 
unterläfst, für unredlich erklären, nicht 
bey oder neben ihm arbeiten wollen 
u. s. w. Daraus entstehet dann gar 
leicht ein allgemeines Schelten des 
Handwerks an einem Orte. Die Mei- 
ster, in der Besorgnifs, nicht nur ihre 
jetzigen Gesellen zu verlieren, sondern 
auch keine wieder zu bekommen , las- 
sen sich oft vieles gefallen , um nur die 
Gesellen zu besänftigen. Dadurch wer- 
den diese immer freche*, mafsen sich 
eines Strafrechts über die Meister an, 
schreiben ihnen Gesetze vor u. dgl. 
Reif t nun endlich den Meistern die Ge- 
duld lind sie kehren sich an die Gebote 



#) Zunftregl. a. a. O. 
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der Gesellen nicht, oder die Obrigkeit 
mischt sich in die Sache , straft viel- 
leicht einen und den apdern, so ist 

leicht der förmliche Aufstand da. Des- 

* ~ * 

wessen ist auch schon in alten Reichs* 
f Gesetzen das Schmähen , Schimpfen, 
unredlich erklären der Meiser und Ge- . 
seilen und der letztern untereinander 
verboten worden /), und die neuern 
Reichs- und Landesgesetze stimmen 
damit überein , haben auch harte Stra- 
fen darauf gesetzt. Wer einen andern 
eigenmächtig ohne vorhergegangenes 
obrigkeitliches Erkenntnifs für unred- 
lich erklärt, soll ihm nicht nur Abbitte 
thun , sondern auch mit Gefängnifs- 
und Leibesstrafe belegt werden. Auch s 
diejenigen , welche sich etwa aus Hafs 
oder Rache gegen einen Meister oder 
Gesellen, hinter die übrigen Geselleü 
stecken und sie zum Schelten reizen, 
haben sich harter Strafe an Leib, 



/) R. P. O. v. i55i. $. 84. Mand. v. 1571. (III, 
379.) R. P. O. v. 1677. tit. 38. 5. 4. 
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Ehre und Güth zu versehen Auch 
abwesende Qesellen zu schelten, ist 
verboten ,ä). . 



■ 

g) Z. O. v. 1695. j. 14. (III. 377) Zunftvegl. v. 
i73o. J. 26. in f. (IV. 26.) R. Z. O. von 1731. 
$. 2. 5 (IV. 120. 125.) 

*) Zunftregl. v. 1730. $. 24. in f. (IV. *5.) 
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Drittes Haupt stücl\ 

Von den Meistern: 



$• 95- 

Erfordernisse der Meisterschaft, a) Gesetzliche. 

Meister werden,, d. h. die Befug- 
nifs erlangen will, ein Handwerk auf 
eigene Rechnung zunftmäfsig und als 
Mitglied einer Zunft zu treiben , mithin 
plso in eine Zunft aufgenommen zu wer- 
den verlangt, mufs 

. i) zunftmäfsig seyn. Was hierzu 
erfordert werde, ist oben (§. 36.) ange- 
führt worden. 

2) Jeder, der als Meister in eine 
Zunft treten will, mufs zuvor als Un- 
terthan , und will er sein Handwerk in 
einer Stadt treiben, auch als Bürger 
verpflichtet seyn a). Er mufs auch das 
Einzugs - und Bürgergeld entrichtet 



a) Z. O. V. 3 6g3. $. (III. 574.) Z. R. v. i 7 5b. 
J. z. (IV. 19.) 
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habeir, indem es damit nicht, wie ehe- 
mals gestattet war 6), Anstand haben 
soll, bis die Aufnahme in die Zunft 
ganz gewifs oder schon geschehen ist, 
sondern es soll dasselbe vorausbezahlt 
und falls hernach etwa die Aufnahme 
in die Zunft Schwierigkeiten fände, und 
nicht geschehen könnte , zurückgege- 
ben werden c). Solche, bey denen 
man voraus sehen kann , dafs sie vor 
der Hand nicht in eine Zunft aufge- 
nommen werden können, weil z. B. 
diese auf eine gewisse Anzahl Meister 
eingeschränkt ist, dürfen solange, bis 
dieses Hindernifs gehoben ist, auch 
nicht zu Bürgern aufgenommen wer- 
den d). 

3) Mufs der, welcher Meister weiv 
den will, einen Lehrbrief produciren, 
ausgenommen wenn es etwa an dem 
Ort, wo er gelernt hat, nicht üblich 
ist, deren zu geben , da er dann davon 



t) Z. O. v. 1693. j. 1. (III. 3 7 4) Z. R. v. i73o. 

J. 1. (IV. 19.) 
#) Veiordu. v. 6. Jim. 1738. 5» (IV. 5i2.) 
Extr. G. R. P. v. 22. Oct. 1796. (VII. 695.) 
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dispensirt wird e). Dieser Lehrbrief 
riebst denen übrigen, sein Herkommen 
betreffenden Urkunden, welche bisher 
in der Meisterlade des Ort* , wo er ge* 
lernt hat, aufbewahrt worden, werden 
ihm von da, auf beygebrachtes beraub- 
tes Attestat der Obrigkeit des Orts, 
wo er Meister werden will, verabfolgt/). 

Ob einer innerhalb oder aufserhalb 
Landes gelernt hat, ist an sich einer- 
ley 5"), indessen wird doch ein Einlän- 
der der aufserhalb Landes lernt, bestraft. 
(S. oben 74.) 

4) Wenn nach den Handwerksarti- 
kein und Landesverordnungen , gewisse 
Wanderjahre vorgeschrieben sind, so 
mufs der Candidat beybringen, däfs er 
solche ausgehalten habe h). 

Ob einer innerhalb oder aufserhalb 

m < 

* 

e ) Z. O. v. 1693. 5. 3. (III. 374.) 
/) R. Z. O. r. 1731. 5 2 (IV. 120 ) 

g) Z. RegL v. 1730. S- 3. (IV 20.) Landeskindet 
müssen nothwendig in einer Hessischen oder 
Schaumburgschen Stadt gelernt haben. Kurfürst!. 
Rescr. v. 7. Oct. 1774. 9. l^VI. 784«) 

h) Z. O v. 1693. j. 3. (Iii. 374.) Z. R. v. i 7 3o. 
$. 3. (IV. 20.) 

* 

* 

V.. 

* 
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des Reichs gewandert habe , macht kei- 
nen Unterschied , und es ist ein Mis- 
brauch, wenn die Zünfte im letzten 
Falle den Aufzunehmenden erst bestra- 
fen oder ihm die Reception sonst er- 
schweren wollen i). 

5) Mufs der, welcher als Meister 
in eine Zunft aufgenommen werden will, 
Proben seiner Geschicklichkeit ablegen 
und ein Meisterstück verfertigen, wovor* 
unten die Rede Seyn.wird. 

6) Im Dienst stehende Soldaten 
können, wenn ihnen sonst nichts im 
Wege stehet, als Meister ohne Beden- 
ken aufgenommen werden , da sie sich 
dann den Handwerksartikeln gemäfs 
betragen und überhaupt praestanda pra- 
stiren müssen h). Indessen dürfen sie 
bey ihrer Handthierung nichts von ihrer 
Soldatenmontirung tragen /). Deser- 
teurs hingegen werden nicht aufgenom- 
men 771). 

O Z- O. v. 1693. 5. 14. OH- 5760 Z. R. v. i75o. 

§.5. 26. (IV. 20. 26.) 
*y Verordn. 27. Sept. 1766. (Tl. 2Ö3. seq.) 
/; Vevoidn. v. 14. Febr. 1791. $. 8. (VII' 44 1 ) 
m ) Uiclitcr decis. 80. xx. 27. 
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Ueberhaupt ist zu merken, dafs 
dem, der einmal als Lehrling und her- 
nach als Geselle in eine Zunft aufge- 
nomen worden, das Meisterrecht nicht 
versagt werden kann n). 

r 

«0 Widerrechtlich,. 

Die Handwerker bilden oft noch 
gar vielerley Erfordernisse und resp. 
Hindernisse, der Aufnahme, welche alle 
mehr oder weniger auf Vorurtheilen be- 
ruhen und deswegen verboten sind. 
So ist es 

, i") ein Misbrauch , wenn die Zünfte 
die Söhne derer, die ein Verbrechen 
begangen haben , nicht recipiren wol- 
len a). Ferner 

2) wenn $ie einem, der einen sich 
selbst erhenkt habenden losschneidet b)± 
oder blos am Halseisen gestanden, oder 

n*) Pr. L. R. Th. 2. tit. 8. Abschn. 3. J. 249. 

a) R. Z. O. v. 1731. J. i3. n. 2. (IV- 127.) 
Richter dec. 80. n. 18. K J 

h ) Lyni Cent. 5. dec. 599. > 
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die Tortur ausgestanden c) und seine 
Unschuld darauf erhärtet hat; oder 
auch einen, der eine infarairende Strafe 
«war ausgestanden hat, aber durch Re- 
ception unter die Soldaten wieder ehr- 
lieh gemacht ist d); oder der nur ein 
leichtes Verbrechen, z. B. das des un- 
ehelichen Beyschlafs e), begangen hat; 
und dergleichen Personen mehr, die 
Aufnahme verweigern/). 

3) Besonders viele eigenmächtige 
Einschränkungen pflegen die Zünfte in 
Ansehung des Heyrathens zu machen. 
Dahin gehört: 

a) der Misbrauch, da die Zünfte 
verlangen, dafs einer zuvor heyrathe, 
ehe er Meister wird g); oder gar 



c) Richter decis. 80» n. 5o. 

ä) Regier. Ber. v. i5. Febr. 178& Extr. G. R. Pr. 
25. Febr. » 7 85. bey Kopp Handbuch Th. 5. 

S. 419. 

#) Extr. G. R. Fr. von 16. Febr. 1768. Kopp 
Handb. Th. 2. S. 81- Stryck Uf. Mod. L. 60. 
tit. 9. $. 5. 

/) Estor Hptst. 124. §. 997. folg. 

g ) Gnäd. Resol. y. 5- Sept. 1747. (IV- 963.) 
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b) dafs. einer eines Meisterswittwe 
oder Tochtea* heyrathen müsse ä)j oder 

c) umgekehrt , dafs einer noch ua? f 
verheyrathet sey, i ) ; oder , " 

d) dafs sie den nicht aufnehmen 
wollen, der eine vorhin von einem andern 
geschwächte i), oder eine unehelich ge~ 
bohrrie und legitimirte Weibspersoa 
heyrathet /), oder zur Strafe mit einer 
von ihm selbst geschwächten kopulirt 
worden ist m). Alles dieses ist un- 
statthaft, 

( 4) Ehedem war es sehr allgemein 



h } Zunftordn. v. 1693. $. 14- (III. 377.) L* R. v. 
1730. 5. 26. (IV. 26.) Stryk üs. mod. lab. 60- 
«it. 9. §, 5. Mev. P. VII. dec. 38. Ibid. ad I. 
Lubec. P. 14« tit. i3. art. 3. ad d. ad n. 18 et 14» 
Reichszunftordn. v 1731. §. i3. 11. 6. (IV- 127.) 
Xnipschild de civitat. Imper. L. 5. c. 2. n. 55. 
hält dies für erlaubt. 

t) R. Z. O. a. a. O. Pr. L. R. Th. 2. tit.8. Ab- 
schnitt 3. J. 248. Ortloff S. 276. 

A) Reg. Rescr. 22. Febr. 1768. (VI. 499.) R- Z. 

O. v. 1731. j. 11. (IV* 126.) Wittich delin. jor. 

Hass. P. I. p. n5. 5- 5i. Stryk 1. c. Carpz. Resp. 
, P. VI. Resp. 99. Mev f P. III. dec. 39. 11. 8. 

#) R.Z. O. von a. a. O. Pat. ▼. 1772. J. 

(VI. 655.) 

(ai) # 
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«blich, dafs ein Geselle, der sich um 
die Meisterschaft gemeldet, vor der Auf- 
nahme noch eine Zeitlang, meistens eia 
Jahr muthen, d. h. an dem Ort, wo er 
sich etabliren will, als Geselle arbeiten 
myfste , und hiefs ein solcher alsdann 
ein Jahrgeselle n). Es hat die& dea 
Zweck, dafs die Obrigkeitf und die Zunft 
mittlerweile die Aufführung des Candi- 
daten , dieser aber die Sitten des Orts, 
die Gewohnheiten in Handwerkssachen, 
kennen lernen mögen und in sofern hat 
eV wirklich Nutzen o). Die Reichs- 
Zunftordnung p) hat auch das Mutten 
nicht ganz, sonderp npr das übermä- 
ssige Ausdehnen desselben auf mehrere 
Jahre und das Abkaufen mit Geld, ab- 
geschafft. Deshalb haben auch ver- 
schiedene spätere Provinzialgesetze das 
Muthen beybehalten und es nur auf 
eine gewisse Zeit eingeschränkt q). An- 



n ) Beier Magister« c V» 
o) Weifsev j. 72. 

fr) Von i?3i. j. i5. n. 7. (IV, 107.) 

q ) Z. B. die Badischen Art. v* 1760. Art. 3j. Ort» 
loff coiy. jur. 239. siebe auch Weiber a. a, O. 
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dere Provinzi algesetze haben hingegen 
das Mufchen ganz, abgeschafft r). In 
Hessen weifs man von keinen Muthjah- 
ren, obgleich kein Landesgesetz /ihrer 
besonders Erwähnung thut. 

5) Wenn Zünfte, der wäh-, 
rend seiner Gesellenzeit aufser dem 
Handwerk bey einer Herrschaft gedient 
bat, nicht als Meister aufnehmen wol- 
len, so ist dies ebenfalls ein Misbrauoh. 
(S. oben p3.) % 

6) Auch das ist ein Misbrauch, 
^wenri Zünfte sich weigern , Ausländer 
( vorausgesetzt , dafs sie die übrigen Ei* 
genscbaften haben, um als Untertha- 
nen, Bürger und Meister- angenommen 
«u werden) aufzunehmen *)• 

Met st er stück. 

Das Meisterstück bestehet in einer 
Pröbearbeit, welche der, welcher Mei- 



r ) Korsäch». Gen. Art. c. 3. j. $. Ortloff. p. 
Kurbraunschw. Art. tit. 2. 5* 3. Qxtl..£. 191. 

>j) Mev. ad I. LabeCi 1. c. ad d. td 11. $8. jLutUf« 
lob de statuti« €QÜ«f • «pif* 22* 
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wer werden will, verfertigen nrnfs. In 
der Regel ist dazu jeder verbunden , der 
in eine Zunft tritt a), wenn er nicht 
V9«i Landesherrn besonders deshalb dis- 
pensirt wirdr Auch Meisterssöhae müs- 
seh ein Meisterstück verfertigen b), in- 
gleichen Soldaten c). Ausgenommen 
sind von dieser Regel die, welche be- 
reits an einem andern Ort Meister, ge- 
worden sind und das Meisterstück ge- , 
macht haben, als welche es nicht von 
neuem zu machen brauchen rf), es sey 
denn , dafs die Obrigkeit es aus erheb* 
liehen Gründen für nöthig findet <?). 
Es mufs aber ein solcher durch beglaub- 
te Attestate darthun , dafs er an dem 
andern Ort das Examen überstanden 
und das Handwerk fleifsig und gut ge- 
trieben habe f\ Das Meisterstück ist 
■ ■ ■ .. 

» 

ü) Fiirstl. Rcscr. v. 7 Oct. 1774» $• 9» "(VI. 784.) 

*) Zunftordn. v. 169b. $. 4. (III. 3 7 5.) 

*) -Arg Vcrordn. v. 27. Sept. 1765. (VI. 284.) 

<|) WestphaJ. i'riv. R. Abs. 24. J. 25. S. 195. 

#") Reichszunftordn. v. 1751. J. 12. (IV. 126.) Z. B. 
wenn ein Landhandwerker in die Stadr zieht, wo 
ein schwerer» Meisterstück verlangt wird. Pr. L. 
R. j. 261. 262. ; 

/) Z. O. v. 1693. 5. (ni. 3740 Z, R. v. *73* 
J. a. (IV. 20.) 

« * 

I 
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nun nach der Verschiedenheit der Hand- 
werke natürlicherweise sehr verschieb 
den g). Gewöhnlich ist das Meister* 
stück in den Zunftartikeln bestimmt. 
Da diese Zunftartikel aber manchmal 
Jahrhunderte lang sich gleich bleiben, 
so wird das Meisterstück oft $ehr alt- 
modisch und für heutige Zeiten ganz; 
unbrauchbar und der Meister kann eine 
solche Arbeit hernach nicht verkaufen 
und kommt mithin in Schaden. DieGe* 
setzgeber haben dies eingesehen und 
deshalb verordnet , dafs man die aufzu T 
nehmenden Meister keine' altfränkische, 
oder allzukostbare Meisterstücke, son- 
dern solche , die noch %u brauchen und 
zu verkaufen stehen , verfertigen las- 
sen soll h). Um Partheylichkeit zu ver* 
meiden , soll es den Meistern nicht 



Beyspicle bey Estor Hptst. 45 j. 076. 

• .1 * 

*) Znuftor^n. v. i6g3. $. 3. (III. 374.) Z. R* von 
1730- * 5. (IV. 20.) R: Z. O. von 1731. $. l2 . . 
(IV- 126.) Ziegler decis. 26. Jfuig'Jchs. Gen* 
Art. c. 3. 5» 6- Ortloff corp. jur. p. 172. Nacb 
der Fuld.jPpli^e^ordn. 1781. 1 OrtLoff S. 819 soll 
das Meisterstück nach Jer neuesten Mode wf«> 



allein überlassen werden , <$as Meister- 
stück zu bestimmen, sondern die Ofcrig- 
keit soll solches mit Zuziehung der Hand- 
werks verständigen bestimmen , auch 
soll das Meisterstück nicht immer ein 
und ebendasselbe seyn i). Wollte die 
Zunft das Meisterstück , weil es denea 
*twa sonst üblich gewesenen, wiewohl 
jetzt unnützlichen Master stücien nicht 
gleich ist, verwerfen, so tritt die Obrig- 
keit ins Mittel und der, des. .das ihm 
vöä ihr bestimmte Meisterstück verfer- 
tigt hat, wird, wenn ertüchtig befunden 
Wörden , zur Meisterschaft gelassen h )i 

Auch wird derjenige , der etwa we* 
gen eines körperlichen Gebrechens ein 
oder anderes in den Artikeln bestimm- 
tes Meisterstück nicht machen kann* 
wenn er übrigens Proben seiner Ge* 
schicklichkeit zu geben im Stande ist, 
dennoch als feister an - und aufge- 
nommen I). 

Das Meisterstück muß nun inÖte- 

. , _ 

• < * . ■ ' 

f ) R. Z. O* ij3l {. ia. 

MJ Daselbst- .1 ► > » 

O Ziegler deci«. a& * ' V /' 
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gehaart der obrigkeitlichen Deputate*, 
de* Zunft- und einiger anderri geschick- 
ten Mfeiste* verfertigte oder aber, wenn 
Icein Meisterstück üblich ist, der Can- 
didat' examinirt werden m). Alle diese 
Personen bekommen aber dafür keine 
Vergütung. Nur derjenige Meister, in 
dessen Werkstatt das Meisterstück/ ver- 
fertigt wird, der sein Handwerkszeug 
dazu hergiebt und mitbin dadurch an 
seiner eignen Arbeit aufgehalten wird, 
bekommt nach Ve*schiejdeflheit der 
Händwerke und der Zeit, welche auf das 

Meisterstück verwendet wird , i , 2,3 
bis ^Athhr. dafür! n)i • Wenn dtnö Bey-' 
KüJfe nöthig: ist, so \ wird dem Candida- 
teö solche gestattet', nämlich an ^einir 



an andern mir 



m 









Haadlangi 



geben er muß aber, wie sich von 
selbst versteht , das Hauptwerk selbst 
thun. Wer das; so er selbst machen 



• ■ 



t«) Z. 0. ^1695; j.JL (llt 374.) Z. R. von i73wdL 
$. 3. (IV. ao.) R. Z. O. y. 1731. j. 12. (IV. 116.) 

n) Z. R. v. i 7 3q. 5. 3. (IV. 20O 

• ) Weifser % & 159. Ortioff }» 7* 8. rfz. 
Hut« d. i, . -v 
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«Tffete, durch dndere machen läfsfc, 
mufs nach den Kursächs. A rt - c.- 3. §. 7. 
Ortioff pag. 17? das vierfache Meister- 
geld erlegen und das Meisterstuck noch 
einmal machen, kommt der Betrug 
nachher her aus , ist er des Meisterrechts 
verlustig. Der, dem ein Meisterstück 
-äu Verfertigen Aufgegeben wird ,<.. helfet 
übrigens gewöhnlich der Stückmeister 
voder auch Stnckgeselle p). 

Es 'ist de» Zünften nicht erlaubt, 
•an variiren, d. h. einen zwey, drey 
-oder mehrere Stücke verfertigen zu las- 
sen , sondern das Meisterstück; mag nun 
^hirfch die Zuiyftartikel oder in dem vor- 
liegenden Falle besonders bestimmt 
•seyn , so hat es; dabey sein unabänder- 
liches Bettenden q}* 

Wenn das Meisterstück! fertig ist, 
so wird es der Zunft oder wenn; diese 
«ehr stark ist, auch wohl nur den Zunft- 
meistern und einem Ausschufs der übri- 
gen, in Gegenwart des obrigkeitlichen 1 
Deputaten, zu besichtigen und zu beur- 



jO Weifscr und Ortioff a. a. O. 

y) Zunftregl. y. 17^0, J. 3. (IV« 300 
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theilen vorgelegt r). Wenn sich daraa 
solche Fehler finden, woraus sich er- 
giebt, dafs der Stückmeister das Hand- 
wterk nicht verstehe , so wird er für das- 
mal ab - und solches besser zu lernen, 
angewiesen *). , , .« , P „, 

Erklärt die Mehrheit der Stimme.il 
der Meister das Meistei^tück für uptapgr 
lieh, so wird der;Candidat zurückge- 
wiesen, t). , , Die Zunft mufs aber ihrje 
Gründe dem Beysitzar.zu Protocoll ge r 
ben u ), und der Abgewiesene kann auf 
obrigkeitliche Untersuchung der Grün r 
de dringen v). An manchen Orten wird 
der , der zum drittenmale nicht bester 
het, ganz abgewiesen w). Kleine Feh- 
ler, die aus Chicane hervorgesucht wer- 
den, werden nicht geachtet, noch we- 
niger mit Geld bestraft x), (nach der 



— 



r) .Ortloff $. 7 3. ' • •• < - 

. 5. 4. (iy. 2a) 

O Pr. L. R. Th. 2. üt. 3. AbscHn. 3. fi. $&a. 
«) Daselbst« & % 

v) Daselbst« 
i *0 Ortlo£f$. 7 5. Pr. L. K&titfi 
x) 2,. Ä. v. »73o. a. «.. {>.. 
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Präzis ges<*tefVt diefcös je&Kfr- oft) sm*- 
dem auf Erkenniulifs der Deputirten 
und unpartheyischer Meister, die Re- 
zeption ernstlich injungirt ünd allen* 
felis durch 1 Zwangsmittel bewirkt y). 
Ueberhaupt ist es dem Ermessen der 
Obrigkeit überlassen, im Fall- zwischen 
den Meistern und dem Stöefcmeister 
über die Gute wnd Äeurtheiking des 
Meisterstücks Streit entstehet, solchen 
nach Befinden, durch Zimehtf ng unpar- 
theyischer Mefeter. eines andern Orts z \ 
oder auf andere schickliche Art, jedoch 
ohne grofse Koken' mid Weitl&uftigke*- 
ten zu entscheiden «). Wenä drey oder 
Vier Meister dfen Stückmerster fiife tüch- 
tig halten , so wird er auch de* Auf- 
Dtethrrte würdig gehalten ö).' Öiejenigen, 
"welche bey< Beurtheilüng des Meister- 
stücks Handwerksneid oder .anders Lei- 
denschaften und Chicanea zeigen, müs- 

' r •■ 

Z. O. und Z. R. an d. a. O. R- Z. 0. V. i73i. 
$. 12. (IV. . 
x) Pr. L. R. 1. c. J. 25$. 
«) R. Z. O. a. a. O. 

b) Arg. L>. C. de piiofess. €«Tp*. IV Rfesp; 47' 
Lynker Cent« 9* dect^So» ^ 
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$en nicht nur alle durch den Verzug 
verursachte Kosten ersetzen, sondern 
werden auch noch überdies gestraft c). 

Uebrigens sind bey Besichtigung 
des Meisterstück* alle unuötbige Kosten, 
zu vermeiden d)> und es ist deshalb 
bey Gefängnifstrsfe verboten e)> bey 
dieser Gelegenheit; Wain> Bier, Kringel 
oder andere Spesen u»dr Getränke, auf? * 
zusetzen , zu oehjpep , oder zu fordern. 
Schließlich, iß t v zu bemerken, dafs 
das Meters tück dem neüeu Meister 
bleib* und er solches verkaufen oder; 
so^st darüber disponiren J^ann/')* 

Manche Landesgesetze g) schreiben 
vor, dafs der Candidat,. aufcer, der Ver- 
fertigung des ^ ajicb.npch 
geprüft werden solle , pb er die, wegex* 
Ausübung .1 des Handwerks erg£ fl genep> 

wohl inne habe. 




» 



1 .V. • ' « . » 



c) Z. R. v. 1730. §• 3f (UTf 20 folg.) 
4*) R. Z. O. v. 1731/ J. ai. (IV. aa6.) 
#) Z. R. a. a. O. 

f) Arg. Z. O. von 1693. j. 3. (III. 374.) Z, Vi. vo* 
r *73p. & 2K (W 2Q.) R. ZL Q. voa/ iySu j. 
(IV. 126.) Ortloff j. 73. am Eni«, 

l ) Z. B. die Xiutäclis* Avtf c. 3. § # q. Ortloüf 



S. 173. 
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j • Auf na.hint. 

Wer Meister bey einer Zunft wer- 
det! will, der .rnufs sich bey dem Beam- 
ten und Magistrat des Orts melden > 
welche dann dieGildeu- und Zunftm fei- 
ster der Zunft, in Welche derselbe auf- 
genommen zu wferdien' verlaugt, vor sich. 
1 fordern, ihnen sein Begehren bekannt 
machen und wjgen der Aufnahme das 
Ndthige verfüge* a). Er mufs 'sich, 
öämlich nun prüfen Tassen öder ein 
Meisterstück verfertigen. Hat er darin 
bestanden , so mufs er von der Ziuaft 
unweigerlich aufgenommen werden b). 

Wenn ein an einem Ort bereits ein- 
gab nf teter Meister an eine» andern Ort 
berufen und ihm hier zugemuthet wird, 
sich auf s neue einzünften zu lassen, so 
ist dies unbillig und die Obrigkeit mufe 
alsdann ins Mittel treten und nach der 

Billigkeit verfügen c). \ ( 1 , 

... ■ . 

' > i . . ; ■ - : ' - * . • 

*) z- o. v. 1693. 1- (in. 374.) & r. 373* 

j. t. (IV. 19.) 
*) Z> Q. v. 2693. .5, 5. (III t 374.) . 
€) R. Z. O. v. *73i- $• 9' PY- xa5> ^ 



WH1 aüfser diesem Falle ein Mei- 
ster sich an z\vey Orte© zugleich setze»,- 
so mufs er sich an beyden Orte» io die 
Zunft aufnehmen lassen d). Will e*. 
.sich von dem Ort , wö; er bisher als Mei» 
ster gearbeitet hat, au einen andern Qrt; 
begeben, so mufs er sich daselbst eben- 
falls in die Zunft aufnahmen lassen e) % 
obgleich ein solcher ind^r Regel kvi'tx 
Meisterstück zu verfertigen braucht. 
(S. den vorig, $. 97.) Will eine Zunft 
aus Eigensinn einen Meister nicht auf* 
»ehmen , so kann zwar die Obrigkeit 
ihm gestatten , sein Handwerk auf sein 
Bürgerrecht tu treiben f) y sie kann aber 
auch die Zunft durch dienliche Zwangs- 
mittel anhalten, ihn aufzunehmen g% 

Ein Dorfmeister, der in eine Stadt 
ziehen will, muls ebenfalls die Meister* 
Schaft daselbst gewinnen ä). 

Die Dorfhandwerker müssen sich 

* 

— 

1*) Weetphal Abh. 24. $. a&, S. 195, 

#) Wcstphal a. a. O. Pr. I* R. a, a. O. j. a6#.., 

/) Lynk.cfcc. 991. tf t t ^ s( r , s 

gi) Z O. v. 1695 §. 3. CIIL 374.) 

*) Kurbraunachw VMQrdÄ. T. 1776. j. 4» OXjMK 
P ag.ai$. 
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ebenfalls in der Stadt, wohin Sie gehö- 
ren , in die Zunft aufnehmen lassen, 
doch ist solches nur von denen zu ver- 
stehen , welche in der Regel nicht auf 
den Dörfern, sondern nur vermöge be- 
sonderer Erlaubnifs öder sonst Aus« 
nah ms weise daselbst geduldet werden i). 

Ein Misbfauch ist es'übrigens, wena 
die Zünfte d*n jungen Meister einen 
Eyd, der Zunft Heimlichkeiten zu ver- 
schweigen v anfordern,, und es ist 'dies 
nebst allen andern geheimen Verbin*, 
düngen, bey 10 Rtblr. Strafe i?) ver- 
beten/)« 

Wenn mehrere Gesellen sich zvtr 
gleich zur Meisterschaft melden, so 
wird der zuerst dazu, gelassen, <ler am 
längsten Geselle gewesen m). 

In zwey oder mehreren Zünften 
zugleich zu stehen, ist in Hessen ver* * 
boten n). ' 

i) Z. R. v. jj5ö- $. (IT. 26.) 
*) 7.. n. v. 1760. j. 32. (IV. 150 
t) R. Z. O. v. 1731. $. 10. (IV.ißS.) 
1 fti) Kursächs. ci 3. J.aa. Oxtlotf i 7 & 

Orüoff H. R« 5. 337. 

■ 

— * 
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Kosten des Mei s terwer den s. 

Die Regel ist, dais alle unnöthig* 
und überflüssige Kosten vermieden wer- 
den müssen a) und kein junger Meister, 
bey Leibes - und Gefängnifsstrafe, mit 
gehäuften Anforderungen beschwert 
werden darf, wohin insbesondere die 
Meisteressen und dergleichep Nebenan- 
lagen zu rechnen sind b). 

Dagegen sind fast allerwärts in den 
Innpngsartikeln gewisse Zunftgelder be* 
stimmt, die der neue Meister erlegen 
inufs. Damit darf ^ua aber ebenfalls 
niemand übernommen werden o), son- 
dern es bleibt bey dem x was in den Ar- 
tikeln bestimmt ist. Diese Zunftgelder 
müssen pränumerirt, d. h. vor der wirk- 
lichen Aufnähme (erlegt werden d\ Ge- 
wöhnlich gehören sie halb <ler Herr- 
schaft und halb der Zunft. Erstere 

*) R. Z. O. von 1731. 5. 7. (IV. 1^4.) 
$) Zunftregl. von i 7 3o. j. ». (IV. M>) 

R. Z. O. von 1731. j. i5. in f. (IV. iß8.> 
d) Verorjn. v. 6. Jun. i 7 3tf. j. 5. (IV. 5ig.) (flifflu 
Autichr. v. 14- t>cc. 1784. (VI. 1*76.) 
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ebenfalls in der Stadt, wohin öie gehö- 
ren, in die Zunft aufnehmen lassen, 
doch ist solches nur von denen zu ver- 
gehen , welche in der Regel nicht auf 
den Dörfern, sondern nur vermöge be- 
sonderer Erlaubnifs öder sonst Aus- 
nahmsweise daselbst geduldet werden z). 

Ein Misbrauch ist es'übrigens, wenn 
die Zünfte den jungen Meister einen 
Eyd, der Zunft Heimlichkeiten zu ver- 
öchweigenv abfordern,, und es ist dies 
nebst allen andern geheimen Verbind 
clungen, bey 10 Rtbhr. Strafe A) ver- 
boten /). 

Wenn mehrere Gesellen sich zu- 
gleich zur Meisterschaft melden, so 
wird der zuerst dazu, gelassen, <ier am 
längsten Geselle gewtesen m). 

In zwey oder mehreren Zünften 
zugleich zu stehen , ist in Hessen vw» * 
boten n). 



O Z. R. v. i«?3o J. ^7. (IT. 26.) 

*) Z. R. v. 176a. j.»a2. (IV. 16.) 

/) R. Z. O. v. 1731. J. 10. (IvV.ifiS.) 

i #w) Kursächs. ci 5. 1. 1«. Ortloff S. i 7 & 

Reg. Rescr. v. 16. Oct t775. (V^ 775.) S. übrige 
Ortlotf H. R. S, 337. 

— 

* * • 
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Kosten des Met s ttrwerden s, 

Die Regel ist, dafs alle unnötbige 
und überflüssige Kosten vermieden wer- 
den müssen a) und kein junger Meister, 
bey Leibes - und Gefängnifsstrafe, mit 
gehäuften Anforderungen beschwert 
werden darf, wohin insbesondere die 
Meisteressen und dergleicheq JMebenan- 
lagen zu rechnen sind 6). 

Dagegen sind fast allerwärts in den 
Innpngsartikeln gewisse Zunftgelder be-? 
Stimmt, die der neue Meister erlegen 
niufs. Damit darf .nun aber ebenfalls 
niemand übernommen werden o), son- 
dern es bleibt bey dem x was in den Ar« 
tikeln bestimmt ist. Diese Zun ftgeldej: 
müssen pränumerirt, d. h. vor der wirk* 
liehen Aufnähme erlegt werden d). Ge- . 
wohnlich gehören sie halb cler Herr» 
schalt und halb der Zunft. IJrstere 

€ — j t 

«) R. Z. O. von i 7 3i. 5. 7 . (IV. 1114.) 
*) Zunftregl. von i 7 3o. $. ». (IV. 19») ' 
O R Z. O. von 1731. $. *5. in f. (IV. 128.} 
Veronjn. v. 6. Jun. 17m j. 5. (IV. 5ig.) jjjiflK 
AuMchr. v. »4- Dec. »784- (VI. 1*76.) " 
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Hälfte wird der Herrschaft berechnet e > 
und zwar dergestalt /), dafs jährlich 
aus . den abgehörten Gilderechnupgen 
ein Extract gemacht, von den Zunftmei- 
stern unterschrieben, und bekräftigt 
und der Amtsrechnung bey gelegt wird. 
Die Herrschaft ist befugt, die Zunftgel- 
der zu ermäfsigen zum Theil oder 
ganz zji erlassen, in welchem Fall dann 
auch die Zunft nichts oder doch nicht 
das ganze verlangen kann, indem es zu. 
den Misbräuchen gehört, wenn Zünfte 
iceine arme Meister, die das Zunftgeld 
nicht erlegen können, aufnehmen wol- 
len h). Wer aber von den Zunftgel* 
dein etwas erlassen haben will, mufsf 
sich vor der wirklichen Aufnahme des- 
halb melden. Nachher findet kein Er- 
lafs mehr statt und wenn die Beamten 
daher einen, vor Erlegung der Zunft- 
g. lder haben recipiren lassen und er 

0) Zunftordn. v. 1693. $. 1. (III. 374.) Z. R. von 

l 7 3o.$. 1. (IV. J9.) 1 • 
/) Kam. Poscscr. v. 3i. Oct. 1709. (III. 614.) 

g*) Z. O. von i6q3. j. 1. (III, 374.) Z. R. v. 173^ 
5. 1. (IV. 19.) \. 

- * ) Knipwbild« d« djitoh I* 5- <?• *• »• 64- 
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solche nachher nicht bezahlen kann , sp 
müssen sie selbst für den Schaden 
haften i). 

Die Zunftgelder mufs in der Regel 
auch der erlegen, der schon anderwärts 
Mitglied einer Zunft gewesen ist 1). 

Die Dorfmeister aber, nämlich, 
welche Ausnahmsweise geduldet wer- 
den , geben nur halb so viel , als Stadt« 
Meister /)• 

Die neuen Meister darauf zu beei- 
digen, dafs sie verschweigen sollen, was 
ihnen die Aufnahme in die Zunft geko- 
stet habe, Ist ein verbotener Mis- 
brauch rri). . , 

100. 

\ Rechte der Meister Überhaupt. 

Die Rechte der Meister bestehen 
hauptsächlich in folgenden : 

1) im Betrieb des Handwerks; 

2) im Autheil an den Zunftgerecht- 
samen überhaupt; 

» 

> 

t ) Verordn. v. 24. Aug. 1797. (VII. 
k ) Z. O. .v 1693. 5. ü. (III. 374.) Z. RegL v.' 1730. 
j. 2* (IV. 200 

/) Zunftregl. v. 1760. J. 27. (IV. 17.) 
»/) Zunftregl. v. 1730. 5. $2. (IV. J*4.) 



* ■ . , 

^ 3) in dem Repht Lehrlinge zu hal- 
ten, und , 

4) Gesellen zu haben. 
^ Von jfid.er dieser Gerechtsamen wird 
nun besonders zu handeln seyn. 

§. 101. . 

Betrieb des Handwerks. 

Mit Beziehung auf das, was oben 
von der Handwerksausübung schon ge- 
sagt worden, bemerke ich hier nur 
folgendes: 

1) Für die Tüchtigkeit der Waare 
und Arbeit mijfs der Meister einste- 
hen a) und kann er sich zur Entschul- 
digung nicht auf seine Gesellen oder 
Lehrlinge , als ob diese den Fehler be- 
dangen, berufen. . 

2) Es stehet jedem Meister frey, 
Weibspersonen bey seiner Arbeit zu ge- 
brauchen, ohne dafs seine oder des 
Hand werks Ehre dadurch im geringsten, 
eide b). Wollte einem Haudwerk, bey 



«) Zunfcördn. v. 1693. $. i3. (III. 376.) 
*) Kays. Patent v, 1772 ^3. (VI. 653.) Pr. Edict 
v. 24. März i 7 ö3. j. 6. Ortloff p. 107. 
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welchem Weibspersonen gebraucht wer- 
den , oder einem Meister und Gesellen, 
deshalb» w,eU sie mit oder neben Weibs- 
personen arbeiten, ein Vorwurf gemacht 
oder gar» eine Strafe auferlegt werden, 
so sollen die, die solches thun ocler an- 
stiften , mit Gefängnifs bey Wasser und 
Brod bestraft werden c). 

3) Die Meister müssen für die Ihri- 
gen einstehen, dafs von denselben bey 
Herrschaftlichen (wie auch andern) 
Bauereyen keine Späne oder Baumate- 
rialien weggeschleppt und entwendet 
werden cZ), weshalb sie dann am Fever- 
abend oder wenn sonst die Arbeiter den 
Bauplatz zu verlassen pflegen , daselbst 
zugegen seyn und dergleichen Entwen- 
dungen verhüten, sollten aber deren 
doch vorgehen , die Uebertreter zur Be- 
strafung anzeigen müssen e\ 

4) Wenn jemand eineu Handwerks- 
mann , ia seinem Hause zu ' arbeiten, 
anspricht, so darf sich derselbe dessen, 



Vero, v. 21. Jul. 177a.- (VT. 664.) 
<*) Avert. v. 8. Dec. 1788. VII. 290 ) 
«) Vero. v. 10. r«br. 1801. $. 2. (VIII. 11.) 



I 

I 

> 
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ohne erhebliche und zu beweisende 
sache, als z. B. dafs er bereits verspro- 
chen sey, bey Strafe nicht entschla- 
gen f). Dafs dieses Lohnarbeiten kei- 
nem Handwerker an seiner Ehre schade, 
verstehet sich von selbst. Oft arbeiten* 
auch mehrere Meister bey einem Mei- 
ster, dem eine Arbeit verdungen wor- 
den, als Gesellen, wie dies z. B. bey 
den Maurern und Zimmerleuten oft der 
Fall ist, und auch lüerbey ist nichts 
zu erinnern. 

$. 102. 

Zunft ger echt s ante. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten, 
welche einem Meister, als Zunftmitglied 
zustehen, heifsen überhaupt Amtsge- 
/wohnheiten a). Es gehören dahin fol- 
gende: 

i) Der Meister nimmt Theil an den 
Zusammenkünften der Zunft, an den 
Angelegenheiten derselben, an der Lade 
und ihren Einkünften. 



/) Pölizeyo. v. 10S2. Art. 11. 5* 4. (I. 654.) 
/z) Zunftregl. v. 1730. j. i5. (IV. ^5.) 
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brauchen des Jahrs nur einmal hey der 
Zunftversammlung zu erscheinen b ). 

2) Er ist schuldig, zu den Unko- 
sten der Zunftverbindung bey?utragen. 
(oben §. 33.) 

3) Er mufs die Dienste verrichten, 
die ibm entweder als jüngster Meister 
(oben §. aß.) oder überhaupt als Zunft- 
giied obliegen, poch können die Hand- 
werker, welche zugleich Soldaten sind, 
dergleichen Dienste, durch andere für 
sich und auf ihre Kosten verrichten las- 
sen c), wohin z. B. die Concurrenz bey 
Beerdigung der Amts -Gerichts -Diener 
und dergleichen Personen gehört d). 
(S. oben §. 67.) 

4) Meister und deren Angehörige 
werden von ihren Zunftgenossen unent- 
geltlich zu Grabe getragen e ). 

5) Sie können sowohl Vorsteher 
der Zunft — ■ Zunftmeister — als auch 
Mitglieder des Stadtraths werden (§. 70.) 

■ » 

b) Zunftregl. r. 1730. $. 27. (IV. 27.) 
*) Verb. v. 27. Sept. 1765. (VI. 284.) 

Extr. Höchst. Res. v. 2. Nov. 1795. (VII. 571.) 
#) Reglern, v. 1. Jul. 1775. $. 9. v. i3. Aug. 1777. 
$. 9. (VI. 838. 89Ö.) . , ' • 
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§• 103. ' ' r " 
Ferhtf Lthrtingt zu tyatttn k 

Zünftige Meister haben das Recht, 
Lehrlinge anzunehmen. In der Regel 
ist zwar ein Meister nicht auf einen. 
Lehrling eingeschränkt und es hängt 
vielmehr Von ihm selbst ab, wie viel er 
deren annehmen will «); doch ist zu- 
wieilen in den Zunftbriefen die Zahl der- 
selben bestimmt, oder die Zunftglieder 
machen es auch wohl unter sich aus, 
\rie viel jeder deren soll annehmen kön- 
nen b'.)j doch mufs die Ortspölizey im- 
mer dabey ein Aufsehen haben c), und 
dem Landesherrn steht es frey, die Gil- 
debritfe in dieser Rücksicht näher zu 
bestimmen und abzuändern d). 

Durfmeister dürfen keine Lehrlinge 
annehmen, doch ist dies wieder nur 
von denen zu verstehen, welche Aus- 
nahmsweise geduldet werden, hahment- 

a) Patent v. 1772. 5- 4 (VI. 663) Westphal a. a. O. 
5. 7. Preurs. Edict v/24. März 1773. J. 5. Ort- 

loff p. 107- 
J>) Knips« hild L c. n. 67. 
• Paunt v. 1772 a. a. O. 
ä) Vero. v. 21. JujL 1772. ^V 1 « 655.) 

I 
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■ 

lieh vdn Schuhmachern und Schneidern, 
den andern ist es erlaubt e). In wie 
fern es Meisters wittwen erlaubt ist, s. 
bben §♦ 73. 77. 

Dafs die Meister manchmal genö- 
thigt werden können , Lehrlinge anzu- 
nehmen, ist oben (§. 73.) angemerkt 
worden. . 

§. 104. 

sGeseitenhalten, 

Ein zünftiger Meister darf in der 
Regel so viele Gesellen halten, als er 
will und nöthig hat und es ist ein ver- ' 
botener Misbrauch, wenn Zünfte einem 
Meister nicht gestatten wollen > meh- 
rere Gesellen, als der andere, zu hal- 
ten, wenn gleich jener geschickter ist 
und deshalb mehr Arbeit hat als die- 
ser a). Auch verheyrathete Gesellen zu 
halten, ist, besonders bey Kommercial- 
Handwerken, erlaubt 6). Nut: verste- 



■ 1 



g ) Fürstl. Rescr. v. 7, Oct. 1774. 5. 8. 14. (VI. 784.) 
ä) Zunfto. von i6g3. J. iä. (III. 376.) Zimftregl. 

v. i75o. $. 23. (IV- 24.) R. Z. O. v. 1731. $. i3. 

u. 7. (IV. 127O Patent v. 1772. $. 4. (VI. 653.) 

Pteufs. Edict v. 24. März 1783. §. ö. Ortl. p. 10^. 
b ) Patent von 177a. a. a. O. 
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het es sich von selbst, dafs die Ortspo- 
lizey immer die Aufsicht behält c) und 
dem Landesherru vorbehalten bleibt, 
das , was die Zunftartikel dieserhalb 
etwa enthalten, uätier zu bestimmea 
und abzuändern d). Wer mehr Gesel- 
len anschaffen will, als er bisher gehal- 
ten hat, mufs splches der Obrigkeit an- 
zeigen und di$ auf die Haltung der 
Gesellen gesetzten Abgaben an Kontri- 
bution u. s. w. entrichten, alsdann aber 
kann er deren soviel annehmen , als er 
will e ). 

Die Dorfmeister, nämlich die, wel- 
che Ausnahmsweise auf den Dörfern ge- 
duldet werden* dürfen keine Gesellen 
halten, den andern ist es un verwehrt/). 

Noch ist zu bemerken, dafs kein 
Meister bey ernstlicher Strafe dem an- 
dern seine Lehrlinge oder Gesellen ab- 



e) Patent von 1771. a. a. O. 
<*) Vero. v, ai. Jul. 177a. < VI. 6550 
e) Zunf o. v. 1693. j. 12. ^111. 376.) Zunftregl. v.. 
*73o. 5. ü3. IV. 24 ) Extr. Gen. Dir. Pr. v. 18- 
Jan. i7Ö5. in Ledderlios. kleine Schriften. Th. 5. 
S. 4o3. 

/) Fürst!. Rercr. v. 7. Oct. 1774. f. 8. 14. (VI. 784.) 




wendig machen oder machen lasse* 
darf g). 

§. 105. 

Reckte der Meisterskinder. 

Es ist zwar ein verbotener Mis- 
brauch , wenn Zünfte den Meisterssöb* 
neu oder denen, die Meisterstöchter 
heyrathen, in dem, was die Fähigkeit 
zur Handwerksübung angehet, also mit 
Verkürzung der Wanderjahre, nach- 
sichtigerer Beurtheilung des Meister- 
Stücks odetr gar Verschonung mit der 
Prüfung und Verfertigung eines Meister- 
* Stücks, Yorttieile vor andern gönnen 
und zugestehen wollen a). Dennoch 
haben Meisterskinder .einige nicht un- 
bedeutende Vorrechte, 

Meisterssöhne lernen gewöhnlich 
bey ihrem Vater, können von demsel- 
ben ungleich früher in die Lehre genom- 



g ) Zunfto. v. i6g5. J. 6. (III. 375.) Zunftregl. von 

i 7 3o. 5- 8. (IV. 21.) Preuft. L. R. J. 368. folg. \ \ 
, Ausnahmen. 

• #) 2unfto. v. 169?. j. 4. (HI. 575.) Zunftregl. v. 
a73o. $. 4. (IV. 20.) R. Z. O. v. 1731. j. 13. n. 7. 
(IV. 127.) Ziegler dcci* 26. 

\ 

\ 

* - • Digitized by Google 



— 346 — 

Dien und aufgedungen werden, als an- 
dere Lehrknaben, sehen von Kindheit 
auf die Arbeit mit an und pflegen in 
dieser Rücksicht auch früher als andre 
losgesprochen zu werden und brauchen 
eine kürzere eigentliche Lehrzeit aus- 
zuhalten b). * Daneben sind sie,von den 
Ein- und Ausschreibegeldern frey. Wenn 
sie demnächst Meister werden, so brau- 
chen sie gewöhnlich auch keine Zunft- 
oder Meistergelder zu erlegen , sondern 
haben , wie es genennt wird , die Zunft 
frey. Die , welche Meisterstöchter hey- 
rathen, haben die Zunft halb frey c). 
Auch das ist ein Vortheil , dafs bey ge- 
schlossenen Züuften die Meisterssöhne 
gerfieiniglich doch aufgenommen wer- 
den, wenn auch keine Stelle in der 
Zunft erledigt ist d). 

Ob übrigens ein Sohn vorher , ehe 
der Vater Meister wurde, oder nachher 
geboren ist, gilt gleich viel'«?). Ob aber 

b) Ortloff J. 5i. S. 190 folg. 

<•) Siehe überhaupt Ort] off j. jg. 

d) Kopp Haiidb. Th. 4. S. 45o. 

t) Kuipschild 1. c. n. 2Q. Carpz. P. 2. 'C. 10. tief. 

3a. n. 10. Decis. CasS. T. 2. dec. 3io. n. 12 seq. 

A. Beier Magister, n. 323. 
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Stiefkinder gleiche Rechte mit natürlU 
cheri Kindern haben, ist aus den Zunft* 
Artikeln abzunehmen f). Bey vereinig* 
ten Handwerken hat auch der die Rech- 
te eines Meisterssohns, der ein, mit sei- 
nes Vaters Handwerk in Verbindung 
stehendes gelernt bat g). 

Dafs Meisterstöchter das Handwerk 
fortsetzen können , wird von einigen 
behauptet h) , es wird aber dazu beson- 
dere Erlaubnifs erfprdert i). 

Meiste* switttoen. 

» Meisterswittwen , wenn sie in der 
Werkstatt bleiben und mit einem taug- 
lichen Gesellen versehen sind , können 
die Profession forttreiben und haben 
alsdann alle Rechte und Freyheiten der 
übrigen Meister a), insofern solche 



/) Ortloff a. a. O- in Hessen nicht i s. Wittick 

Handbuch VI. S. 26. 
Weifser $. 7. S. 10- 

Frick S. 73. n. d. Knipschild 1« c. n. 32. 
: ) Ortloff a. a. O. §. 80. 

ä) Zunfto. v. 1693. fi. 5. (HI. 375.) Zunftregl. von 
i 7 3o. j. 10. (IV. 22.) Ortloff $. 77. Pr. L. R. 
Th. 2. tit, 8. Abschn. 3. 238. 
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nicht ausschliefslich vom männlichen 
Geschlecht allein ausgeübt werden kön- 
nen, wie z. B. das Recht, Zunftmeister 
zu werden, bey den Zunftgeboten 
erscheinen u. dgl. Von denen Verbind- 
lichkeiten, welphe nur von Männern 
erfüllt werden können, dergleichen die 
Personaldienste sind, sind sie frey. 
, Uebrigens aber müssen sie eben sowohl, 
als die Meister selbst, für die Tüchtig- 
keit der Arbeif einstehen , jedoch mit 
Vorbehalt des Regresses an dem Gesel- 
len b). Die Gesellen der Wittwen füh- 
ren im allgemeinen den Nahmen der 
Meistergesellen c). Bey verschiedenen 
Handwerken haben sie aber auch -noch 
besondere Benennungen , z. B. bey den 
Schneidern heifsen sie Tafelschneider, 
bey den Schuhmachern, Bretschnei- 
der d). 

An vielen Orten ists üblich, dafs 
die Wittwen zu dreyenmalen aus der 



b) Zunfto. v. 1693. 8. i3. (III. 377.) Zunftrescr. 
i 7 3o 5. 25. (IV. 25.) 

c) Werkitegl. v. 16. Dcc. 1762. $. 9. (VI. 570* 
<0 Estor Hptst. 45. $. 278. 
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♦ 

Werkstatte eines andern Meisters einen 
Gesellen ausheben und auf dessen Ver- 
abfolgung bestehen können e) , wie sich 
denn dessen die Meisterswittwen in Cas- 
sel anmafsen f). Wenn aber dies nicht 
in den Zunftartrkein oder in obrigkeit- 
lich bestätigten Nebenartikeln ausdrück- 
lich enthalten ist, so stehet ihnen auch 
difes Recht in Hessen nicht zu g). 

Lehrjungen von neuen anzunehmen 
ist zwar eigentlich in der Regel den 
Wittwen nicht erlaubt, aulsejr wenn sie 
mit einem Sohn, der Meister ist, das 
Handwerk gemeinschaftlich fortsetzen» * 
(S. oben §,73.) Die von dem verstor- 
benen Mann bereits angenommenen 
Lehrlinge behalten sie, bis* sie ausge- 
lernt haben A). (oben §. 77.) Noch ist 
zu bemerken, dafs eine wegen böslicher 
Verlassung von Seiten ihres Mannes, 



e ) .Ortloff a. a. O. 

/) Ber. der Oberzunftra. v. 24. Jnn. 1797 bey Kopp 
Th. 4. S. 434. 

i 1 ■ 

g ) Reg. Ber, v. 18. Jan. 1798 daselbst. 

h ) Zunfto. v. 1693. 5. (III. 3751) ZunftregL r. 
'»73q. $• (IV. aa.) Westphal Abb. aö. $. 5. 
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geschiedene Meistersfrau, gleiche Rech- 
te mit einer Meisterswittwe hat:*). 

Dafs alle (die genannten Rechte ver- 
Ipren gehen , wenn die Wittwe aufser 
dem Handwerk heyrathet , verstehet 
*ich von selbst fc> Heyrathet sie afcer 
einen desselben Handwerks, so hat die- 
ser gewöhnlich eben die Vortheile, als 
wer eine Meisters tochter zur Frau 
nimmt* •„ * 

. J. 107» 

' Ftrtust des Meisterrechts, Durch 
i Entsagung. , , 

Das einmal erworbene Meisterrecht 
kann auf zweyerley Art verloren ge- 
hen , nämlich durch freywillige Entsa- 
gung oder durch Ausstofsen aus der 
Zunft a). Dafs solches auch dadurch, 
verloren gehe, wenn einer sich dessel- 
ben 10 Jahre lang nicht bedient, das 
Handwerk währeud dieser Zeit nicht 
ausübt, die Zusammenkünfte nicht He- 

sucht, die jährlichen oder sonst zu 

• 



f ) Reg. Rescr. v. 14. März 177^ (VI. 606.) 

*) Preufs. Landr. Th. 2. tit. 8. Absclin, 5. $. 240» 

*) Estor Hput, 45. S» *A 
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gewissen Zeiten zu erlegenden Beytrttget 
nicht entrichtet, behaupten einige 
es finden aber dagegen bedeutende 
Zweifel statt c). Denn gewöhnlich sind 
auf das Ausbleiben bey den Zusammen- 
künften, Strafen gesetzt, welche also 
die Zunft beytreiben mufs uud bey wel- 
cher Gelegenheit der Ausbleibende nicht 
umhin kann , sich zu erklären, oh. er 
ferner Zunftgenosse bleiben wolle oder 
picht. Eben so kann es auch , wenn die 
Znnftbey träge oder aufserordentliche 
Collecteu erhoben werden, nicht wohl 
zweifelhaft bleiben, ob der, der sich 
weigert, seine Bey träge zu entrichten, 
der Zunftgenossenschaft entsage oder 
nicht. 

Aufserdem kann aber ein Meister 
dadurch stillschweigend seinem Meistei> 
recht entsagen, wenn .er sich in eine 
andere Zunft aufnehmen läfst, oder 
wenn einer an einem andern Ort ziehet, 
ohne sich sein Meisterrecht an seinem 
vorigen Wohnort ausdrücklich vorzu- 



Knipschild 1. c. n. 96. Wcifser $. 91. S. 187. 
O Oaloff j. 81. not. b. S. 5o2. 
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behalten, welches letztere er zu thua 
berechtigt ist , indem es niemand ver- 
wehrt ist, an mehreren Orten zugleich, 
eine und dieselbe Zunft mit zu halten, 
(S. oben §. 98.) 

Es enthält indessen keine Entsa- 
gung des Meisterrechts , wenn ein Mei- 
ster bey dem andern als Geselle um 
Löhn arbeitet d \ ' 

Wer einmal der Zunft ausdrück- 
lich oder stillschweigend entsagt hat, 
der wird als Fremder angesehen und 
Wenn er das Handwerk wieder treibt, 
ohne aufs neue aufgenommen worden 
zu seyn, als Pfuscher oder Störer be- 
handelt. Will ein solcher sich bey der 
Zunft, wovon er abgetreten ist, aufs 
neue annehmen lassen , so stehet ihm 
dies frey , wenn er die Zunftgelder aufa 
neue bezahlt e\ Doch braucht er kein 
Meisterstück zu machen /), indem, wie 
wir pben (§. 97) gesehen haben, auch 
der, der bisher an einem andern Ort 



<0 (toloff.a. a. <X Weifser S. iü3. 
O Ortloff und Weifser a. 4. O. 
/) Daselbst. 
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Meister gewesen , davon befreyt ist. Ob 
ein solcher während seines Austritts sei- 
nen Sohn das Handwerk, so» dafs er als 
Geselle anzunehmen sey> lehren könne, 
ist zweifelhaft g ) , wiewohl ich die Frage 
verneinend entscheiden möchte* , 

r 

$. los. 

5) Jusstofsen* 

Die andere Art, auf welche das 
Meisterrecht verloren gehen kann , ist, 
wenn ein Meister aus der Zunft gesto- 
Isen wird. Dies kann aber die Zunft 
nicht für sich thun a), und bis zur 
richterlichen Entscheidung wird kein 
Meister für gescholten, ^unredlich oder 
handwerksunfähig gehalten 6). Auf eine 
Zeitlang indessen kann die Zunft einem 
Meister jdie Ausübung des Handwerks 
untersagen , ihm das Handwerk legen 
oder ihn sitzen lassen » d* h. nicht ins 
Handwerk berufen c). Es gesöhiehet 



g ) Ein Rechtsfall nebst Erkenn tnifs aus drey Reichs- 
städten in Roth Mater. H» i . S. 6 folg* 

«) Estor Hptst. 45. $* 292. Ein dies beweisendes 
Erkenn tili fs findet sich Th. VT. S. 902. 

*) R. Z. O. von 1731. $. 5. (IV. 12k) 

O Ew* ju «.1 0. Ortloff §» Ö2. 

Ü3) 
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dies aber auch zuweilen durch obrig- 
keitliches Erkenntnifs. Die Ursachen* . 
weshalb eiaem Meister die Ausübung 
des Handwerks untersagt öder er aus 
der Zunft gestofsen werden kann, sind 
nicht ganz dieselben, welche einea 
zunftunfähig, d. h. untüchtig zur^Auf- 
nahme machen d) , denn zu jenem wird 
eine viel wichtigere Ursache, als zu die- 
sem y erfordert* 

Ich bemerke hierüber folgendes: 
i) Wer ein infarairendes Verbrechen be- 
gehet und dessen überwiesen wird, der 
macht sich des Meisterrechts verlu- 
stig e). Dahin gehört z. B. Holzdieb- • 
stahl jf), Entwendung von Baumateria- 
lien g). Dahingegen sind Verbrechen 



rf) Mcv. ad I. Eub. P. IV. lib. i3. n. 3. ad d. 
ad n. 41. 

#) Arg. ». Z. O. v. 173*' §. i5. n. 5. (IV. 127O 
f) Einlegen dieses Verbrechens mit dem Zucht- 
haus bestrafter Leinweber zu Hofgeismar bat, 
dafs ihn die Zunft für einen redlichen Meister 
cillUren müsse. Sein Suchen ward abgeschlagen, 
ihm jedoch vergönnt, für sich das Leinweben 
zu treiben. Extr. G. R. P. v. 26. October 1764. 
(VI. i65.) 

*) Verordn. y. 10- Ftbr. 1801. $. 2. (VtlL 11.) 
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der Eltern kleine rechtmäßige Ursache* 
den Sohn aus der Zunft zu stofsen oder 
an Fortsetzung des Handwerks zu hin- 
dern A). Es wird vorausgesetzt, dafs 
der Verbrecher des Verbrechens wirk- 
lich überwiesen und dafür mit einer in- 
famirenden Strafe belegt 'worden ist. 
Denn wenn er nur sich eines Conats 
schuldig gemacht und deshalb mit einet 
kickten Geldstrafe belegt worden i)> 
oder wenn er begnadigt ist, oder auch, 
wenn einer seine eines Verbrechens 
wegen "bestrafte und wieder ehrlich ge* 
machte Frau wieder angenommen, oder 
wenn er blos im Verdacht eines Ver* 
brechens i$t k) y oder- wenn er nach 
ausgestandener Strafe selbst wieder 
restitutionem famae erhalten, so darf 
er nicht für unredlich gehalten werden 
und wfenn alsdann die Gesellen von ihm 
aufstehen , ^ich einander auftreiben und 
bestrafen wollen, so ist dies ein verbo- 
tener Misbrauch /). Die blofse Verhaf* 



h ) R. Z. O. 9. Apr. 1731. $. i3. n. p (IV. 1*7«) 

i ) Oben das Not. a. angerührte Beyspiel. 
k ) Richter dec. 8o. n. 21. 

/) R. Z. O. t. 1731. $. i&'ft. & (IV. **7.) 
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tung, die verhängte Inquisition , selbst 
ausgestandene Tortur, wenn der Be- 
schuldigte freygesprochen wird, sind 
keine Ursachen , ihn aus der Zunft zu 
stofsen m). Dagegen gehören unter die 
Strafen, welche die Ausstofsung aus der 
Zunft nach sich ziehen, alle die, welche 
zugleich die bürgerliche Ehre nehmen, 
als Staupenschlag rc), Landesverwei- 
sung o) u. a. m. ; ingleichen > wenn 
einer, was jedoch heut zu Tage selten 
geschiehet, wegen Untreue, in Verträ- 
gen, z.B. \Vegen Unterschlagung eines 
Depositi, durch richterliche Erkennt- 
nifs für ehrlos erklärt wird p ). 

War die ausgestandene Strafe auch 
an sich infamirend, es ist aber von Sei- 
ten des Landesherrn eine Ebrlichma- 
chung, z. B. durch Aufnahme unter die 
Soldaten erfolgt, so ist auch jene-Strafe 
nicht mehr Ursache der Ausstofsung q). 



tn ) R. Z, O. y. 1731. i3. n. 4. Richter 1. c. n. 53, 
») Carpz. jpdia. for. P. IV- C. 45. def. zo. 
0) Richtet' 1. c. n. 34. ' 

p ) Richter 1. c. n. 35. Knipschild L. 5. c. 2- n. g5. 
) Kopp Handbuch Th. 5. S. 419. 
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TJeberhaupt findet der Verlust des Mei- 
sterrechts nur statt, wenn von der 
Obrigkeit darauf erkannt worden ist r). 
Der oder diejenigen , welche gsgen das 
gesetzliche Verbot, der Obrigkeit vor- 
greifen und eigenmächtig einen Zunft- 
genossen für unredlich erklären und 
ihn in Ausübung des Handwerks behin- 
dern, werden von der Obrigkeit, auf 
vorgängige summarische Untersuchung* 
selbst vom Handwerk suspendirt, bis 
die Beschuldigung im Wege Rechtens 
ausgemacht oder gütlich bey gelegt wor- 
den ist s ). 

2) Eine gesetzmäfsige Ursache ist 
es, einen des IVJeisterrechts für verlu- 
stig zu erklären, wenn oftmals Klagen 
gegen ihn wegen Untüchtigkeit der Ar- 
beit einkpmmen , er darüber schon, 
mehrmals fruchtlos bestraft worden ist 
und immer wieder neue Klagen bey der 
Obrigkeit eingehen, alsdann nämlich hat 
diese ihm das Handwerk zu legen t). 

Preufs. Landreclit a. a. O. $. 2j5. 
s ) Reichszunftordn. von 1731. $. 5. (IV» ia3.) 
$) Zunftordn. v. 1693» $. i3/(III. 377.)- Z. R. von 
1730. j. 25. (IV. 35.) 
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3) Es giebt gar manche ganz ua« 
schuldige und erlaubte Dinge und Hand- 
hingen, aus. denen die Handwerker aber 
dennoch eine Unredlichkeit erzwingen, 
d. h, den, der sie begehet, für anrüchtig 
halten. Die Reichszunftordnung u) 
führt verschiedene solcher Handlungen 
an, erklärt aber auch das Verfahren 
der Handwerker für einen schädlichen 
ÜWÜsbrauch, Es gehören unter diese für 
sphimpflich ausgegebene Handlungen, 
wenn jemand einen Hund v) oder Katze 
todt wirft, schlägt oder ertränkt oder 
ein Aas anrührt, oder, vielleicht sogar 
unwissend, mit einem Abdecker getrun- 
ken, gefahren oder gegangen 4 e - 
ren einea oder sein Weib od«r Kinder 
zu Grabe getragen oder von der Lei- 
chenbegleitung gewesen, oder mit ei- 
nem Abdecker einen Kontract schliefst 
oder eine ihm verpfändete und, ihm 
öbergebene Wasenmeisterey einem an- * 
dern verpachtet x) % oder wenn jemand 

w) Von 1731. 5. i3. n* OY. ift&J 

v) Pfeil, cons. 143. 

u>) Richter dec. 80. n. 20« 

x ) Richter 1, c. n. 21« 
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einen, der gerichtlich anerkannterma- 
fsen sich aus Melancholie entleibt hat, 
abschneidet, aufhebt oder zu Grabe 
trägt, oder auch wenn jemand in Kriegs* 
Pest- und Viehsterbens -Zeiten in Er- 
mangelung eines. Abdeckers das gefalle- 
ne Vieh aus den Ställen schafft und 
vergräbt oder Wolle von gefallenen 
Schaafen verarbeitet. Wegen dieser 
und anderer dergleichen läppischen Ur- 
sachen einen Handwerker für unredlich 
zu halten und wohl gar noch seinen 
Kindern deshalb Verdrufs zu machen, 
gehört, wie schon gesagt, unter die ver* 
botene Misbräuche. Es ist daher auch 
nicht zu dulden, wenn die Abdecker 
sich unterstehen, solche Handwerker, 
unter dem Vorwand, als hätten sie ih- 
nen in ihr Metier eingegriffen, dadurch, 
dafs sie ihnen das Messer vor die Thür 
stecken , zu beschimpfen , und dadurch 
zu nöthigen, dafs sie sich mit einem 
Stück Geld gegen sie abfinden sollen y). 

Auf- der andern Seite ist es aber 
auch die Zünfte nicht zu verdenken, 


y) ReichsMUifrordn. von \*ß\. a. a. O. 



I 



J ' 

wenn sie diejenigen, welche wissentlich 
mit ehrlosen Menschen ^ sie seyn leben- 
dig oder todt, Gemeinschaft haben, 
nicht unter sich dulden wollen z\ deqn 
es zeigt dies allerdings eine Gleichgül- 
tigkeit gegen Ehre und Schande an, 
welche auf den Charakter solcher Leute 
selbst ein nachtheiliges Licht wirft und 
indem der Gesetzgeber jene oben ange- 
führten wirklich unschuldigen Handlun- 
gen äusdrücklich von der Zahl derer 
unehrbaren ausnimmt, so giebt er da- 
durch deutlich genüg zu erkenneu, dafs 
er es billige, wenn wegen anderer nicht 
so unschuldigen Handlungen die Zünfte 
weniger nachsichtig sind. Jedoch bleibt 
das eigenmächtige Verfahren und Aus- 
stöfsen aus der Zunft immer verboten, 
indem dadurch einem Staatsmitglied 
seine wohlerworbene Rechte, seine 
Nahrungsquellen entzogen werden, wel- 
ches in einem Staat, der seine Bürger, 
vermöge seines Zweckes bey ihren Rech- 
ten zu schfttzen verbunden ist , ohne 



*) Lynk dec. 960. 
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ürtheil und Recht nicht geschehen und 
geduldet werden darf. 

4) Kein ehrliebender Mann wird 
gleichgültig dabey bleiben, wenn ihm 
schändliche oder auch nur unehrbars 
Handlungen vorgeworfen werden , er ist 
' es vielmehr sich selbst und wenn er ein 
Glied einer befondern Gesellschaft ist, 
auch dieser schuldig , rechtliche Genug- 
th uung zu suchen , indem widrigenfalls 
die Vermuthung gegen ihn entstehet, 
dafs er sich wegen der ihm vorgeworfen 
nen Handlung nicht unschuldig wisse. 
Es ist daher in sofern auch die Zünfte, 
als Gesellschaften, denen an dem öf- 
fentlichen Zutrauen gelegen seyn mufs, 
nicht zu verdenken, wenn sie den, der 
Beschuldigungen und Injurien, wodurch 
er und die Zunft mit beschimpft wird, 
auf sich sitzen läfst, ohne rechtliche 
Genugthuung zu suchen a), nicht in 
ihrer Mitte dulden wollen. Ein altes 
Sprüchwort sagt nicht mit Unrecht: 
Die Handwerke sollen so rein seyn , als 
wenn sie eine Taube gelesen hätte. 

«) Decis. Gase, T. I. dcc, «a. ». 12. 
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Dahingegen ist die sogenannte Auftrei- 
berey , da nänjlich die Amts - oder 
Zunftvorsteher und Gesellen, einem ge- 
schimpften Meister, oder Gesellen, wenn 
er die Sache längstens binnen 14 Tagen 
nicht ausmacht, keine Amtsgewohnhei- 
ten wiederfahren lassen , ihn zu den Zu* 
sammenkünften nicht berufen, mit Zu- 
schauungen der Gesellen übergehen, 
die Gesellen von dfer Werkstatt aufste- 
hen, auch wohl die, welche bey einem 
solchen geschimpften Meister arbeiten, 
für unredlich halten und zu einer Ab- 
findung nöthigen, billig strenge und bey 
Strafe des Festungsbaues untersagt und 
diejenigen, welche dergleichen unter- 
nehmen, sind überdies nicht nur zur 
Ehrenerklärung anzustrengen, sondern 
auch selbst , bis das Verbrechen, dessen 
jener beschuldigt worden oder die ihm 
zugefügte Injurie rechtlich erörtert oder 
beygetegt worden, einstweilen von der 
Ausübung des Handwerks zu suspen- 
diren b). 

■» 

— 1 ■ — — 

b ) Zunftordn. v. 1693. $. 14. (III. 377.) Z. R. von 
i 7 3 0 . §. i5. (IV. a3.) 5. 24. (IV. 25.) j. 26. (IT. 
26) Reicks zunf toi du. v. 1731. $. 5. (IV« *£3.) 
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Es ist daher auch den Hand wer- 

0 

kern nicht zu gestatten , unter sich aus- 
zumachen , dafs einer, dem eine Injurie 
zugefügt worden , sich des Handwerks 
so lange, bis er sich deshalb gerächt 
oder, Genugthuuug erhalten, enthalten 
solle c). 



€ ) Brunnen), «d L fin. D. dt colleg. et coxp. n# 4* 
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Viertes Haupt stück. 

Von denen Neben - und itnxünftigen Meistern. 

• ~ * 

i *, 

1 • '• ' • §; io 9 . 

Begriffe. 

Es ist oben schon gesagt worden , dafs 
die Handwerksmeister, d. h. diejenigen, 
welche ein Handwerk in eigenem Nah- 
men und auf eigene Rechnung ausüben, 
in zünftige und unzünftige Meister ein- 
geteilt werden , wie auch, dafs die er- 
stem entweder auf dem ordentlichen 
Wege oder auf dem Wege landesherr- 
licher Dispensation, wodurch sie von 
einer zur Erlangung der Meisterschaft 
sonst erforderlichen Leistung oder einer 
notwendigen Eigenschaft erledigt wer- 
den, in die Zunft kommen. Letztere 
lieifsen Gnadenmeister a). Der unzünf- 
tigen Meister giebt es mancherley. Es 
gehören dahiq: 



«) Musäus vom Recht Freymewter zu .ernennen. 
Einl. j. a. 

- 

1 , 
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i) Die , welche blös auf ihr Bür- 
gerrecht arbeiten , entweder weil ihre 
Zahl so stark nicht ist, dafs sie eine 
Zunft bilden können, oder weil ihnen, 
nachdem sie der Zunftgenossenschaft 
verlustig geworden oder sie deren un- 
fähig sind, die Treibungr des Handwerks 
auf ihr Bürgerrecht gestattet worden. 

a) Die Hofhandwerker, d. h. die 
Meister, welche, ohne in einer Zunft zu 
stehen , blos für den Hof, nicht für iai 
übrige Publikum, arbeiten und mit zu 
dem Hof personale gehören b). 

3) Die Universitätshandwerker, wel- 
che ebenfalls in keiner Zunft stehen, zu 
den Universitätspersonen gehören, abe* 
auch nur für solche arbeiten. 

4) Die Freymeister, d. h. solche 
Meister, welche aus landesherrlicher oder 
obrigkeitlicher Vergünstigung, mit Be- 
freyung von aller Zunftverbindung, ihr 
Handwerk ausüben dürfen e). . 

5) In Hessen macheu eine beson* 
dere Klasse von uuzünftigen Handwer* 



b ) MusHus a. a. O. 
O Daselbst. 
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kern, die französischen Flüchtlinge und 
deren Nachkommen aus, als welche ge- 
wöhnlich nicht in Zünften stehen , aber 
doch kraft der ihnen im Allgemeinen 
ertheiiten Privilegien ihr Gewerbe trei* 
ben dürfen. 

$. HO. 

Gnaden meiste f. 

r Ii 

Dafs der Landesherr das Recht 
habe, einen Unterthan gegen ein und 
das andere Erfordernifs , welches der 
Zunftbrief in der Regel zur Aufnahme 
in die Zunft heischt , zu dispensiren, ist 
nicht dem geringsten Zweifel unter- 
worfen* 

Die Zunftordnungen enthalten ver- 
schiedene hierauf sich beziehende Stel- 
len. So heifstes in dem Zunftreglemeut 
von 1730 a): „Von obigem examine 
,,und Verfer des Meisterstücks 

„sollen hinfiihro der Künstler - und 
„ Meisterssohne so wenig als andere, 
„ ohne, unsere desfalls erlangende gnä- 
„digste Special - Dispensation^ bßfreyet 
„seyn." — Ein anderes Beyspiel geben 



* ) S- 4- ( J V. 20.) 
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die Dorf Handwerker. In der Regel soU 
len die Handwerker in die Städte zie- 
hen. Allein es heifst in der angeführten 
Ordnung b) : „Doch wollen Wir — 
„ darin nach Erheischung des boni pu- 
„blici jedesmalen in specie zu verord- 
nen uns vorbehalten haben." — Jedoch 
mufs man mit den angeführten Fällen 
nicht die verwechseln, da der Gesetz- 
geber im voraus Ausnahmen von der 
Regel gestattet, Dahin gehört, dafs 
v die, welche an einem andern Ort be- 
reits als Meister gestanden, mit der 
Verfertigung eines Meisterstücks ver- 
schont bleiben c), ingleichen dafs ge- 
wisse dem Landmann unentbehrliche 
Handwerke auf den Dörfern geduldet 
werden sollen d). Denn hier setzt der 
Gesetzgeber gewissermafsen eine Aus- 
nahme als Regel fest, dispensirt aber 
eigentlich nicht. In jenen Fällen sind 
daher, auch die aufgenommenen Meister 
keine Gnaden meisten Der Begriff der 

b) $. 27. in f. (IV. 26. folg.) 
s) Zunftreg], v. 1730. $• (IV. 20.) 
<f) Daselbst 5. 27* (IV. £6.) Für«]. Retcr. von 
4. Oct. 1774. (V L 7Ö4-) 
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Ifetztern setzt immer eine eigentliche 
Dispensation , d. h. Befreyung von der 
Regel , welche das Gesetz vorschreibt, 
für einen bestimmten Fall, voraus. 

Solche Gnadenmeister nun sind im 
Allgemeinen, wie andere Meister zu be- 
trachten, müssen in die Zunft treten, 
und wenn sie nicht auch davon dispea* 
sirt worden , die Zunftgelder erlegen e), 
(daher sie auch eingekaufte Meister hei- 
Isen) müssen die Handwerksärtikel und 
Gewohnheiten beobachten und können 
dagegen auch in der Regel alle Hand- 
werksarbeiten verrichten, nur dürfen 
*ie» wenn ihre Dispensation ihnen nicht 
auch dieses Recht ausdrücklich giebt, 
keine Gesellen und Lehrjungen halten /)• 

Bit auf das Bürgerrecht arbeitenden. 

Derer , welche auf ihr Bürgerrecht 
arbeiten, ohne in einer Zunft zu ste- 
hen x giebt es drey Klassen, (oben§.io8.) 
nämlich : 



- 



#) Reg. Rescr. y. i5. May 1766. (VI* a33.) 
/) Murfus a. «u O. Fund. Rwcr. r. 4- Oct. >774« 
(VI. 784O 
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a) solche , deren Handwerk entwe- 
der in dem Lande überhaupt, oder doch 
an dem Ort> wo sie arbeiten, nicht 
zünftig ist. Im letztern Fall wird je- 
doch erfordert > dafs das Handwerk 
picht etwa eine Landzunft habe* wie 
dies z. B. in Hessen mit den Badern > 
Drechslern und andern mehr der Fa\\ 
ist; Aufserdem kann ein Handwerk 
sehr wohl an einem Ort des Landes 
fciiäftig seyn und an vielen andern nicht, 
Z. B. die Peruekenmacher sind in Cas- 
sel aünfitg, dagegen wird nicht leicht 
eine der kleineren Städte seyn > wo de- 
ren so viele wären,* dafs sie eine Zunft 
ausmachen könnten. Die Handwerker 
nun> die an einem Orte wohnen > wq 
ihr Handwerk nicht zünftig ist, kön- 
nen solches auf ihr Bürgerrecht treiben. 
Das Bürgerrecht giebt dem Bürger die 
Befugnifs, jedes t erlaubte Gewerbe in- 
nerhalb denen ihm durch Gesetze oder 
andere verbindliche Normen vorge- 
schriebene Gränzen tu treiben. Exi* 
stirt eine Zunft an dem Ort, wo der 
^Bürger wohnt, so ist es eine gesetzhU 
che Eiasehränkuog seiner Bürger befug- 
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nisse, dafs er sich in diese Zunft mufs 
aufnehmen lassen. Existirt keine Zunft 
daselbst und sein Handwerk hat auch 
keine Landzunft, so fällt jene Einschrän- 
kung weg y und er übt nun die Befug- 
nisse frey aus , die ihm sein Bürgerrecht 
ertheilt. ^ Es tritt auch manchmahl 
der Fall ein , dafs ein Gewerbe , das 
ehemals an einem Orte zünftig war» 
es in der Folge zu seyn aufhört. So 
z. B. existirte ehemals zu Treyfsa eine 
Hansegrebenzunft , jetzt aber nicht 
mehr, und das Gewerbe gehört nun- 
mehr an diesem Orte zu den unzünf- 
tigen. 

b) .Die zweyte Classe begreift die, 
welche wegen eines Verbrechens <pder 
sonstiger Ursache aus der Zunft gestos- 
sen worden sind, und denen nachher 
durch Landesherrliche Bewilligung ge- 
stattet wird , ihr Handwerk auf ihr Bür- 
gerrecht zu treiben. So wurde z. B. ei- 
nem wegen Holzdiebstahl mit dem 
Zuchthaufs bestraften Leinweber zu 
Hofgeismar zwar sein Gesuch um Wie- r 
deraufnahme in die Zunft abgeschlagen, 
ihm jedoch vom Landesherrn gestattet, 
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das Leinweben für sich , aufser det 
Zunft, fortzutreiben «).• 

c) Die dritte Gasse begreift solche, 
die nicht zünftig gelernt haben , deneu 
aber vom Landesherrn erlaubt wird, 
das Handwerk, jedoch ohne Gesellen 
und Lehrlinge zu treiben, als welche 
sich nicht in die Zunft ihres Handwerks 
aufnehmen zu lassen brauchen b). 

Was nun die gemeinschaftlichen. 
Rechte solcher unzünftigeia Handwer- 
ker betrifft, so haben sie im ail^emei- 
nen wfeder Zunftgenossenschaftliche 
Rechte, noch Verbindlichkeiten, son- 
dern blos solche, welche ihnen als Bür- 
ger obliegen und zustehen. Daraus 
folgt (oben 101.) dafs s [ e keine Lehr* 
jungen auslehren und keine Gesellen 
halten dürfen , wenigstens würden er- 
Stere nicht bey den Handwerkern ande- 
rer Orten , wo dieses Handwerk zünf- 
tig ist, für- voll und ausgelernt ange- 
nommen werden und den Gesellen wür- 
de es an ihrem Fortkommen schaden, 



a) Extr. Geh. R.Pr. v. 26» Oct. 2764» (VI. i65) 
*) Reg.Rcser, v. May 1766. 0^1. a350 
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bey feinem selchen un zünftigen Meister 
in Arbeit gestanden zu haben <?). 

Diesem Naohtheil können die un- 
zünftigen Handwerker dadurch einiger- 
mafsen abhelfen , dafs sie sich entweder 
bey einem andern verwandten Hand- 
werk desselben Orts , z. B. die Nadler 
bey den Schlossern , oder bey einer an 
einem andern Ort des Landes existiren- 
•den Zunft ihres Handwerks, oder auch 
wohl bey einer solchen aufser Landes 
aufnehmen lassen d). Dieses mufs aber 
mit Bewilligung des Landesherrn oder 
doch des Lehnhofs geschehen , und die- 
se Meister heifsen alsdann eingezünftete. 
Es findet dieses Einzünften begreiflicher- 
weise nur- bey denen unzüoftigen der 
-ersten Classe statt. Nunmehro können 
sie Lehrjungen und Gesellen halten, 
und werden allerwarts für voll angese- 
hen. Im Fall fiie sich aber auch nicht 
-einzünften lassen, so findet doch ge- 
gen sie kein Zunftzwang statt und sie 
unterscheiden sich immer noch sehr 



i) Musiu» a. a. O. Öitloff $. 9O. Waifter $. 
4 ) OitloK a, a. O. 
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von Pfuschern und Störern, wie sich 
aus der Vergleichung dfer in diesem §. 
gegebenen Begriffe mit denen oben (§. 
57.) von Pfuschern und Störern gegebe*. 

neu, ergiebt, 

' ... 

$• 112- 

» 

H 0 f h a n ä w t r h t r. 

Die zweyte Gattung der unzünfti«* 
gen Meister sind die Hof handwerker. 
Nicht jeder, der so heifst, gehört auch 
wirklich unter diese Classe. Viele 
Handwerker arbeiten zwar nach Hof,- 
aber auch für das gesamtste Publicum , 
haben jedoch den Titel von Hofhand- 
werkern, als Hofmetsger, Hofschnei- 
der etc* Diese sind im Grunde gewöhn- 
liche Handwerker; -stehen unter d#r or- 
dentlichen Gerichtsbarkeit, und müssen 
alle, ihnen als Bürger und Meister ob- 
liegende Pflichten erfüllen a). Die ei-^% 
gentlichen Hofhandwerker stehen wirk- 
lich in Diensten des Hofs — sey es bey 
dem regierenden Landesherrn oder bey 
einem Prinzeri des Haufses. Sie erhal- 



lt ) Musäas *. a. O. j. 3. 



Digitized by Google 



ten oft Besoldung aus der Hofkasse, 
und dürfen aufeer dem Hof für sonst 
Niemand arbeiten. Zuweilen tritt je- 
doch auch der Fall ein, dafs solche sich, 
um auch für das Publicum arbeiten zu 
dürfen, in die Znnft aufnehmen lassen , 
und dann stehen ihnen in so weit alle 
zunftgenossenschafcliche Rechte und 
Verbindlichkeiten zu. Die Hofhand- 
werker im engern Sinn hingegen pflegen 
von der Zunftyerbiadung frey zu seya 
und werden vom Hof selbst unmittelbar 
angestellt. Sie gehören auch zur Hof- 
gemeinde', nebst ihren Weibern und 
Kindern , so lange sie ihren Stand nicht 
ändern. Nehmen sie aber eine solche 
Veränderung, y.or und verheyrathen 
sich in eine andere Gemeinde oder tre- 
ten daselbst in Condition, so gehören 
sie zu der Gemeinde, zu welcher ihre 
^(SBrodherrschaft gehört b ). Diejenigen , 
welche blosTitulairhofhandwerker sind, 
und die c*n Hof erforderlichen Arbeiten 
gegen^die gewöhnliche Bezahlung oder 
Lohn verrichten, haben die Freyheit, 



*) Vero. 19. Jan. §. £ 10. a,3. (yil.GSS.) 
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«ich entweder zu der Hofgemeinde oder 
einer Stadtgemeinde , zu welcher sie 
nach ihrem Wohnort gehören, zu hal- 
ten c). , 

Die eigentlichen Hofhandwerker 
stehen unter der Gerichtsbarkeit des 
Hofgerichts, nämlich in Civilpersonal- 
sachen (f). Die aber, welche neben 
der Hofarbeit auch noch fürs grofse Pu- 
blicum arbeiten, stehen, wenn sie gleich 
etwa den Titel der Hofhandwerker ha- 
ben , doch unter der ordentlichen Ge- 
richtsbarkeit , und unter dem Hofge- 
richt nur in Sachen , welche den Hof 
selbst betreffen e). Gleichen Gerichts- 
stand haben auch die Weiber und Kin- 
der der Hofhandwerker In Sachen 
der freywilligen Gerichtsbarkeit stehen 
sie überhaupt unter den Untergerich* 
ten g). 

Die übrigen .Rechte der Hofhand- 
werker lassen sich nicht wohl im allge- 



c) Vey>. 19. Jan. 1795. $. 10. (VH. 633.) 

d) Vero. 18. Marz 1802. j. 1. (VIII. 82.) 
*) Das. j. &. 3« 

/) Das. J. 4. 
*) Da* 5. Ö. 
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meineft angeben , sondern müsseh auar 
ihren Änstellungsrescripten * ersehen 
werdfcö. Sie haben rnanchmahl das 
Recht des Vorkaufs vor an4ern Hand* 
werkern in Ansehung der Materialien % 
haben, wenn ihnen das Gesellen halteo 
überhaupt zugestanden ist ^ zuweilen 
die Aüswahl unter den ankommenden'^} • 
und *a s dergleichen Vorrech« n,ehr 

J 4 

sind» 

» ' v . ' • • . ' 

UttiversitUtsh an dw er h$ t\ 

Die Universitätshandwerker sind 
solche, welche zum Behuf der Univer- 
sität 'angestellt werden (§. io8*V Sie 
sind entweder Universitätshandwerker 

* « 

im engern Sinn, oder solche, die blos 
den Titel haben. Ueber hau pt sind sie 
nach denselhen Grundsätzen zu beur- 
teilen wie die Höf hau d werken 

§• 114. 

Fr&ymeistir. 

Freymeister sind solche * die aus 

Landesherrlicher besonderer Vergünstig 

" \ 

Ä) Ortloff S. 85: 

I 

% 

«. 

♦ 

1 

1 

i . * 
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gung, ohne unter den ZuoFtartikelo zu 
stehen , das Recht erhalten haben , ihi? 
Handwerk für das Publicum zü trei- 
ben a) (§. Dafs das Recht, Frey* 

freister anzustellen, den deutschen Lan* 
desherrn zustehe, ist keiri Zweifel b) 
und ist ihnen solches in Reichsgesetzen 
ausdrücklich zugestanden £), wie dfenn 
auch selbige es sich in den Zuhftbrie- 
Jfen und Zunftordnungen ausdrücklich 
vorzubehalten pflegen , dafs sie die 
Macht haben wollen, gegen den Inhalt 
derselben zu dispensiren , ihn zu min- 
dern und zu mehren d). Äufser dem 
Landesherrn stehet aber diese Befug- 
nifs in der Regel niemand, weder dem 
Adel noch den Municipal-Stadtobrigkei- 
ten zu e) , -wenn sie solche nicht etwa 
vermöge besondern Titels erlangt ha- 
ben. Der Landesherr hingegen ist bey 
Ausübung dieser Befugnifs durch nichts^ 

als durch die Grundsätze der Staa^po* 
■ — f 

a) Muslms {. 3. Ortloff J. 87. 

b) Musäus 5. 4 flg. Estor H. 4& $. 279. 

c) R.Z.O. v. 1731. 5. i3. IV. (ia40 

d) Musaus a. a. O. J. 6. 

#3 Musäus §. 7 flg. Ortloff 5. 87* 
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lizeywisseaschaft eingeschränkt und 
braucht insonderheit die Zünfte , wel- 
che allenfalls durch einen anzustellen- 
den Freymeister beeinträchtigt werden, 
nicht um ihre Einwilligung anzuspre- 
chen/). Auch ist es schlechthin einer- 
ley, von was für einer Zunft, Gilde, 
Innung, die Rede sey g). Eben so we- 
nig ist der Landesherr in Ansehung der 
Person und Eigenschaften des Anzi^. 
stellenden eingeschränkt A), selbst Jii^ 
den können als Freymeister angestellt 
werden i\ Die Zunftbriefe hindern 
ihn auf keine Weise in Ausübung die- 
ses Rechts , wenn nicht darin ausdrück- 
lich versehen ist, dafs keine Freymei- , 
ster angestellt werden sollen k}. Die 
Rechte der Freymeister lassen sich 
übrigens nur nacji ihren Freyheitsbrie- 
fen beurtheilen. \- 



/) -Musäus $. 16 %. 

Musäus §. 17. 
/i) Musaus §. 24. 
i ) Musaus 5. 25. 
*) Musäus 5. 27. afr 

- 

4 

1 1 
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Französisch* Jiandwerkgr in Htssint 

• Schon Landgraf Moritz erliefe Ver- 
ordnungen «), nach welchen die wegen 
Bekennung der -allein seligmachenden 
( reformirten ) Religion vertriebenen 
fremden Leute allerwärts wohl aufge- 
nommen werden, zwey Jahr frey sitzen 
lind wenn Handwerker darunter wären, 
solche binnen oder nach Ablauf dieser 
zwey Jahre auf ihr Begehren unweiger- 
lich in fünfte und Gilden recipirt, 
auch wenn sie bescheinigen würden, 
dafs sie schoh anderwärts als Meister 
gestanden , nicht mit einem' neuen Mei- 
sterstück oder Examen, oder auch im 
Zunftgeld höher <lann Einheimische be- 
legt und beschwert werden sollten. Da 
diese in die Zünfte aufgenommen wer- 
den sollten , so gehören sie nicht unter 
die Classe der Freymeister und ist von 
ihnen eigentlich hier nicht die Rede. 

Eine andere Bewandnifs hatte es 
mit denen gegen das Ende des 17. Jahr- 



- 1 



a) v. 24. May 1604. (I. 494.) v. 14. Sepr. ißi5. 
»635. 
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hundert« sich in Hessen niederlassen- 
de^ t französischen Flüchtlingeü. Land- 
graf Carl und dessen Nachfolger er- 
theikep diesen , so wie auch andern 
fremden Manufacturi^ri und Hand- 
werkern sehr ausgedehnte Freyheiten b). 
Die Handwerker dieser Art sollten 
i) zehen Jahre lang von allen Ab- 
gaben — aufser, von solchen Realabga- 
ben, welche auf bereits erbauten und 
von ihnen erkauften bürgerlichen Häu- 
sern oder anderen Gütern hafteten — 
frey seyn c). Die, welche blos ein 
Hapdwerk oder dergleichen treiben , 
ohne neue: Gebäude aufzuführen, soll- 
ten diese Freyheit auf eine demnächst 
weiter zu bestimmende Anzahl Jahre 
geniefsen d). 

. 2) Sie sollten ihre producirte Waa- 
ren frey und ungehindert in oder aufser 

Ein Vcrzeichnifs der hierher gehörigen Ver- 
ordnungen und Privilegien findet man im 5. Th. 
d. Samml. S. 291 flg. 

Concess. v. 18. Apr. i6ö5. $. 9. 10. (III* 290.) 
v. 12. Dez. i6Ö5. art. 3. 5. (III. 3o3.) 
I*) Concess. v. 12. Dez. i685. 1. c. Conf. 28. Oct. 
i 7 3i. art. 3. (IV. 73.) v. 17. Dez. 1765. art. 3. 
(VI. 3oi.) . 
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Landes verkaufen , Jedoch solche zuvor , 
im Lande zum Verkauf anbieten e). 

3) Sie sollten Meister und Gesel- 
len, so viel sie deren nöthig hätten, 
verschreiben und annehmen, auch Lehr- 
jungen aufdingen und lehren dürfen f) % 
aucli , sobald sie den Huldigungseyd 
geleistet , zur Meisterschaft zugelassen 
seyn, ohne dafs es sie etwas koste, nur; 
dafs die von ihnen gelehrte Lehrjungen 
nicht eher die Frey heitert mitgeniefsea 
und sich als Meister et^bliren sollten > 
bis sie Zeugnisse beygebracht, wie lan- 
ge sie bey Meistern gewesen g). Auch 
fremde Gesellen, welche bey ihnen in 
Arbeit stehen , können , falls sie das pr* 
forderliche Vermögen inferiren können, 
als Beysitzer aufgenommen werden A). 

4) Alles Handwerkszeug und übri- 
— — — — ' 

#) Ccmcess. v. 18 Apr. *685. (HI. 290.) Conc. 12. 

Dez. i685. art. 6 (IIL 3o4») Gonf. 28. Octob. 

1731. art. 6. (IV. 73.) Confirm. 17. Dez. 1765. 

art.. 7. (VI- 3o2.) 
/) Conces*. 18. Apr. i685. j. 7. (IIL 290.) 
g) Conc. v. 12. Dez. i685. art. 8. (III. 3o40 Conf. 

28. Oct. 1731. art. 8. (IV* 74.) v. 17. Dez. 176S. 

9. (VI. 3o2.) ( _ 

A) Conf. 17. Dez. 176& art. 9. (VI. 5oa.) 
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ge öeratbe , die sie zu ihrem Haushalt 
und Handwerk nöthig hätten, sollten 
zollfrey ins Laad gebracht werden kön- 
nen i). ; 1 « • i * 1 
Ueberhaupt sollten sie 
5 ) alle bürgerliche Nahrung, ohne 
jemands Verhinderung zu treiben be- 
fugt k ) und den übrigen Unterthanen 
darin ganz gleich seyn 7). 

6 ) Diese Freyheiten sollten auf die 
Kinder dergestalt übergehen , dafs diese 
die Freyiahre , welche bey dem Tod 
der Väter von den bewilligten noch 
übrig wären , geniefsen sollten m). 

7) Nach Verlauf der Freyjahre 
sollte es vom Gutfinden des Landes- 
herrn abhängen, deren noch mehrere 

zuzustehen rc), 
» - ■' ■ « 

t) Concess. 18. Apr. i685. $. i3. (IN. 290.) Conc. 

v. 12 Dez. i685. art. 11. (IFL 3o4-) Coniirm. v. 

28. Öctob. 1731. art. 11. (,1V, 74-) v - *7' Dez « 

1766. art. 12. (VT. 3o3.) 
A) Concesaion 18. Apr. i685. j. 14. (III. Ä90.) 

Conf. 28. Oct. 1731. art. 6. (IV- 74«) 
f^-Conc. v. 12. Dez. i685. art. 6. (III. 3<>4.) 
*i) Conc. v. 12. Dez. 1 685. art. 6. (III. 304.) Conf. 

28. Oct. *73i. art. 6. (IV. 73.) v. 17- Dez. 1765. 

art. 7. (VI. 302.) 
*) Coac. V, ia. Dw. i6öö. art. 7. (III. 304.) Conf. 
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8) Sie haben das Recht, nach der 
Stimmenmehrheit unter sich Waaren- 
beschauer zu erwählen, welche jedoch 
der Confirmatiou der Regierung bedür- 
fen und derselben von allem getreuec 
Bericht abstatten müssen o). 

9 ) Guten und ehrlichen Arbeitern 
sollen nötigenfalls Vorschüsse gethaa 
werden/?). * ^ 

10) Ohntj specielle Bewilligung 
darf sich aber keiner dieser Freyheitea 
anmafsen q). *•!»■■ 

n) Denen zu Hersfeld , Vach und 
Philippsthal etablirten soll gestattet 
seyn, Lehrlinge anzunehmen und diese 
> sollen in die Landeszünfte aufgenom- 
men werden, wenn sie Zeugnisse ihrer 
Meister über ihre Tüchtigkeit beybrin- 
genr). r / 

v. s8. Oct. 1731. arr. 7 . (IV. 73.) y. 17. De». 

1765. art. 8. (VI. 3o2.; 
*) Conc. 12. Dez. i685. art. 9. (III. 304.) Conf. 

V. 28. Oct. i 7 3i. art. 9. (IV. 74.) 
fO Conc. v. 12. Dez. i685. art. 16. (III. 004.) Conf. 

118. Oct. i 7 3i. (IV. 74.) v. 17. Dez. ,i 7 65. art. 

16. (VI. 304.) 
*) V«rordn. 5. Marz 1695. (III. 3 92 .) Erlaut. 2«. 

M2rz 1695. (III. 594.) 
x r) Priyil. «3. Juä. 1698. j. q. (ffl. 4^) 
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12) Es wurde ein besonderes fran- 
zösisches Geriebt angeordnet, dem je- 
doch die , belebe frey willig sieb in eine 
Zunft begaben > in Zun ftsachen nicht, 
spndern alsdann der deutschen Obrig- 
keit untergeben seyn sollten 

13) Die Zunftbriefe sind auf die 
französischen Refügies nicht zu exten- 
diren, sondern es hat bey* denen diesen 
ertbeilten Privilegien sein ledigliches 
Bewenden t). Einem Colonisten zü 
Wieseufeld wurde die Aufnahme in die 
Zunft abgeschlagen und er in das erhal- 
tene Dispenteationsrescript verwiesen u). 
Doch stehen sie 4 hin und wieder auch in 
den Zünften der benachbarten Städte. 



5) Confirm. £8. Öct. i 7 5i. art. 5. (IV. 7 3 0 a 7' 

Dez. 1765. art. 4. (Vf. 3oi.) 
/) Extr. G. R. P. 6. Oct. 1767. (VI. & ) 
w) Cousist. Rcscr, y. 1. Apr. 
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Register. 

* 

9 . , 

I « 

A A. 

Abdecker s. Schinder. 

Abschied nehmen und geben S. 296. 1 
■Adel, Vorrechte desselben in Ansehung des Zunft« 

zwangs S. ai2. 
Altgesellen S. 261. '< 
Altmeister S. 64. 
Amt S. 8. 

Amtsdiener, Zunftfähigkeit S. 86. 

Aufdjngen S, 235. Kosten, Rechte derselben S. 241. 

Aufheben der Pfuscher S. 2i5. 

Aufthun und Aufheben der Zünfte S. 101. 

Auftreiben S. 562. 

Ausländer, Zunftzwang gegen sie S. 206. 
Ausstofsen S. 353. 

Auswärtige, Zunftzwang gegen sie S. 207. 

B. 

Blaue Montage S % 292. 

Bönhaasen 5. 202. 

Brüderschaft S. 8. 260. 

Bürgerrecht, die darauf arbeitenden S. 368. 

C. ' \ » 

1 
. 

Caution der Lehrlinge S. 240. 

Concurs, Rechte der Handwerker dabey S. 193. 

Correspondenz der Zünfte S. j3. s 

D. 

Degentragen S. 304. 
Deputirte S. 63. 
Dorfhandwerke S. 64. 120. 

(*5) 
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E. 

Ehrlosigkeit > macht zun fttm fähig S. 88. 
Einfache Handwerter S. 49, _ 
Eingreifen der Zünfte S. 208. 
Entsagung des Meisterrechts S. 35a. 

■ 

F. 

Fabrikant S. 4. 

Fluischiitzen, sind zunftfällig S. 86. 
Französische Handwerker 6. 079. 
Freymeister S. 365. 377. 

G. 

Gebotte S. 69. 
Geburtsbrief S. 236. 

Geistliche Gebäude , Zunftzwang dabey 8. 2i3. 

Geschenk S.« 281. 

Geschenkte Handwerke S. 53. 

Geschlossene Handwerke S. 46. 

Geselle S. 25g. 

Gesellen- Arbeit S. 29O. 

_ Aufstand S. 3o^. 

Briefe S. 261. 

Brüderschaften S. 260. 

Diener S. 3o5. * 

Feyertage S. 292. 

Gebotte S. 2^2. 

Hallen S. 343. 

Herberge S. 263. 

Kontrakt S. 287. 

— — Lohn S. 286. 
— — — Stand Q . 364* 

— Wandern S. 266. 

Gesperrte Handwerke S- äfi* 

Gilde S. ö. 

Meister S« 64- 
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V 

Gnadenmeister S. 366* 
Grgfse Handwerke S. 55. 

H. 

Hanclelsbücher S. 189* 
Handwerke, Gattungen S. 5 46. 
Handwerker S. 1. 
Handwerker, Auswandern S. 229. 

— — — . Besteuerung S. 22_i* 

— — — CantonspfUcht S. 227. 

— — — Dienste S. ^26. 

— — — Kleidung . 228. 

— — — I^athsfahigkeit S. 22g« 
Hand werks- Arbeit S. 176. 

_ _ Betrieb S. 33& 

— — — Gebräuche S. gi. 

— — — Grufs <\ 

— — — Kontrakt S. i38, 
— . — Kram S. 19g. 

_ — — Lohn S. 184. 

_ — — Rechts -Quellen S. 26. 

— — — Zeug S. 21& . 
Haupthandwerke 
Hausiren S. ^6. « - 
Hausirer S. 2p3. 
Hessische Zunftgesetze S. 38* 
Hirten S. 86. v 

, Hofhandwerke S. 365. 373. 

I. 

Innung S. 8« v 
Juden, Zunftffthigkeit S« 90» 

Schlachten S. 214. 

' Junggesellen S. 261. 
Jungmeistcr S» 67. 
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TT 
J\. 

Kaufmann S. 3. 

Kleine Handwerke S. 55. 

Krugvater S. 264. , 

Künstler S. 2. ■ \ 

Kundschaft S* 275. 

* ■ 

L. 

Landesherr, ist nlclit an den Zunftzwang gebunden 
S. 212. 

Landknechte , Zunftfahigkeit S. 86. , 
Lanrfziinfte S. 56. 
Lehrbrief S. 256. 
Lehrgeld \ 23g. v 
Lehrkontrakt S. 238- 

— Beendigung S. 247« 

Lehrzeit S. 240. 

Lehrlinge, Aufnahmefähigkeit S. 23i. 

— — — Annahme S. 233. 342. , 

— — — Aufdingen S. 255. 

— — — Entlaufen S. 246. 
_ _ L_ Pflichten S. 243. 
_ _ _ Stand S. 257. 
Lossprechen S. 252. 

M. 

Manufacturjst 5». 4r 1 * 

Marktfreyheit S. 195. 
Meister, Meisterschaft r . 3i5. 

_ Aufnahme S. 332. 

— — — Kosten S. 535. 

_ Stück S. 323. 

Meisters -Kinder S. 3)5« 

— Witt wen S. 347. 

Meisterrechts Verlust S. 35o. 
Mnteimälsige Handwerke S. 55. 
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k 

Morgensprache S. 69. 
Muthjahre S. 322. _ 

N. 

Nachtwächter, zunftfähig S* 86. 
Nebenhandwerke S. 5i. 

o. 

* ■ • 

Obmann, Obherr, Oberalteste S- 65. 
OitszUnfte S. 56. 

p. 

Pfuscher S. 202. 
Jagen S. 2i5. 

Prinzen, Vorrechte in Ansehung des Zunftzwang» 

S. 212. 

Probezeit der Gesellen S. 284. 

— — — — Lehrlinge S. 240. 

r. . ; - 

Reichsgesetze S. 28. 

— — — — verbindliche Kraft §. 3o. 

s. 

Schäfer, Zunftfähigkeit S. 85. • 

Schäfer, Schenken S. 

Scharfrichter, Zunftfälligkeit S. 87. 

Schimpfen S. 3i2. 

Schinder, Zunftfahigkeit S. 87. 

Schweineschneider S» 85. 

Soldaten, Aufdingen S. 207. 

Zunftzwang gegen sie S. 206. 

Störer S. 202. 
Stückmeister S. 32Ö. 

Tagelöhner S. 1. 

Taxen S- 198. , , 



u. 

Uebersetzte Handwerke $.52. 
Umfrage S. 279. 
Unehelich gebohrne S. 84. 
Universitätshandwerker S* 365. 376. 
Un ünfiige S. 364. 

v. 

Verkümmerung der Kundschaft S# 300. 
Verwandte Handwerke S. 5o. 

« * 

w. 

Waarenschau S. 197* 
Wandern S. 266 ' 
Wasenraeister s. Schinder. 
Werkstätte S. 217. 

z. 

Zunft, Begriff S 8. 
—r — Zweck S., 11. 
Behörden S. io5. 

— — Briefe S. 96. 

— — Casse S. 76. 

— — Einkünfte S. 106. 
Gelder S. 80. 336. 

— Gerechtsame S* 340. 

— — Gerichtsbarkeit S. 94. IO9. 

— — Gerichtsstand S* 109« 
Fähigkeit S. 82. 

— — Gesetzgebung S. 104* 

— — Lade S. 71. 

— — Sachen S- 114* 

Siegel S. 75/ ' 

Strafrecht S. 112. 

Zusammengesetzte Handwerke S* 49* 
Zusammenkünfte S. 69. 



Druckfehler. 

< 

» 

2 Zeile 5 von oben st. zweiten 1c 2 wecken. 
7 Z. 5 v. o. st. Handwerker 1. Handwerke. 

9 — 3 st. Gildegenossen 1. Gilde - Ge« 

nossen. , 

10 — 1 v. u. fehlt $. 3g. 

12 — 10 v. o. st. Ddcumente I. Momente. 

— — 5 v. u. st Carl 1. Car s. 

15 — 12 v. o. fällt das Wort: nicht, weg. 
— st. abzustatten 1. abzuschaffen* 

16 not. a. st. Weck 1. Wenck. 

18 Z. 11 t. 0/ fällt das Wort: solle, weg. 

— — 3 v. u. st. hätten 1. hätte. 

20 — 5 v. o. nach Stadt fehlt Cassel. 

29. — 2 v. u. st. dem 1. der, 

34 — 11 v. o. st. welchem 1. welcher. 

53- — 6 v. u. st. In dem 1. Der: 

55 — ix v. o. st. Zunf — 1. Zunft — • 

65 — 8 v. u. st. Stiner 1. Störer* 

66 — 2 st. 5 Pfund 1. 5 Thaler. 

67 — 5 v. o, fällt das Wort: oder, weg. 
73 — 6 v. u. st. 20 fcfurrd 1. 20 Thaler., 

78 — 9. 10 v. o. st davon j*rird etc. 1. davon 

aber kann liier nicht die Rede seyn. 

79 — 10 V. u. st. Pfund 1. Thal er» 

100 — 6 v. o. st Köchstwichtige 1. höchstwich- 

tige. 

104 — 6 v* u. st. Zunf 1. Zunft. 

122 — 1 st. schneidern 1. schneiden 

145 — c der Note f. st. operad 1. Opera. 
154 — 8 der Note h. st. transsert 1. transfert. 
169 1 v. u. st. nur 1. mir. 
161 — 10 st. ist der 1. ist der Kunde der. 



164 Z. 2 der Nöte g. st. conductonis 1. conduc- 

tionis* 

^84 ! st . 5. 53. f j # 5 £ 

2o5 not. b. st. Rab. 1. B..Z.O. 

207 not. g. st. Resor. 1. Rescr. 7 

253 Z. 8 v. lt. st. der 1. denu 

261 <}ie not. b. fällt ganz weg. 

282 Z. 10 v. o. st bestimmen 1. bestimmten. 

297 — 2 v. u. st. weiden J. würden. 

298 -11 v. o. $t. ehrenwiihrige 1. ehrenrührige. 
3og 5 v. u. die Worte : sothane — anzurufen, 




